
        
            
                
            
        

    
		
			[image: ]

			Martha Carr

			Michael Anderle 

			Krieger-Drow

			Entfesselte Goth-Drow 
Buch 09

		

		
			



		

Inhaltsverzeichnis

			Widmung

			Impressum

			Übersetzungsteam

			Kapitel 1

			Kapitel 2

			Kapitel 3

			Kapitel 4

			Kapitel 5

			Kapitel 6

			Kapitel 7

			Kapitel 8

			Kapitel 9

			Kapitel 10

			Kapitel 11

			Kapitel 12

			Kapitel 13

			Kapitel 14

			Kapitel 15

			Kapitel 16

			Kapitel 17

			Kapitel 18

			Kapitel 19

			Kapitel 20

			Kapitel 21

			Kapitel 22

			Kapitel 23

			Kapitel 24

			Kapitel 25

			Kapitel 26

			Kapitel 27

			Kapitel 28

			Kapitel 29

			Assistentinnennotizen von Grace Snoke

		

		
			



		

Widmung

			An alle, die noch an Magie glauben 
und all die Möglichkeiten, die sich daraus ergeben. 
An alle Leser, deren Begeisterung mich beim 
Schreiben antreibt und die mir auf diesem Abenteuer 
so viel Freude bereiten. 
Und an meinen Sohn Louie und die wunderbare Katie, 
die mich immer wieder daran erinnern, was 
wirklich zählt und wie wundervoll 
das Leben in jedem beliebigen Moment sein kann. 
- Martha

Für meine Familie, Freunde und alle 
diejenigen, die es lieben zu lesen.
Mögen wir alle das Glück haben das Leben 
zu leben für das wir bestimmt sind.
-Michael

		

		
			



	

Impressum

			Krieger-Drow (dieses Buch) ist ein fiktives Werk.

			Alle Charaktere, Organisationen, und Ereignisse, die in diesem Roman geschildert werden, sind entweder das Produkt der Fantasie des Autors oder frei erfunden. Manchmal beides.

			 

			Copyright der englischen Fassung: © 2020 LMBPN® Publishing

			Copyright der deutschen Fassung: © 2022 LMBPN® International FZC

			Titelbild Copyright © LMBPN® Publishing

			 

			LMBPN® International FZC unterstützt das Recht zur freien Rede und den Wert des Copyrights. Der Zweck des Copyrights ist es Autoren und Künstlern zu ermutigen die kreativen Werke zu produzieren, die unsere Kultur bereichern. 

			 

			Die Verteilung von diesem Buch ohne Erlaubnis ist ein Diebstahl der intellektuellen Rechte des Autors. Wenn Du die Einwilligung suchst, um Material von diesem Buch zu verwenden (außer zu Prüfungszwecken), dann kontaktiere bitte international@lmbpn.com Vielen Dank für Deine Unterstützung der Rechte der Autoren.
 

			LMBPN International ist ein Imprint von 

			LMBPN® International FZC

			Business Center, Sharjah,

			Publishing City Free Zone,

			Sharjah, Vereinigte Arabische Emirate

			 

			Version 1.01 (basierend auf der englischen Version 1.03), Dezember 2022

			Deutsche Erstveröffentlichung als e-Book: Dezember 2022

			Deutsche Erstveröffentlichung als Paperback: Dezember 2022

			 

			Übersetzung des Originals Warrior Drow 
(Goth Drow unleashed 9) ins Deutsche, Lektorat 

			und Satz der deutschen Version:

			4media Verlag GmbH, 

			Hangweg 12, 34549 Edertal, 

			Deutschland

			 

			ISBN der Taschenbuch-Version: 

			978-1-68500-781-2

			DE22-0097-00232

			



	

Übersetzungsteam

			Primäres Lektorat

			Elena Wember

			Sekundäres Lektorat

			Norah Doughty

			Betaleser-Team

			Erik Dietze

			Esther Nemecek

		

	
		
			
Kapitel 1

			Cheyenne Summerlin saß in dem schwarzen Ledersessel in ihrem Wohnzimmer, mit der dünnen, silbernen Spule des O’gúl-Aktivators hinter dem Ohr, und betrachtete das zerbrochene Stück der altmodischen Kriegsmaschine, die von der anderen Seite des Portals kam. »Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, das Ding ist noch aktiv.« 

			»Aber du weißt es besser, oder?« Ember Gaderow saß in ihrem Rollstuhl zwischen dem Couchtisch und der Couch und durchsuchte die losen Zettel, die sie auf allen erreichbaren Flächen ausgelegt hatte. 

			»Nun, ja. Natürlich weiß ich das.« Cheyenne drehte die tot aussehende Kugel aus O’gúl-Metall in ihren Händen hin und her. »Das meiste davon habe ich ausgeschaltet, auch den Panzer.« 

			»Während der Rest von uns diese Dreckskerle abgewehrt hat, die unsere superoffizielle Feier gestürmt haben«, fügte Ember hinzu und griff nach dem nächstgelegenen Stück Papier, einer Seite aus der Mitte des kopierten Zauberspruchbuchs, das Maleshi Hi’et Cheyenne gegeben hatte. 

			Die Halbdrow sah ihre Fae-Mitbewohnerin an und hob eine Augenbraue. »Endlich.« 

			Ember lachte. »Was ›endlich‹?« 

			»Wie lange ist es her? Drei Stunden? Ich habe mich schon gefragt, wann du anfängst, darüber zu reden wie eine knallharte Fae-Nós-Aní.« 

			»Oh, du meinst die knallharte Fae, die auf zwei eigentlich nicht funktionierenden Beinen stand und dieses gruselige Dingsbums durch das Portal zurückgeschleudert hat, bevor es dich töten konnte?« 

			Cheyenne blickte wieder auf die O’gúl-Technik in ihren Händen hinunter und unterdrückte ein Lächeln. »Ja. Genau die.«

			»Gern geschehen.« Ember richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Seiten von Maleshis handgeschriebenem und kopiertem Zauberspruchbuch. »Wie kann es sein, dass du noch nicht alle diese Zaubersprüche durchgegangen bist? Ich meine, im Ernst. Alles, was mir einfällt, hat sie detaillierter aufgeschrieben, als ich es für möglich gehalten hätte.«

			Cheyenne räusperte sich. »Ich bin sie durchgegangen.« 

			»Ernsthaft?« Die Fae sah ihre beste Freundin mit einem amüsierten Stirnrunzeln an. »Okay, ich meinte den Versuch, einen von diesen Zaubern zu wirken. Zaubersprüche. Schutzzauber.« 

			»Noch einmal ganz klar ausgedrückt, Em, ich habe eine lächerliche Anzahl dieser Zaubersprüche ausprobiert und jeden einzelnen vermasselt.« 

			»Ach, komm schon.« Ember kicherte und strich sich ihr hellbraunes Haar, das jetzt faeviolett gesträhnt war, aus der Stirn. »Was ist mit den nicht so schwierigen? Die sind alle vorne. Einfaches Zeug.« 

			»Nicht für mich.« Cheyenne zog ihre Beine auf den Sessel und machte es sich im Schneidersitz bequem. Sie lehnte sich nach vorn und musterte die dunkle Kugel aus O’gúl-Metall. »Ich mache keine Witze. Ich habe ein paar Stunden mit diesen ›nicht so schwierigen‹ Zaubern verbracht und fast meine alte Wohnung in die Luft gejagt.« 

			Ember lachte leise. »Passend zu deinem alten Auto, hm?« 

			»Haha.« 

			Die Fae hob eine Seite des ausgelegten Zauberbuchs hoch und hielt es in die Luft. »Die einfachen sind wirklich einfach, Cheyenne. Ich meine, schau dir das an. Maleshi hat alles aufgeschrieben, vom Anfang bis zum Ende, einschließlich der verschiedenen Handgesten und für diesen hier benötigt man nur drei.« 

			»Hey, wenn du denkst, dass sie super einfach sind, ist das großartig. Du bist mir einen Schritt voraus, denn anscheinend weiß ich nicht, wie man einen Zauber ausführt, der nicht Teil der Halbdrow-Sache ist.« 

			»Das ist lächerlich. Du brauchst nur etwas mehr Übung.« 

			»Ember.« Cheyenne begegnete dem Blick ihrer Freundin. Embers violett schimmernde Augen waren jetzt größer und viel leuchtender als noch vor ein paar Stunden, als sich ihre Faemagie voll entfaltet hatte. »Frag Corian.« 

			»Ich werde Corian nicht fragen!« 

			»Er hat L’zar gesagt, dass meine Zauberei scheiße ist.« Die Halbdrow schmunzelte, woraufhin die beiden jungen magischen Wesen in Gelächter ausbrachen. »Ich habe Stunden gebraucht, um den Illusionsring für dich zu machen, den du nicht mehr benötigst.« 

			»Nö. Ich habe ein Upgrade bekommen.« Ember zeigte mit der Hand in Richtung des dünnen, silbernen Armbands, das Corian ihr angelegt hatte, damit sie jetzt, wo sie durchgehend im Faemodus herumlief, wie ein Mensch aussah. »Aber echt jetzt? Du konntest nicht einmal die Anfängerzauber wirken?« 

			»Welchen Teil von ›ich habe fast meine alte Wohnung in die Luft gejagt‹ verstehst du nicht?« Cheyenne lachte. »Jeder hat seine Fähigkeiten, Em. Was mich angeht, so gehören Anfängerzauber nicht dazu. Ich bin eher der Typ, der mit Drowmagie loslegt und sich durchkämpft.« 

			»Na, Gott sei Dank.« 

			Cheyenne lehnte sich noch immer über ihre gekreuzten Beine und stützte ihren Ellenbogen auf ihr Knie, um die kalte Metallkugel zur Seite zu schwingen, während sie ihrer Freundin einen spöttisch beleidigten Blick zuwarf. »Ich würde gerne deine Erklärung dafür hören.« 

			Ember zuckte mit den Schultern und schürzte die Lippen. Sie versuchte, nicht zu lächeln, während sie so tat, als würde sie sich auf Maleshis Anleitungen für simple Zaubersprüche konzentrieren. »Ich will damit nur sagen, dass wir alle ziemlich am Arsch wären, wenn du diese mächtigen Zaubersprüche zu deinem ›Drow-Magiefeuer‹ hinzufügen würdest.« 

			»Ha. Danke für den Vertrauensbeweis, Em.« 

			»Denk darüber nach. Wenn du alles machen könntest, wärst du genau wie …« Embers leuchtende Augen weiteten sich, als sie ihre Freundin anschaute. »Oh.« 

			Cheyennes Nasenlöcher blähten sich auf. »Genau wie L’zar?« 

			»Hey, du hast es gesagt, nicht ich.« Ember legte die lose Seite zurück zum Rest des Buchs und machte sich wieder daran, das Zauberbuch zu studieren. 

			»Ich bin nicht wie er, Em.« 

			»Nicht bei den Dingen, die wichtig sind.« Das Fae-Mädchen tippte sich auf die Lippen und lehnte sich dann in ihrem Stuhl nach vorn, um einige der Seiten auf dem Couchtisch und der Couch neu zu ordnen. »Das ist das Einzige, das zählt, und für den Rest kannst du die Genetik verantwortlich machen.« 

			»Scheiß auf Genetik. Ich gebe L’zar für alles die Schuld.« 

			»Nun, er hat uns durch die Zeremonie geführt, also mach dafür vielleicht eine Ausnahme, hm?« Ember warf einen Blick auf ihren rosa gefärbten Unterarm und das nun sichtbare Leuchten ihrer Fae-Aura. Dann sah sie Cheyenne an und deutete auf ihr neues dauerhaftes Aussehen. »Ich würde das gegen nichts eintauschen wollen.« 

			»Da hast du recht, aber das kannst du ihm nicht allein anrechnen, Em. L’zar Verdys hat dich nicht zur Fae gemacht und er hat dich ganz sicher nicht zu meiner Nós Aní gemacht. Wir haben uns das ausgesucht.« 

			Ember sah ihre Freundin eine halbe Sekunde lang an, dann wandte sie sich mit einem kleinen Lächeln wieder den Seiten zu. »Es ist eher so, dass ich es mir ausgesucht habe und du mich nicht aufhalten konntest, aber okay.«

			»Ja, lass es dir nicht zu Kopf steigen.« 

			»Selber, Halbdrow.« 

			Mit einem weiteren kurzen Lachen richtete Cheyenne ihre Aufmerksamkeit wieder auf die scheinbar leblose Kugel aus O’gúl-Metall in ihrer Hand. Leblos, bis auf den nicht enden wollenden Datenstrom. Ich hoffe wirklich, dass es nur der Aktivator ist und das Ding nicht irgendeine Nachricht an das Loyalisten-Arschloch sendet, das dafür verantwortlich ist. 

			Da sich der Aktivator hinter Cheyennes Ohr nun vollständig mit ihrem Gehirn synchronisiert hatte, fütterte er sie mit einer Zeile nach der anderen des O’gúleesh-Codes und übersetzte ihn sofort, sodass sie alles verstand. Ihre Sicht füllte sich mit den blauen Befehlen, doch dann fand sie etwas, das sie wiedererkannte. »Warte einen Moment.« 

			Der Aktivator reagierte sofort auf ihre Äußerung und unterbrach den Datenstrom bei dem Code, der ihre Aufmerksamkeit erregt hatte. 

			»Was ist los?« Ember konzentrierte sich weiter auf die nächste Seite von Maleshis Zauberspruchbuch und hörte nur halb zu. 

			»Ich habe diese Verschlüsselung schon einmal gesehen.« Cheyenne blinzelte und der Abschnitt des Codes blitzte in ihrem Blickfeld auf, bevor er in der oberen rechten Ecke mit einem Hinweis darauf verschwand, dass er gespeichert worden war. »Wow. Dieses Ding kann auch Screenshots machen.« 

			»Cool«, murmelte Ember. 

			Die Halbdrow sah sie an und runzelte die Stirn. Sie hat mir nicht einmal zugehört. 

			Cheyenne stand auf und warf die Metallkugel ein paar Mal hoch, bevor sie sie in die Hand nahm und auf die Eisentreppe zum Miniloft zuging. 

			Ember lehnte sich in ihrem Rollstuhl nach vorn, murmelte die Beschwörungsformel, die auf der Seite stand und drehte ihre rechte Hand in denselben Mustern, die in Maleshis präziser Zeichnung dargestellt waren. Der Ledersessel wippte hin und her, bis er auf einer Seite in der Luft hing, während sich die andere gerade noch so am Boden hielt. 

			Cheyenne blieb auf halber Höhe der kurzen Treppe stehen. »Woah.« 

			Der Sessel kippte zurück und die Seiten am Rand des Couchtisches flogen in alle Richtungen. 

			Ember sah die Halbdrow an und grinste. »Siehst du? Ganz einfach. Gut, dass du eine beste Freundin hast, die für dich einspringen kann, was?« 

			Cheyenne verengte ihre Augen. »Hast du nur darauf gewartet, dass ich aufstehe, damit du das ausprobieren kannst?« 

			»Ich hatte vor, dich und den Stuhl gleichzeitig schweben zu lassen. Ich habe nicht bemerkt, dass du aufgestanden bist.« Ember breitete die Arme aus, ihr Gesicht leuchtete vor Aufregung und sie begann, den nächsten Zauberspruch zu studieren. »Das ist fantastisch. In drei Tagen bin ich mit diesen Zaubern durch.« 

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie nur nützlich sind, wenn du dich hinterher daran erinnern kannst, wie man sie nutzt«, kommentierte Cheyenne und ließ sich lachend in den harten Bürostuhl vor dem wackeligen Schreibtisch fallen. Ich muss hier oben neue Möbel besorgen. 

			»Das ist es ja.« Ember zog ein weiteres bedrucktes Blatt Papier zu sich und konzentrierte sich auf den neuen Zauberspruch. »Das war das erste Mal, dass ich einen Schwebezauber gesprochen habe und ich habe das Gefühl, ich könnte ihn im Schlaf wiederholen.« 

			»Ich verbuche das einfach unter angeborene Fae-Fähigkeiten und erinnere dich daran, deine Tür geschlossen zu halten, wenn das dein Plan ist.« 

			Die Fae lachte kurz auf, war aber schon im nächsten Zauberspruch des Buches vertieft. 

			Cheyenne setzte die Metallkugel auf ihrem Schreibtisch ab und musterte sie. Der Aktivator fuhr mit der nächsten Ebene von scrollenden Daten fort, die sich um das O’gúl-Maschinenteil wickelten und sie beugte sich hinunter, um ihren Computer hochzufahren, bevor sie den Einschaltknopf auf dem Monitor drückte. Glen erwachte zum Leben und die Halbdrow rutschte auf dem Stuhl hin und her, während sie die Augenbrauen zusammenzog. Ich könnte zumindest ein Kissen mit hier hoch nehmen.

			Sie trommelte mit den Fingern auf die Plastikarmlehnen und als ihr Gerät einsatzbereit war, rief sie ihren VPN-Zugang auf und bereitete sich darauf vor, ins Dark Web einzutauchen. Der Aktivator fütterte sie mit Datenströmen, wohin sie auch sah. Sogar ein Blick auf ihren Computerturm auf dem Boden neben dem Schreibtisch zeigte ihr blinkende Zeilen in blauem Licht. Ich muss mich immer noch durch all das nutzlose Zeug wühlen, was? 

			Cheyenne machte eine wischende Bewegung durch die Luft und der Aktivator reagierte. Er schaltete den Datenstrom ab, der ihr das Innenleben der Festplatte und die Hälfte des Systems zeigte, das sie selbst gebaut hatte. Dann rief sie den Zugang zum Dark Web auf und machte sich an die Arbeit. 

			Ich weiß, dass ich diese Verschlüsselung schon einmal gesehen habe. Es wäre schön gewesen, wenn ich damals die Screenshots des Aktivators gehabt hätte. 

			Ohne eine Adresse oder einen Befehl in ihr System einzugeben, fand sich die Halbdrow schneller in dem Rabbithole wieder, das sie suchte, als sie folgen konnte. 

			Ihr Aktivator reagierte auf ihre Gedanken, rief das gespeicherte Stück Verschlüsselung auf, das sie versehentlich abgelegt hatte und suchte im Dark Web nach den Routen zu denselben Daten. Das Stück Technik hinter ihrem Ohr erledigte nicht die eigentliche Arbeit für sie, was sie ziemlich schnell herausfand. 

			Gib den Befehl ein. 

			Die Worte blitzten in ihrem Blickfeld auf und Cheyenne öffnete das Befehlsprogramm, das sie vor fünf Jahren umgeschrieben hatte, um sich das Leben als Teenager-Halbwesen-Hackerin zu erleichtern. Sie kopierte den Code, den der Aktivator ihr geschickt hatte und drückte auf Enter. 

			»Heilige Scheiße.« 

			Ohne den Aktivator wäre sie nicht in der Lage gewesen, die seitenlangen Adressen, die Benutzergeschichte, die Verschlüsselungsbanken und die ziemlich nutzlosen Firewalls zu sehen, die sie mit einem einfachen Befehl in kürzester Zeit durchlaufen hatte. Dann wurde sie aufgefordert, einen neuen Befehl einzugeben, den sie nicht kannte. Ich kann doch nichts falsch machen, wenn ich Schritt-für-Schritt-Anweisungen befolge, oder? 

			Vier weitere Male gab Cheyenne ein, was die O’gúl-Technik hinter ihrem Ohr von ihr verlangte und die Ergebnisse führten sie ohne Unterbrechung durch das Dark Web. Das ist wie Warpgeschwindigkeit im Weltraum. Das ist wie … okay, ich habe den Matrix-Vergleich schon benutzt, aber trotzdem. 

			Als sie den letzten Befehl hinzufügte, der nur ein Drittel so groß war wie die anderen, zeigte ihr Bildschirm das hintere Ende einer stark verbesserten Firewall und Dutzende von sicher verschlüsselten Dateien an. Für jede einzelne würde sie ein paar Tage benötigen, um sie im Bunker zu entschlüsseln, aber Cheyenne hatte nicht vor, die Zugangsdaten zu entschlüsseln. Sie überprüfte die Informationen auf ihrem Monitor, wobei jede Zeile einen neuen Code des Aktivators auslöste, bis die Verschlüsselungszeile, die sie in der Datenbank des Kopfstücks gespeichert hatte, in der Mitte des Bildschirms hellgelb aufleuchtete. 

			»Da bist du ja.« 

			Sie markierte die Zeile mit dem Datenwirrwarr auf ihrem Monitor und tippte dann den neuen Befehl ein, den der Aktivator ihr vorgab. In dem Moment, in dem sie den Befehl aktivierte, wusste sie, was sie gefunden hatte, noch bevor sie die Gelegenheit hatte, alles durchzulesen. 

			Datei aktualisiert: 30.09.2021

			Nächstes Update: 30.10.2021 

			Registrierte Quelle: Combined Reality, Inc.

			Eigentümer der Quelle: ThomasSafe

			Darunter befanden sich drei verschiedene IP-Adressen, die höchstwahrscheinlich für die physischen Serverbanken im Besitz und Betrieb von ThomasSafe standen, aber Cheyenne benötigte keinen physischen Standort mehr. 

			»Dieser hinterhältige Hurensohn.« 

			Ein heller, violettfarbener Lichtblitz kam aus dem Wohnzimmer unter dem Miniloft und ein gedämpftes Donnern dröhnte durch die Wohnung, gefolgt vom Geräusch von Wasser, das über die Lederpolster, den Teppich und die Hartholzböden plätscherte. 

			»Ja!« Ember stemmte eine Faust in die Luft und schaute auf das kleine Gewitter, das sie über dem zweiten Ledersessel heraufbeschworen hatte. »Warte, von welchem Hurensohn sprichst du? Du scheinst ja einige zu kennen.« 

			Cheyenne lehnte sich im Bürostuhl zur Seite und drehte sich in Richtung des Metallgeländers, das um das Miniloft verlief. Embers Finger verschränkten sich in einer schnellen Geste, bevor sie ihre Hand zur Seite warf, als würde sie eine Fliege verscheuchen. Daraufhin verschwand die große Gewitterwolke und hinterließ eine Lache aus magischem Regenwasser auf dem Sessel und eine tropfende Sauerei in einer Ecke des Teppichs. 

			Die Fae grinste ihre beste Freundin an, aber ihr Lächeln erstarb, als sie die wachsende Wut in Cheyennes Augen sah. »Woah, okay. Tut mir leid wegen des Stuhls.« 

			»Der Stuhl ist mir scheißegal, Em. Du wirst nie erraten, was ich gerade gefunden habe.« 

			»Da hast du normalerweise recht, also werde ich es gar nicht erst versuchen.« Ember verschränkte die Arme und lehnte sich in ihrem Rollstuhl zurück. »Na los. Spuck es aus.« 

			»Ich habe einen Teil der Daten dieser Kriegsmaschine zu einer ihrer Programmierquellen zurückverfolgt.« 

			»Okay. Warum schaust du so angepisst?« 

			»Weil diese Quelle unter ThomasSafe registriert ist.« 

			Ember lachte und wischte sich die Hände ab. »Der war gut. Aber ernsthaft, was ist es wirklich?« 

			»Ich meine es todernst.« Cheyenne deutete langsam auf die hintere Wand des Minilofts und den Flur des obersten Stockwerks des Wohnhauses auf der anderen Seite davon. »Unser dilettierender Nachbar betreibt O’gúl-Technik für die verdammten Loyalisten der Krone.«

		

	
		
			
Kapitel 2

			Was?« Ember drehte ihren Kopf in Richtung Haustür und blinzelte. »Nein. Nee. Niemals.« 

			»Ich sitze hier und sehe die Informationen vor mir.« Cheyenne erhob sich von ihrem Stuhl und zeigte auf den Monitor. »Ich wusste es. Ich wusste, dass dem Arschloch eine Sache in seinem kleinen Privatkonglomerat fehlte. Als ich es überprüft habe, hatte er alles, außer Waffen. Aber die hat er offensichtlich doch.« 

			»Das ist verrückt.« 

			»Ich weiß!« 

			»Warte einen Moment. Warte doch mal.« Ember kniff sich in den Nasenrücken und blinzelte wütend. »Ich weiß gar nicht, wie das möglich sein soll. Er ist so nett.« 

			»Darüber musst du hinwegkommen, Em.« Cheyenne schnappte sich die Metallkugel auf ihrem Schreibtisch, beugte sich über das Geländer und schob die kaputte Kriegsmaschine in Richtung ihrer Freundin. »Weil nette Jungs nicht die Programme schreiben, mit denen so ein Scheiß in unserer Welt funktioniert. Nette Leute sind nicht darin involviert, Technologie zu fördern, die von magischen Wesen aus Ambar’ogúl kontrolliert wird, die immer wieder Kriegsmaschinen schicken, um uns zu töten, während die Krone eine Invasion der Erde mit derselben verdammten Technologie vorbereitet.«

			Sie warf die Metallkugel über das Geländer, wo sie in der Pfütze aus Embers beschworenem Regenwasser in der Ecke des Teppichs landete. Ein paar Tropfen spritzten auf Embers nackte Arme, aber sie spürte sie kaum. Sie nahm einen tiefen Atemzug. »Das hat er auf keinen Fall mit Absicht gemacht.« 

			»Hör auf, ihn zu verteidigen.« Cheyenne fuhr sich mit der Hand durch ihr knochenweißes Haar; ihre Drowmagie wurde durch ihre Wut noch verstärkt und sie schaute starr auf die Informationen auf ihrem Bildschirm. »Ihr habt also etwas Zeit miteinander verbracht, während er unseren ganzen Kram hier ausgepackt und Kunstwerke für dich an die Wände gehängt hat. Das reicht nicht aus, um ihn zu entlasten, Em. Matthew Thomas weiß genau, was er tut. Ein Typ wie er, der in so vielen Branchen seine Finger im Spiel hat, macht so etwas nicht aus Versehen.« 

			»Aber wir haben keine Kameras gefunden«, protestierte Ember. »Keine lilafarbenen Punkte, schon vergessen?« 

			Cheyenne schüttelte frustriert den Kopf. »Das beweist nur, dass er uns nicht ausspioniert. Also spezifisch dich und mich. Aber er ist ein scheiß Arschloch. Der Typ, der herausgefunden hat, wie man O’gúl-Technologie mit Erdtechnologie verschmelzen kann, ist unser verdammter Nachbar. Genau da. Gleich nebenan. Es ist mir egal, ob er weiß, wer wir sind oder wofür diese Maschinen benutzt werden, er ist der Grund, warum diese Dinger funktionieren!« 

			»Hör auf, mich anzuschreien, Cheyenne.« 

			»Ich schreie nicht!« Hinter den Augen des Halbwesens flackerte ein violettfarbenes Licht auf. Ember legte ihren Kopf schief und hob eine Augenbraue. In der gleichen Lautstärke fuhr die Halbdrow fort: »Vielleicht schreie ich. Aber ich schreie dich nicht an.« Cheyenne strich sich die Haare aus dem Gesicht und verschränkte die Arme. Die silbernen Ketten um ihre Handgelenke gruben sich in ihre Arme und Rippen und der leichte Schmerz holte sie in die Gegenwart zurück. »Tut mir leid.« 

			»Schon okay. Wir müssen nur darüber nachdenken.« 

			Cheyenne setzte sich wieder an ihren Schreibtisch und überflog die neuen Daten. »Ich sollte nicht so überrascht sein. Ich wusste, dass der Kerl etwas Seltsames an sich hat, wie ein Parfüm, das den Geruch von verfaulendem Fleisch überdecken soll.« 

			»Okay, du kannst mit dem ›Ich hab’s dir ja gesagt‹ anfangen, wenn wir hundertprozentig sicher sind, dass das alles stimmt.« 

			»Oh, ich bin mir hundertprozentig sicher. Hier. Ich zeige es dir.« Cheyenne kopierte alle Informationen, die sie finden konnte und schickte sie an ihren Drucker. Während die Wohnung vom Brummen des Laserdruckers erfüllt war, der ein Blatt nach dem anderen ausdruckte, suchte sie in der Update-Historie nach der ersten verschlüsselten Datei mit Matthew Thomas’ Firmennamen. »Wenn du das siehst, wirst du nichts mehr leugnen können. Und er auch nicht.« 

			Ember wartete darauf, dass der Drucker fertig war. Als er fünf Minuten später immer noch lief, verdrehte sie die Augen, drehte sich im Wohnzimmer um und rollte in die Küche. Cheyenne saß mit verschränkten Armen in ihrem Schreibtischstuhl und beobachtete den Drucker, der seitenweise belastende Beweise gegen ihren Nachbarn ausdruckte. Jetzt habe ich dich, Arschloch. 

			* * *

			Als Cheyenne alle ausgedruckten Daten zusammengetragen und zu einem möglichst ordentlichen Stapel aufgeschichtet hatte, hielt sie fast fünfzig Seiten in ihren Händen. Als sie den Aktivator abzog, ignorierte sie das scharfe Zwicken und steckte die silberne Spule in ihre Hosentasche, bevor sie die Treppe hinunterging. 

			Ember saß am anderen Ende des Couchtisches und nippte ruhig an einem halbleeren Glas Wasser. »Glaubst du nicht, du hast es ein bisschen übertrieben?« 

			»Nein.« Cheyenne warf einen Blick auf den Papierstapel und atmete tief aus. »Das ist erst der Anfang. Ich habe das alles aufgetrieben, ohne auch nur eine einzige Sache zu entschlüsseln. Ich meine, relativ gesehen.« 

			»Du meinst, deine Version von Entschlüsselung.« 

			»Ja.« Die Halbdrow reichte ihr den Stapel Papiere, der noch warm vom Drucker war und zeigte mit dem Finger darauf. »Er hat keine Ausrede, Em.« 

			Die Fae blätterte die Seiten durch und schüttelte den Kopf. »Das sagt mir wirklich gar nichts. Ich würde dich bitten, es noch einmal langsam zu erklären, damit jemand mit einem normalen überdurchschnittlichen Verständnis von … Oh.« 

			Ember hörte auf, die Seiten durchzublättern und überprüfte die Daten der Aktualisierungen, die jetzt oben auf dem Stapel lagen. 

			»Ja, oh.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Es hört nicht auf.« 

			»Die sind fast fünf Jahre alt.« Die Seiten raschelten, als Ember sie schneller und schneller durchblätterte. 

			»Mindestens einmal im Monat in den letzten fünf Jahren, ja. ThomasSafe hat diese Programmierdateien aktiv aktualisiert. Ich wette mit dir um mein gesamtes Erbe, dass ich, wenn ich mir die Zeit nehmen würde, in diese Dateien einzutauchen, ständig aktualisierte Patches, Fehlerbehebungen, neue Update-Warnungen und so weiter finden würde. Matthew Thomas hat eine verdammte App für ferngesteuerte Kriegsmaschinen geschrieben.« 

			»Seine Firma hat die App geschrieben.«

			»Em, er hat schon oft gesagt, dass er bei seinen Projekten gerne selbst Hand anlegt. In einem Interview meinte er, dass er jedes Jahr jede einzelne Stipendienbewerbung liest, die ihm Kinder für seinen blöden College-Fond schicken. Matthew ist nicht der Typ, der ein kompliziertes Projekt wie dieses anderen überlässt, während er sich zurücklehnt und darauf wartet, dass das Geld auf sein Konto fließt.« 

			»Denkst du, die Krone bezahlt ihn dafür?« 

			»Er tut es sicher nicht aus Herzensgüte.« Cheyenne stieß einen lauten Seufzer aus, als Ember ihr einen warnenden Blick zuwarf. »Noch mal, tut mir leid.« 

			»Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Hör einfach auf, mit mir zu reden, als wäre ich eine Idiotin. Ich versuche, die Sache von allen Seiten zu betrachten.« 

			Das ließ Cheyenne innehalten. Von allen Seiten. Das muss ich noch viel üben. Sie holte tief Luft und ließ ihren Kopf in den Nacken fallen, um ihren Blick auf die gewölbte Decke zu richten. »Okay, dann lass uns mal über alles reden, was hypothetisch möglich wäre.«

			»Ich dachte, das tun wir gerade.« 

			»Beweise sind nicht hypothetisch, Em.« 

			Ember schnippte gegen den Stapel Papier in ihrem Schoß. »Das beweist, was seine Firma seit mindestens fünf Jahren macht. Was es nicht sagt, ist, wie stark Matthew in die Sache verwickelt ist oder was er glaubt, was seine Firma schon so lange erfolgreich durchführt. Es sagt uns auch nicht, warum er dem zugestimmt hat oder was seine Absichten waren.« 

			»Seine Absichten spielen keine Rolle.« 

			»Echt jetzt?« Ember ließ die ausgedruckten Seiten in ihren Schoß fallen und breitete die Arme aus. »Du stellst dich neben mich in diesem Stuhl und sagst mir, wenn jemand einen Fehler macht, sollten wir seine Absichten einfach ignorieren, weil sie nicht zählen?« Sie klatschte ihre Hände auf die Armlehnen.

			»Ach, komm schon. Das sind zwei völlig verschiedene Dinge.«

			»Nein, das sind sie nicht. Was, wenn Matthew keine Ahnung hat, wofür die Programme seiner Firma verwendet werden? Oder wenn er sich auf diese ganze Ogúl-Technik-App-Sache eingelassen hat, weil er dachte, er hilft den magischen Wesen, die den Übergang geschafft haben, hier anzukommen, hm? Wie unterscheidet sich das von der Tatsache, dass du dachtest, es wäre das Beste, mir in jener Nacht zum Skatepark zu folgen, anstatt mich direkt zu dem Treffen zu begleiten? Sag mir das.« 

			Cheyenne blinzelte ein paar Mal überrascht und schluckte. Kein Wunder, dass meine Mutter sie so sehr mag. »Kann ich nicht.« 

			»Danke. Also.« Ember hob den Stapel Papiere wieder auf und klopfte sie gegen ihre Oberschenkel, um den Stapel zu ordnen. »Und nur damit das klar ist: Nein, ich gebe dir immer noch nicht die Schuld für das, was in dieser Nacht passiert ist. Wenn ich wirklich ehrlich bin, war vielleicht das Beste, was mir je passiert ist, angeschossen zu werden.« 

			»Das ist mal eine Aussage.« Cheyenne verzog das Gesicht. »Aber wieso würdest du das sagen?« 

			»Ohne die ganze Krankenhaussache hättest du vielleicht nicht die Zeit gehabt, jeden zweiten Tag vorbeizuschauen und mir zu erzählen, auf welcher wilden Verfolgungsjagd du an dem Tag warst. Ich hätte keine Hilfe gebraucht. Keine Physio. Keine neue Wohnung.« Ember seufzte und kicherte. »Okay, vielleicht hättest du sowieso eine Wohnung wie diese gemietet, weil deine letzte Wohnung scheiße war.« 

			»Danke.« 

			»Tu nicht so, als ob dich das beleidigt.« Das Fae-Mädchen betrachtete ihre rosafarben schimmernde Hand und ihren gleichfarbenen Unterarm, die nun mit ihrer natürlichen Fae-Aura glühten. Dann hielt sie Cheyenne ihre Hand entgegen. »Außerdem glaube ich langsam, dass die Wirbelsäulenverletzung meine Magie zum Vorschein gebracht hat. Du weißt schon, dieser ganze Mist, dass Fae natürliche Heiler sind oder so. Und ich heile mich sogar selbst.« 

			»Okay.« Die Halbdrow nickte. »Ich verstehe, was du meinst. Solange du mir nicht dafür dankst, dass ich zugelassen habe, dass du angeschossen wirst.« 

			»Willst du mich verarschen?« Ember hob eine Augenbraue und schüttelte den Kopf. »Durg ist der Einzige, dem das zu verdanken ist und der kann mich mal. Aber ich kann mich bei dir bedanken, dass du mir das Leben gerettet hast und zu mir gehalten hast. Ich meine, du warst der einzige Mensch, der sich darum gekümmert hat, dass ich nicht einfach aus dem Krankenhausbett gehen und so weitermachen konnte wie bisher.«

			»Ja, Em. Du hast mir schon dafür gedankt.« 

			»Aber im Ernst. Jetzt habe ich eine persönliche Chauffeurin in einem ziemlich schicken Auto, du zahlst für diese bequeme Wohnung und ich sehe die ganze Zeit wie eine echte Fae aus, weil irgendeine Verrückte in einer anderen Welt deinen Tod will.«

			»Okay, okay.« Cheyenne kniff die Augen zusammen. »Hör einfach auf.« 

			Ember lachte. »Gut, wir verstehen uns also. Die eigentliche Frage ist, wie wir mit diesen neuen Informationen über unseren überraschend verstrickten Nachbarn umgehen.« 

			Die Halbdrow nickte und drehte sich um, um über den breiten, offenen Boden zwischen der Sitzecke und der nach Norden gerichteten Fensterwand zu gehen. Sie stieß ein schiefes Lachen aus. »Ich war eben ganz geladen und bereit, seine Tür einzutreten. Aber du hast mir einen Strich durch die Rechnung gemacht und jetzt ist alles wieder im Sande verlaufen. Bist du zufrieden?« 

			»Ja.« Ember salutierte kichernd. »Irgendjemand muss dir das unnötige Chaos ausreden. Sieht so aus, als hätte ich den Job.« 

			»Du bist die einzige Person, die nicht versucht hat, mich zu belügen, zu manipulieren oder zu bekämpfen, das war’s.« Die Freundinnen sahen einander mit ausdrucksloser Miene an, bevor Cheyenne schmunzelte und sich wieder von Ember entfernte. Das Fae-Mädchen lächelte und lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, bevor Cheyenne fortfuhr: »Aber du hast recht. Ich habe all dieses Zeug gefunden und jemand muss etwas damit machen.« 

			»Ruf nur noch nicht Corian an, okay?« 

			»Was?« Cheyenne drehte sich um und schritt zurück zu ihrer Freundin. »Du sagst das, als wäre das meine beste Lösung.« 

			»Ich meine nur, noch nicht.« 

			Die Halbdrow verdrehte die Augen. »Weißt du was? Ich rufe ihn normalerweise nur an, wenn ich weiß, dass ich mit etwas konfrontiert bin, das ich allein nicht bewältigen kann oder wenn es für mich schlimmer wäre, ihn nicht anzurufen, als die Art von Gesprächen zu führen, die ich nicht mag. Wenn es dir viel vorkommt, dann liegt das daran, dass viel Mist ansteht und das meiste davon hat auf die eine oder andere Weise mit L’zar zu tun. Und dadurch auch mit Corian.« 

			Ember hob entschuldigend ihre Hände. »Ich habe nichts gesagt.« 

			»Das musst du auch nicht.« Tief durchatmend blieb Cheyenne neben dem Stuhl ihrer Freundin stehen und deutete mit einem Nicken auf die Papiere in Embers Schoß. »Ich werde einfach mit Matthew reden. Ich zeige ihm, was ich gefunden habe.« 

			»Stell Fragen, bevor du anfängst, Löcher in seine Wohnung zu sprengen. Alles klar?« 

			»Klar, was auch immer. Gut, dass meine Nós Aní mich wie ein Profi aus unnötigem Chaos herausreden kann.« 

			»Was? Oh, nein.« Ember wedelte mit den Händen vor sich und schüttelte den Kopf. »Ich stürme nicht mit dir da rein und beschuldige unseren Nachbarn, auf der falschen Seite zu kämpfen.« 

			»Noch mal: Es ist ein bisschen mehr als nur eine Anschuldigung, wenn wir Beweise haben.« 

			»Du brauchst mich nicht, um ihn zur Rede zu stellen. Ich bleibe genau hier.« 

			Cheyenne legte ihren Kopf schief. »Der Kerl hat offensichtlich eine Schwäche für dich, Em. Das werden wir ausnutzen.« 

			Ember verzog das Gesicht. »Sag das nicht so. Es klingt so …« 

			»Klug? Vorbereitet?«

			»Herzlos.« 

			»Nicht im Vergleich zu dem, was passieren könnte, wenn die Krone mehr Kriegsmaschinen hierherbringt und die übernatürlichen Wesen, für die Matthew Programme geschrieben hat, es schaffen, eine ganze Armee von diesen Dingern zu aktivieren, um jeden auszulöschen, den sie wollen. Ein Panzer war schon schwer genug.« 

			»Bitte«, antwortete Ember. »Nur weil du ein bisschen mehr Zeit gebraucht hast, um herauszufinden, wie man es auseinandernimmt, heißt das nicht, dass es für dich schwer war.« 

			»Trotzdem. Du wechselst das Thema.« 

			»Okay, gut. Ich komme mit dir mit, aber erwarte nicht, dass ich mit dem Finger auf ihn zeige und ihm drohe.« 

			Cheyenne entgegnete: »Das ist mein Job.« 

			»Ich meine es ernst.« 

			»Sicher.« Die Halbdrow hob ihre Hände in der gleichen entschuldigenden Geste und senkte den Kopf. »Wir gehen da rein, legen alles offen und geben ihm die Chance, sich zu erklären.«

			»Danke.« 

			»Dann werde ich anfangen, Löcher in seine Wohnung zu sprengen.«

		

	
		
			
Kapitel 3

			Er ist nicht zu Hause, oder?« 

			Cheyenne zog ihre Hand von der Haustür weg und ihre Drowsicht, mit der sie durch Wände und physische Objekte sehen konnte, hörte auf, als sie die Augen öffnete. »Nein. Keine einzige Person in der Wohnung, also vermute ich, dass er bei einem dieser geheimnisvollen Treffen ist, von denen er immer spricht.« 

			Ember runzelte die Stirn. »Ich habe nie gehört, dass er etwas über Treffen gesagt hat.« 

			»Das liegt daran, dass er sich immer viel mehr darauf konzentriert, dir zu schmeicheln, wenn ihr zusammen abhängt und was auch immer macht.« 

			»Reden, Cheyenne, nur reden. Und manchmal machen wir Pizza.« 

			Cheyenne verdrehte die Augen. »Siehst du? Selbst das wirkt gezwungen. Er versucht viel zu sehr, seine zwielichtige Seite zu verbergen.«

			»Genau. Wir kennen sonst niemanden, der das macht.« 

			Die Halbdrow ignorierte den Seitenhieb ihrer Freundin und trat von der Tür weg. »Wir müssen nur nach ihm Ausschau halten und warten, bis er zurückkommt.« 

			»Und wie? Willst du einfach an der Tür stehen und den Flur mit deinem dritten Auge beobachten oder was?« 

			»Es ist kein drittes Auge. Nein. Ich habe keine Lust, den Rest der Nacht vor unserer Haustür zu verbringen.« Cheyennes Blick fiel auf die verstreuten Seiten von Maleshis Zauberbuch. »Siehst du da irgendwelche Zaubersprüche, mit denen man Leute ausspionieren kann?« 

			»Nein.« Ember schnaubte und drehte sich zurück zu der Couch und dem Couchtisch. »Aber es gibt so etwas wie einen magischen Stolperdraht.« 

			»Ich hoffe, er stolpert darüber.« 

			»Stopp.« Ember überflog die Seiten und griff dann nach dem Rest des ungebundenen Zauberbuchs, das an der Armlehne des Sofas lag. Sie blätterte durch die verschiedenen Zaubersprüche, dann zog sie die gewünschte Seite heraus und hielt inne. »Du wolltest doch nicht, dass sie geordnet sind, oder?« 

			»Da ich nicht diejenige bin, die auch nur irgendwie zaubern kann, ist mir die Organisation davon völlig egal.« Cheyenne legte den Kopf schief und lächelte leicht. »Vielleicht hat Maleshi etwas dazu zu sagen.« 

			»Maleshi hat dir etwas in die Hand gedrückt, das zur Bombe wird wenn es in die falschen Finger gerät und sie hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, es zusammenzubinden. Es ist ja nicht einmal schwierig. Die meisten Kopiergeräte haben sowieso einen Locher.«

			Die Halbdrow lachte. »Das kannst du ihr gerne sagen, wenn wir sie das nächste Mal sehen.« 

			»Glaubst du, ich habe Angst vor einer Ex-Generalin, die in Richmond herumläuft und sich als IT-Professorin ausgibt? Ich bitte dich. Ich habe vor keinem der beiden Nachtpirscher Angst.« 

			»Hör mal einer an. Du klingst langsam wie ich, Em.«

			»Mit einem großen Unterschied, Halbdrow.« Ember ließ den Rest des verstreuten Zauberbuchs zurück auf die Couch fallen und überflog die Anweisungen. »Ich kenne den Unterschied dazwischen, keine Angst vor jemandem zu haben und ihn so lange zu provozieren bis er ausrastet.«

			Stirnrunzelnd schüttelte Cheyenne ihre Hände aus und ließ die Ketten an ihren Handgelenken klirren. »Dann lass ich dich mal dein Ding machen.« 

			»Mhh.« Ohne von dem magischen Stolperdraht-Zauber aufzublicken, schnappte sich Ember den Stapel mit den Beweisen gegen Matthew Thomas und ließ ihn auf den Couchtisch fallen.

			Die Halbdrow hob die Papiere auf und hätte sich beinahe in den mit Wasser gefüllten Sessel gesetzt, aber schnappte sich stattdessen die Kriegsmaschinenkugel, wischte sie an ihrer Hose ab und ließ sich in den anderen Sessel fallen, während Ember sich an die Arbeit machte. 

			Zehn Minuten später riss ein stotterndes, gelbes Licht, das in ihrer Wohnung blinkte, Cheyenne aus ihrer konzentrierten Lektüre. »Was war das?« 

			»Das war eine Fae, die richtig gezaubert hat.« Ember pustete auf ihre Fingerspitzen und schüttelte ihre Hand aus. »Gleich beim ersten Versuch.« 

			»Wenigstens wissen wir, dass deiner Prahlerei Taten folgen.« 

			»Hey, tu nicht so, als wärst du nicht beeindruckt.« 

			»Ich bin beeindruckt, Em.« Cheyenne schaute sich in ihrer Wohnung um und hob die Augenbrauen. »Und was genau war der Zauberspruch?« 

			»Ich habe es dir gesagt. Ein Stolperdraht. Oder so ähnlich.« Ember las sich die Zauberanweisungen noch einmal durch, um sich zu vergewissern, und nickte dann. »Ja. Um die ganze Wohnung herum, aber ich kann ja nicht einfach auf den Flur gehen und das Ding dort auslösen. Vor allem, wenn er Kameras auf dem Flur hat.« 

			»Das hat er wahrscheinlich. Zeig mal her.« Ember überreichte den Zauberspruch in Maleshis Handschrift und Cheyennes Augen weiteten sich. »Wir haben keine dieser Zutaten, Em.« 

			»Ich weiß.« 

			»Warum bist du dir dann so sicher, dass es funktioniert hat?« 

			Ember bedeutete der Halbdrow, ihr das Zauberspruchblatt zurückzugeben und sie nahm es wieder an sich, bevor sie es zu einem neuen Stapel von Zaubern legte, die sie ausprobiert und erfolgreich gewirkt hatte. »Ich habe ihn auf den Schutzzauber gebaut, den deine superlustigen Freunde aufgestellt haben.« 

			»Hm.« Cheyenne sah die Wände und reckte ihren Hals, um das O’gúl-Hornissennetz anzusehen, das über die Seite des Minilofts baumelte. »Das war eine gute Entscheidung.« 

			»Ja, ich weiß.« Ember verschränkte die Arme, amüsiert über die Überraschung der Halbdrow, und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. »Ich kann nicht sagen, ob der Zauber auch ohne die Zutaten oder mit dem Schutzwall als riesige Batterie funktioniert hätte, aber ich weiß, dass er so funktioniert hat, wie ich ihn gemacht habe. Ich kann es fühlen.«

			»Okay. Wir haben schon einmal Entscheidungen nur auf meinem Gefühl basierend getroffen.« 

			»Ganz genau. Im Grunde wird alles, was sich außerhalb unserer Wohnung bewegt, einen Alarm auslösen. Da die Wächter aktiv gegen grabende Maschinenkäfer und fliegende Spionage-Dingsbums vorgehen, wird die einzige Bewegung, die wir mitbekommen sollten, draußen im Flur sein.« 

			»Und was dann?« 

			Ember zuckte mit den Schultern. »Dann geht eine Art Alarm los. Ich schätze, ein paar helle, blinkende Lichter, vielleicht ein oder zwei Warnknalle. Ich habe nicht herausgefunden, wie ich den Alarm an mein Handy schicken kann.« 

			»Sehr witzig. Es ist ja nicht so, dass wir irgendwo sein müssen, bis er zurückkommt, oder?« 

			»Ernsthaft? Wir waren erst vor ein paar Stunden im Wald. Aber unabhängig von der ganzen Zeremonie-Sache – wir wurden einfach überfallen.«

			Cheyenne hob einen Finger in Richtung ihrer Freundin. »Erfolglos überfallen.«

			»Das heißt aber nicht, dass es nicht passiert ist. Wenn du mir das Zauberbuch nicht gegeben hättest, würde ich mir jetzt sowas von eine neue Serie ansehen.« 

			»Ich bin froh, dass ich dich mit einer konstruktiven Ablenkung versorgen konnte.« 

			Ember kicherte und schnappte sich die Fernbedienung vom Couchtisch. »Ja, aber jetzt bin ich zu sehr abgelenkt, um über unser bevorstehendes Gespräch mit Matthew nachzudenken. Er scheint einfach wirklich ein echt …«

			»Wenn du ihn heute noch einmal als netten Kerl bezeichnest, werde ich erst Löcher sprengen und dann Fragen stellen.« Cheyenne drehte langsam den Kopf, um ihrer Freundin einen durchdringenden Blick zuzuwerfen. 

			»Eine überaus freundliche Person also.« Ember rümpfte die Nase und hob die Fernbedienung, um sie auf den Tisch neben der Eingangstür zu richten. Der Mechanismus brachte ihren riesigen Flachbildfernseher mit einem leisen Summen zum Vorschein. »So, jetzt brauche ich eine Ablenkung von dieser Ablenkung. Hast du irgendwelche Wünsche?« 

			»Abendessen.« Cheyenne schob sich aus dem Sessel und machte sich auf den Weg in die Küche. 

			Ember lachte und blickte konzentriert auf den Fernseher, wo sie sich durch ihre Bingeing-Optionen klickte. »Ich glaube, unsere Vorräte gehen zur Neige.« 

			»Wir sind noch nicht einmal eine Woche hier.«

			»Und niemand würde beim Anblick dieser Halbdrow glauben, wie viel Essen sie wegstecken kann.« 

			Als sie den Kühlschrank öffnete, sagte Cheyenne: »Wir haben saure Gurken.« 

			»Gönn dir.« 

			»Oder wir bestellen etwas.« 

			Ember lächelte übermütig und schnappte sich ihr Wasserglas, um den Rest davon zu trinken. »Jetzt verstehen wir uns.« 

			* * *

			Vierzig Minuten später, mitten in einer Orphan Black-Folge, von der Ember geschworen hatte, dass sie Cheyenne gefallen würde, blitzte rechts neben der Haustür ein helles, gelbes Licht auf. Cheyenne blickte auf die Wand. »Hast du das gesehen?« 

			»Was gesehen?« 

			»Ein Licht.«

			Ein schriller Alarm schallte durch ihre Wohnung. Cheyenne reagierte und schlüpfte sofort in Drowgestalt. Ihr schwarzes Haar verwandelte sich augenblicklich in ein strahlendes Weiß, während ihre Haut von der Bleiche eines Goth-Mädchens in das Grau einer Halbdrow überging. 

			Ember zuckte in ihrem Stuhl zusammen und presste sich beide Hände auf die Ohren. »Was zum Teufel ist das?« 

			»Du bist diejenige, die den Alarmzauber gesprochen hat!« 

			»Scheiße.« Ember lehnte sich weit über die Seite ihres Stuhls und blätterte durch die Seiten mit den Zaubersprüchen, bis sie den gewünschten fand. Sie überflog die Seite, als das Heulen noch lauter wurde. 

			Cheyenne verzog das Gesicht. »Mach das aus, Em!« 

			»Ich versuch’s ja. Halt die Klappe.« Embers Finger bewegten sich nach dem vorgegebenen Muster, um den Alarm zu deaktivieren, der abrupt abbrach. 

			Schwer atmend in der plötzlichen Stille, schaute die Halbdrow ihre Freundin an und legte den Kopf schief. »Sieht so aus, als hätte der Mittelfinger für die O’gúleesh, die diese Zaubersprüche geschrieben haben, eine ganz andere Bedeutung, was?« 

			»Nein, der ist nur für dich.« Ember blinzelte. »Hör auf, mich anzuschreien.« 

			Cheyenne verdrehte die Augen und versuchte, nicht zu lachen. »Es gab keine andere Möglichkeit für dich, mich zu hören.«

			Ein lautes Klopfen ertönte an der Haustür und die Halbdrow sprang auf. 

			»Glaubst du, er hat den Alarm gehört?«, fragte Ember und vergaß, weiterhin den Mittelfinger zu zeigen, als Cheyenne zur Tür ging. Sie steckte sich das dünne, silberne Armband ans Handgelenk und sah innerhalb von Sekunden wie ein normaler Mensch aus. 

			»Das ganze Gebäude hat es wahrscheinlich gehört. Aber warum zum Teufel sollte er an unsere Tür klopfen?« Cheyenne blickte durch den Türspion in den Flur, stöhnte und schlüpfte wieder aus ihrer Drowgestalt. »Weil es nicht Matthew ist.« 

			»Was?« Ember lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. »Wer zum Teufel ist es?« 

			Als sie den Riegel zur Seite schob und das Schloss im Türknauf entriegelte, drehte sich die Halbdrow kurz um und murmelte: »Der Pizzatyp.«

			»Mein Gott.« Die Fae erschlaffte in ihrem Stuhl und brach in Gelächter aus, als Cheyenne langsam die Tür öffnete. 

			»Genau pünktlich.« 

			Der Junge, der im Flur vor ihrer Wohnung stand, starrte die irrsinnig lachende Ember an. »Lieferung für Cheyenne.«

			»Ja. Warte mal.« Sie holte ihren Rucksack, der neben der Couch auf dem Boden lag, zog einen Zehn-Dollar-Schein aus ihrem Geldbeutel und reichte ihn dem Jungen. 

			Jetzt starrte er sie an. »Du hast schon bezahlt.« 

			»Und das ist dein Trinkgeld.« Cheyenne streckte ihre Hände nach der Pizza aus und Ember brach erneut in Gelächter aus. »Komm schon, Mann. Nimm mein Essen nicht als Geisel.« 

			»Entschuldigung. Richtig. Entschuldigung.« Der Junge zog den dampfenden Pizzakarton aus der Tasche, die über seiner Schulter hing, und reichte ihn weiter. »Danke für das Trinkgeld.« 

			»Danke für die Pizza.« Cheyenne schloss die Tür, bevor er weggehen konnte und drehte sich um, um Ember anzuschauen. »Der Pizzabote.« 

			»Der Pizzabote!« Die Fae lachte herzhaft und klopfte sich auf den Oberschenkel. »Und wir waren … du warst so …« 

			»Ja, du auch.« Lachend trug Cheyenne die Schachtel zum Couchtisch und wischte mit einer Hand die verstreuten Papiere weg. »Der Kerl dachte wahrscheinlich, ich wäre deine Pflegerin, so wie du gerade durchdrehst.« 

			»Das wäre nicht das erste Mal.« Ember lachte wieder, schlug beide Hände vor den Mund und kicherte weiter, während die Halbdrow das Essen öffnete. 

			»Willst du daran arbeiten, die Lautstärke ein wenig zu reduzieren?« 

			»Vom Fernseher? So laut ist er nicht.« 

			»Von dem Alarm.«

			Ember riss ihren Kopf hoch, um Cheyennes Blick zu begegnen. »Der Alarm!« Sie brach wieder in Gelächter aus. 

			Kichernd schob Cheyenne den Pizzakarton näher zu ihrer Freundin und schüttelte den Kopf. »Das ist schlimmer, als als du dieses Fae-Dingsbums im leeren Fass getrunken hast.« 

			»Was?« Ember stieß ein spöttisches Schnaufen aus. »Wir haben noch keine einzige Flasche geöffnet, seit wir hier eingezogen sind.« 

			»Nein, du warst zu sehr damit beschäftigt, die ganzen Kartons zu öffnen.« Die Halbdrow zog ein Stück weiche Pizza heraus und schob die Schachtel in Richtung Ember, nachdem die Fae sich wieder zusammengerissen zu haben schien. 

			»Wir sind nicht offiziell eingezogen, wenn wir noch nicht darauf angestoßen haben.« 

			»Bitte. Wir haben bereits alles außer den sauren Gurken gegessen, du wurdest im Schlaf angegriffen und eine Bande von O’gúleesh-Rebellen haben das Haus mit Schutzmauern umgeben. Ich würde sagen, es ist offiziell.« 

			Ember schmatzte mit den Lippen und griff nach einem Stück. »Das ist Haarspalterei. Das hier ist auf keinen Fall schlimmer, als wenn ich in Peridosh trinke, was auch immer du damit andeuten willst.« 

			»Ich will damit sagen, dass sich die Fae vielleicht von ihrer Magie betrinken. Schon mal daran gedacht?« 

			Ember erstarrte mit dem Mund voller Pizza und runzelte die Stirn. Dann zuckte sie mit den Schultern, schnappte sich die Fernbedienung aus ihrem Schoß und drehte die Lautstärke auf.

		

	
		
			
Kapitel 4

			Als Embers Stolperdrahtzauber zum zweiten Mal losging, hatte sie den Geräuschpegel bereits an die Lautstärke der Actionsequenz im Fernseher angepasst. Als das blinkende, gelbe Licht wieder über die Wand und die Eingangstür raste, setzten sich die beiden magischen Wesen aufrecht hin, in Erwartung des schrillen Schreis, der als Nächstes kam. 

			»Gute Arbeit.« Cheyenne ließ ihren Blick durch das Wohnzimmer schweifen und erhob sich langsam von ihrem Stuhl. »Klingt wie eine weitere Sirene bei dieser Verfolgungsjagd, die schon viel zu lange andauert.« 

			Ember deaktivierte den Alarm mit einer schnellen Bewegung ihres Handgelenks und schluckte ihren letzten Bissen Pizza herunter. »Das ist der Sinn einer Verfolgungsjagd in jedem Film. Sie dauern viel zu lange.« 

			Die Halbdrow erreichte die Haustür und spähte erneut durch den Türspion. »Er ist es.« 

			»Matthew?« 

			»Ja. Er hat gerade seine Tür geschlossen.« 

			Ember schnappte sich das zusammengeknüllte Papiertuch von der Couch und wischte sich die Hände ab, dann klopfte sie Pizzakrümel von ihrem Schoß und wischte welche von ihrem Mund. »Verdammt.« 

			»Du hast eine Stelle übersehen.«

			»Was?« Ember wischte sich den Mundwinkel mit dem Handrücken ab, leckte die überschüssige rote Soße ab, sah dann nach unten und stöhnte. »Toll. Fettflecken auf meiner Hose.« 

			»Ich bezweifle ernsthaft, dass Matthew sich auf deine Fettflecken konzentrieren wird, Em.« 

			»Aber ich kann mich ganz schnell umziehen.«

			»Hey, ich werde mir den Rollstuhl schnappen und dich bis zu seiner Wohnung schieben, wenn es sein muss.« 

			»Du könntest es versuchen.« Ember seufzte, ignorierte die Flecken auf ihrer Kleidung und wandte sich vom Couchtisch ab, um zur Tür zu rollen, nachdem sie sich ihr neues Armband geschnappt hatte. »Vergiss nicht, Halbdrow, ich kann jetzt auch zaubern.« 

			»Jaja.« Cheyenne sammelte schnell den ausgedruckten Stapel mit Matthew Thomas’ bösen, kleinen Geheimnissen ein, schnappte sich den Rest der Kriegsmaschine vom Sessel und ging zur Tür. Sie warf einen Blick auf die Uhr über dem Herd und runzelte die Stirn. »Wer bleibt bis neun Uhr abends in Besprechungen?« 

			»Du weißt doch gar nicht, dass er in einer Besprechung war.« Ember öffnete die Haustür so weit wie möglich, bevor sie sich für den Rest aus dem Weg rollen musste. »Du bleibst manchmal bis weit nach neun weg.« 

			»Im Ernst, mach es dir nicht zur Gewohnheit, mich mit den falschen Leuten zu vergleichen.« Cheyenne zog die Tür verärgert und damit mit ein wenig mehr Wucht als nötig hinter sich zu, als sie Ember in den Flur folgte. 

			»Ich meine ja nur.«

			»Ja, ich weiß. Ich hab’s verstanden. Wir haben keine Ahnung, was er vorhatte und darum geht es ja. Deshalb machen wir das ja auch, oder?« 

			Ember betrachtete die Decke des Hausflurs und zuckte mit den Schultern. 

			»Oh, schön. Mach es super offensichtlich, dass wir seinem Trick mit der versteckten Kamera auf der Spur sind.« 

			»Cheyenne, wir sind an seiner Haustür.« Ember blieb stehen und klopfte an die Tür. »Er wird sowieso herausfinden, was wir wissen.« 

			»Ich weiß, dass er es herausfinden wird«, zischte die Halbdrow. »Aber es ist besser für uns, wenn wir ihn überraschen.«

			Die Tür öffnete sich schnell und ihr großer, breitschultriger Nachbar lächelte auf sie herab. »Hey, Ember.« 

			Das Fae-Mädchen räusperte sich und zwang sich, ihn wieder anzulächeln. »Hi.« 

			»Und Cheyenne. Ihr steht beide vor meiner Wohnungstür.« An Matthews Augenwinkeln bildeten sich Falten, als er amüsiert lächelte. »Alles in Ordnung?«

			»Uns geht es gut«, antwortete Ember schnell. »Alles gut. Wie geht es dir?« 

			Er blickte von Ember zu Cheyennes finsterem Gesichtsausdruck und wieder zurück. »Ich bin ehrlich gesagt ein bisschen überrascht.« 

			Ember zog die Augenbrauen hoch und Cheyenne tat so, als würde sie es nicht bemerken. »Wir hatten gehofft, du hättest ein paar Minuten Zeit, um über ein paar Dinge zu reden.« 

			»Oh. Nun, ja. Seid ihr sicher, dass alles in Ordnung ist?« Matthew warf einen Blick auf seine glänzende Armbanduhr und hob die Augenbrauen. »Es ist schon ziemlich spät.« 

			»Ich dachte, wir sollten ein paar Dinge mit dem Sicherheitsexperten besprechen«, murmelte Cheyenne und funkelte ihn an. »Du weißt schon. Aus Sicherheitsgründen.« 

			»Oh-oh.« Matthew lehnte sich gegen den Türrahmen. »Hast du dich in Schwierigkeiten gebracht?« 

			»Habe ich mich in Schwierigkeiten gebracht?« Cheyenne gestikulierte an ihm vorbei in sein Wohnzimmer. »Nein. Ich bin nicht in Schwierigkeiten. Aber wenn es so wäre, würde ich nicht hier mitten im Flur stehen und mit dir darüber reden wollen.« 

			»Wir sind die einzigen Menschen, die auf dieser Etage wohnen.« 

			»Können wir reinkommen oder was?« 

			Ember schlug Cheyenne gegen den Arm, während die Halbdrow versuchte, den Stapel Papiere und das Stück O’gúl-Kriegsmaschine hinter ihrem Rücken zu verstecken. »Wir wollten nur mit einem Experten sprechen. Nur um zu sehen, womit wir es hier zu tun haben und ob das etwas ist, worüber wir uns Sorgen machen sollten.« 

			Cheyenne legte den Kopf schief und kniff die Augen zusammen. Okay, damit hat sie den Nagel auf den Kopf getroffen.

			Matthews Lächeln wurde weicher und er warf Cheyenne noch einen kurzen Blick zu, bevor er sich von der Tür wegdrehte und mit einer weit ausholenden Geste den Arm ausstreckte. »Kommt doch rein. Ich bleibe sowieso ziemlich lange auf. Wollt ihr Kaffee? Diese Espressomaschine ist besser als alles, was ihr in der Stadt bekommt.«

			»Klingt toll.« 

			Cheyenne räusperte sich. »Nein, alles in Ordnung, danke. Ich bin nur zum Reden hier.« 

			»Okay. Ich mache mir jetzt einen Milchkaffee. Ember? Willst du auch einen?« 

			»Ja. Danke.« 

			»Cheyenne?« Die Halbdrow sah ihn ausdruckslos an, bis er mit den Schultern zuckte und sich langsam der Küche zuwandte. »Setz dich, wenn du willst. Ich brauche keine fünf Minuten.«

			Als er um die Ecke seiner seltsam geformten Wohnung verschwand, die in den Eckkeil des Gebäudes eingebaut war, sah Cheyenne Ember an und hob die Augenbrauen. »Ja, danke?« 

			»Er hat eine Espressomaschine.« 

			»Ich habe gehört, was er gesagt hat.« 

			»Wenn das nichts ist, werde ich eine gute Tasse Kaffee bekommen. Er hat uns reingelassen. Entspann dich einfach.« 

			Cheyenne presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf, als sie durch den Eingang der Wohnung ihres Nachbarn ging und das Wohnzimmer betrat. Es war in klaren Linien in Dunkel- und Hellgrau gehalten, mit gelben, königsblauen und knallroten Farbtupfern auf den Bildern, Kissen und sogar einem roten Streifen in der Mitte des dunkelgrauen Couchtisches. Wie ein Kindergartenzimmer für Technik-Mogule. 

			Das Dröhnen und Rauschen der Espressomaschine kam von der anderen Seite der Wohnung und Cheyenne inspizierte Matthew Thomas’ Haus, als wäre es nur ein weiteres verlassenes Lagerhaus mit Sprengfallen. 

			»Du siehst gerade sehr verdächtig aus«, murmelte Ember, als sie an der Halbdrow vorbeirollte. 

			»Oh, wirklich? Ich wüsste nicht, warum.« 

			»Du glaubst nicht an ›unschuldig, bis zum Beweis der Schuld‹, oder?«

			»Wir haben bereits besprochen, dass dies der Beweis ist, Em.« Cheyenne schwenkte den Stapel Papiere vor sich, bevor sie ihn wieder hinter ihrem Rücken versteckte. Ein kurzer Blick in die Küche zeigte ihr, dass Matthew nicht zu sehen war. Wenn er uns beobachtet, wird er uns bei dem Lärm wenigstens nicht hören können. 

			»Das haben wir schon besprochen. Das beweist nicht, was wir wissen wollen.« Ember deutete mit einem Nicken in Richtung Küche und machte sich auf den Weg zu dem grauen Ledersofa, das die Ecke in der Tür einnahm. »Muss ich hier das ganze Gerede übernehmen?« 

			Cheyenne gesellte sich zu ihrer Freundin, warf einen misstrauischen Blick auf den roten Streifen, der sich durch den Couchtisch zog und ließ sich auf die Couch plumpsen. »Wenn das unsere Taktik ist, werden wir die ganze Nacht hier sein.« 

			»Glaubst du etwa, du bist die Einzige, die einigermaßen effizient magische Detektivarbeit leisten kann?« 

			»Wenn er dich anlächelt, ja.« 

			Ember verdrehte die Augen. »Bitte.«

			»Im Ernst, du konntest nicht einmal einen Milchkaffee ablehnen.« 

			»Ich versuche, mich normal zu verhalten, Cheyenne. Obwohl offensichtlich nichts davon normal ist.«

			Die Espressomaschine schaltete sich ab, gefolgt von ein paar metallischen Klopfern und dem Zischen des Milchaufschäumers. 

			Die Fae seufzte. »Ich weiß, dass es schwer für dich ist, aber bleib ruhig und lass die Sache auf sich beruhen, okay? Ich will nicht, dass wir die ganze Zeit hier leben müssen, wenn wir uns irren.« 

			»Wir sind nicht im Unrecht.« Die Halbdrow stopfte den Stapel bedruckter Papiere unter ihren Oberschenkel und schaute sich im Wohnzimmer um. »Er weiß genau, was er tut. Schau, es sind schon fünf Minuten vergangen.«

			»Okay. Los geht’s.« Matthew kam um die Ecke und hielt in jeder Hand eine große, graue Tasse. »Tut mir leid, dass das so lange gedauert hat. Ich werde die Maschine bald auseinandernehmen und reinigen müssen. Ich meine, ja, es ist toll, dass ich mir so eine Tasse Kaffee machen kann, wann immer ich will, aber ich vergesse immer wieder, dass ich derjenige bin, der sich darum kümmern muss, wenn etwas nicht ganz funktioniert.« 

			Ember lächelte ihn breit an, als er ihr eine Tasse reichte. »Ich wette, du könntest jemanden finden, der das für dich tut.« 

			Cheyenne blinzelte übertrieben und schloss dann ihre Augen. 

			Er kicherte. »Wahrscheinlich. Aber ich versuche, Aufgaben nicht auf andere abzuwälzen, wenn ich sie selbst erledigen kann, weißt du?« 

			»Hm.« Cheyenne lehnte sich vor und stützte ihren Ellbogen auf ihren Oberschenkel, als sie sich umdrehte und Ember mit hochgezogenen Augenbrauen ansah. »Das ergibt Sinn.« 

			Die Fae ignorierte die Bemerkung ihrer Freundin und nahm einen Schluck von ihrem Milchkaffee. Sie riss begeistert ihre Augen auf. »O mein Gott. Das ist unglaublich.« 

			»Hey, danke.« Matthew hob seine Tasse in ihre Richtung und ließ sich auf den dicken, wahnsinnig bequem aussehenden Wildledersessel auf der anderen Seite des Couchtischs sinken. »Es geht doch nichts über eine gute Tasse Kaffee, oder?« 

			»Bist du sicher, dass du nicht heimlich ein Barista bist?« Ember kicherte und bot Cheyenne ihre Tasse an. Die Halbdrow blinzelte und das war die einzige Ablehnung, die sie ausdrücken musste. 

			»Nicht, soweit ich weiß.« 

			»Nicht einmal in einem früheren Leben?« 

			Matthew nahm einen langen Schluck von seinem Kaffee, schluckte und lehnte sich im Sessel zurück. »Das ist alles die Espressomaschine, ich verspreche es. Ich drücke nur ein paar Knöpfe.« 

			»Nun, es funktioniert.« Ember versank wieder in ihren Milchkaffee. 

			Cheyenne schaute ihre Freundin eindringlich an und wartete darauf, dass das Fae-Mädchen weitermachte. Ember schmatzte mit den Lippen und schloss anerkennend die Augen. Okay, genug Bullshit. »Was ist Combined Reality, Inc.?« 

			Matthew beugte sich vor, als er seinen nächsten Schluck nahm und lachte überrascht auf. »Combined Reality, Inc.?« 

			»Ja, du hast mich gehört.« 

			Ember schaute sie an und runzelte die Stirn. 

			»Es ist eine meiner kleineren Firmen.« Matthew legte seinen rechten Knöchel auf dem linken Knie ab und setzte ein breites Grinsen auf. »Ehrlich gesagt, kennen nicht viele Leute den Namen.« 

			»Weil du versuchst, sie zu verheimlichen?« 

			Ember schloss ihre Augen und flüsterte: »Ernsthaft?« 

			»Nein, eigentlich nicht.« Ihr Nachbar nahm noch einen Schluck von seinem Milchkaffee, bevor er die Tasse auf dem hohen Beistelltisch neben der Couch abstellte. »Weil es ein privates Unternehmen ist und im öffentlichen Sektor nicht so oft auftaucht. Wie hast du davon erfahren?« 

			»Ich habe es gefunden.« Cheyenne hob die Metallkugel in die Hand und warf sie quer durch das Wohnzimmer. Matthew fing sie schnell auf und betrachtete stirnrunzelnd die kaputte Kriegsmaschine. »Als ich versucht habe, herauszufinden, wie das Ding funktioniert.« 

			Er drehte die Kugel in seinen Händen um und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht, was das ist. Tut mir leid.« 

			»Ich spreche von der Programmierung darin, Matthew.« Cheyenne beugte sich vor und hob die Augenbrauen. »Das Zugangsdesign. Du weißt schon, das Aktivieren neuer Programme und das Weiterleiten einfacher Befehle. Das Sammeln von Informationen und das Senden an ein Kontrollzentrum. Und ich rede nicht von der Synchronisierung mit der Cloud.« 

			Mit einem verlegenen Lächeln untersuchte ihr Nachbar erneut die Metallkugel und schüttelte den Kopf. »Nun, wenn du nicht gerade eine private Funkfrequenz benutzt oder dich irgendwo anders in einen Server einklinkst, weiß ich nicht, wie das sonst möglich sein soll. Ich sehe hier nichts, womit man sich direkt einklinken könnte.« Er kratzte sich an der Wange und warf die Metallkugel zurück zu Cheyenne, die sie wie eine Fliege beiseite schlug.

			Die Metallkugel knallte auf das Sofakissen neben ihr. »Beleidige mich nicht.« 

			Matthew lachte. »Im Ernst, Cheyenne, ich habe keine Ahnung, wovon du redest. Dich zu beleidigen ist das Letzte, was ich tun möchte.« 

			»Weil du versuchst, so zu tun, als wärst du ein netter Mensch? Ich kaufe es dir nicht ab.«

			»Würdest du es mir abkaufen, wenn ich dir sage, dass ich ehrlich gesagt ein bisschen Angst davor habe, was du mit mir anstellen würdest, wenn ich mich mit dir anlege?« 

			»Du hast dich schon mit mir angelegt, Matthew.« 

			»Okay.« Ember stellte ihre Tasse auf dem Couchtisch ab und hob eine Hand, um Cheyennes drohenden Wutausbruch abzuwehren. »Können wir ein bisschen zurückgehen und am Anfang beginnen?«

			»Was macht Combined Reality, Inc.?« Cheyenne setzte sich auf und verschränkte ihre Arme.

			»Cheyenne.«

			»Ich gebe ihm die Chance, alles auszusprechen, Em.« Die Halbdrow deutete in Richtung ihres ernsthaft verwirrt aussehenden Nachbarn. Er hat ein gutes Pokerface, das muss ich ihm lassen. »Jetzt hast du die Chance, darüber zu reden, was diese andere private Firma macht, Mann.« 

			Ember verdrehte die Augen. »Du benimmst dich wie ein Arschloch.« 

			»Nein, ist schon okay.« Matthew schlug die Beine übereinander und stellte beide Füße auf den Teppich unter ihnen. »Ich fühle mich geschmeichelt, dass du so interessiert bist. Wie ich schon sagte, ist Combined Reality, Inc. nicht im öffentlichen Sektor tätig.« 

			»Ich auch nicht.« 

			Mit einem Lachen zog er sich zurück. »Was?« 

			Ember strich sich mit den Händen über die Wangen und blickte an die Decke. »O mein Gott.« 

			»Wir reden nicht über öffentliche Angelegenheiten, Matthew.« Cheyenne schaute sich in seiner Wohnung um und zuckte mit den Schultern. »Wir sitzen hier in deinem Wohnzimmer. Bist du der Experte für deine eigenen Geschäfte oder muss ich jemand anderen suchen?« 

			»Okay. Warte mal.« Ihr Nachbar breitete seine Arme aus und blinzelte. »Ich habe kein Problem damit, darüber zu reden, aber ich dachte, ihr wolltet über eine Art von Cybersicherheitsproblem sprechen. Stimmt’s?« 

			»Es geht also nicht um Cybersicherheit. Alles klar.« Cheyenne nickte und zeigte auf die Metallkugel neben ihr. »Schreibt Combined Reality, Inc. die gesamte Programmierung für so etwas? Oder beherbergt ihr nur den Datenspeicher? Ich bin nicht allzu tief in die Materie eingestiegen, aber es fällt mir schwer, mir vorzustellen, dass die beiden nicht miteinander einhergehen.« 

			Matthew holte tief Luft und lächelte die Halbdrow an. »Du hast kein Problem, bei dem du meinen Rat willst, oder?« 

			»Oh, doch. Wir haben ein Problem. Und das bist du.« Cheyenne stand von der Couch auf und zog die bedruckten Blätter unter ihren Beinen hervor, wobei das Papier knitterte. 

			»Woah, Woah. Warte mal.« Ember wippte in ihrem Stuhl nach vorn, weil sie dachte, ihre Freundin würde ihm direkt an die Gurgel gehen. 

			Stattdessen stürmte Cheyenne um den Couchtisch herum und knallte den Stapel Papiere auf Matthews Knie. »Du kannst dich um die Beantwortung meiner Fragen drücken, so viel du willst, aber jetzt weißt du, was ich weiß. Oder zumindest einiges davon.« 

			Matthew sah sie stirnrunzelnd an, ohne einen Blick auf die bedruckten Blätter zu werfen. »Was ist das?« 

			»Ich habe zuerst gefragt.« 

			Er blickte auf die Papiere hinunter und blätterte eines nach dem anderen durch, wobei seine Augen die Informationen schnell überflogen, bevor er zur nächsten Seite weiterging. Dann blätterte er den Rest durch und blinzelte. »Wow. Das ist wahnsinnig gründlich.« 

			»Ich warte immer noch auf eine gründliche Erklärung.« Cheyenne trat von ihm weg und verschränkte ihre Arme. »Nur zu. Geh so viel davon durch, wie du willst. Ich weiß, dass du weißt, was du vor dir hast.« 

			»Natürlich weiß ich das.« Matthew schmunzelte und strich sich über das Kinn. »Das sage ich nicht zu vielen Leuten, Cheyenne. Ich will dich auf keinen Fall beleidigen, also hoffe ich, dass du es als Kompliment verstehst, wenn ich sage, dass ich wirklich beeindruckt bin, dass du das alles gefunden hast.«

			»Toll. Jetzt sag mir, was zum Teufel du mit diesen Programmen machst.« 

			Er lachte ungläubig und schüttelte den Kopf, als er den Rest des Stapels durchblätterte. »Ich habe eine der führenden Cybersicherheitsfirmen des Landes von Grund auf aufgebaut. Ich habe alle unsere Prozesse selbst geschrieben, also weiß ich, wie stark meine eigene Datensicherheit ist. Mal im Ernst, wie bist du darangekommen?« 

			»Das geht dich nichts an.« Cheyenne zeigte auf die Papiere. »Aber offensichtlich mischst du dich in meine Angelegenheiten ein.« 

			»Mir war nicht bewusst, dass das etwas mit dir zu tun hat.« 

			»Lass den Scheiß, Mann!« Sie ballte die Fäuste und atmete langsam durch die Nase. Sie kämpfte gegen den Drang an, in die volle Drow-Wut auszubrechen und dem Kerl auf andere Weise Feuer unter dem Hintern zu machen. Ein funkensprühendes Knäuel schwarzer Energie direkt vor seiner Nase würde ihn zum Reden bringen. Atme einfach weiter. »Ich habe gefunden, was du versteckst, okay? Das Spiel ist vorbei. Du programmierst und synchronisierst diese Maschinen und du musst jetzt reden, bevor ich …«

			»Cheyenne!« Embers lauter Befehl klang so sehr nach Bianca Summerlin, dass er die Halbdrow aus ihrer Wut riss. 

			Sie drehte sich um und sah ihre Freundin an. »Was?« 

			»Können wir kurz unter vier Augen reden? Vielleicht draußen auf dem Flur?« 

			»Nein, nein. Bleibt hier.« Matthew wedelte mit den Papieren in seiner Hand und starrte sie an, als er vom Sofa aufstand. »Ich bin froh, wenn ich euch etwas Freiraum geben kann. Ich sollte wahrscheinlich sowieso ein paar E-Mails schreiben.« Er sah Cheyenne mit einem verwirrten Lächeln an.

			»Geh deine E-Mails schreiben.« Sie verschränkte die Arme und blickte ihm hinterher, als er um die Ecke in den hinteren Teil seiner Wohnung ging und vor sich hin kicherte. Das läuft nicht so, wie ich wollte.

		

	
		
			
Kapitel 5

			Okay, hör zu.« Ember drehte sich zu ihr um und senkte ihre Stimme. »Wenn du denkst, dass ich nicht unbedingt herausfinden will, wie ich die Mistkerle aufhalten kann, die diese Spionage-Käfer auf mich gehetzt haben, bist du verrückt.« 

			»Er lacht nur darüber.« 

			»Und du musst dich beruhigen.« Ember beugte sich vor und versuchte, um die Ecke zu spähen. Das Geräusch von Fingern, die auf Laptoptasten tippten, kam von der anderen Seite der seltsamen Wand, die das Wohnzimmer vom Rest von Matthews Wohnung trennte. »Er ist viel mehr daran interessiert herauszufinden, wie du seine Abwehr überwunden hast.« 

			»Seine Abwehr?« 

			Die Fae seufzte. »Oder was auch immer ihr für einen blöden Hacker-Jargon benutzt. Ich glaube wirklich nicht, dass Matthew eine Ahnung hat, was hier vor sich geht, zumindest nicht, wer seine Kunden sind.« Ember deutete mit einem Nicken zur Metallkugel auf der Couch. 

			»Oder vielleicht ist er einfach ein guter Lügner.« 

			»Ja, okay. Vielleicht. Aber anstatt die ganze Sache so vage zu formulieren und ihm mit körperlicher Gewalt zu drohen, wäre es vielleicht eine gute Idee, zuerst einen Mittelweg zu finden.« 

			Cheyenne begegnete dem Blick ihrer Freundin und schürzte ihre Lippen. »Wer ist jetzt vage?« 

			Ember stöhnte frustriert auf. »Dafür, dass du so klug bist, bist du manchmal lächerlich dickköpfig.« 

			»Klar. Versuch du mal, einen Tag lang in meinem Kopf zu leben.« 

			»Das kann ich mir nicht vorstellen, Cheyenne.« Ember senkte ihre Stimme noch mehr und legte den Kopf schief. »Wir haben nichts darüber gesagt, woher die Kriegsmaschine kommt. Nichts über Magie, die Portale, die andere Seite, nichts davon.« 

			Die Halbdrow kniff die Augen zusammen und schaute in Richtung Küche, halb in der Erwartung, dass Matthew sie von der Ecke aus beobachtete. »Glaubst du, er weiß von all dem?« 

			»Hey, ich berücksichtige deine Meinung hier. Wenn er alles über seine Firmen weiß und was sie vorhaben, dann weiß er doch auch über diesen Teil Bescheid, oder?« 

			Cheyenne rieb sich den Mund. »Wahrscheinlich. Er ist ständig damit beschäftigt, die Sicherheitslücken zu schließen, die er nicht finden kann. Wenn er so sehr in die Arbeit von Combined Reality, Inc. verwickelt ist, müsste er zumindest über die Technik Bescheid wissen, für die er Programme schreibt.« 

			»Endlich.« Ember blickte an die Decke. 

			»Hey, ich wäre auch von allein darauf gekommen … irgendwann.« 

			»Ja, aber erst nachdem du gemerkt hättest, dass es nichts bringt, ihn mit tödlicher Magie zu schlagen.« Die Fae strich sich ihr blondbraunes Haar aus den Augen und griff nach den Armlehnen ihres Stuhls. »Wir werden das auch ansprechen. Erwähne etwas über Magie oder Technologie, die nicht von der Erde stammt, ja? Dann können wir seine Reaktion abwarten.« 

			»Bevor wir was tun, Em?« 

			»Bevor wir ihm zeigen, dass wir Teil dieser ganzen Welt sind.« 

			»Bist du wahnsinnig?« Cheyenne zuckte zusammen, als sie merkte, wie laut sie es gesagt hatte. »Wir können nicht einfach bei unseren Nachbarn auftauchen und sagen: ›Hey, sieh uns an. Wir sind magische Wesen aus einer anderen Welt, von der die meisten Menschen nicht wissen, dass es sie gibt. Willst du uns jetzt all deine Geheimnisse verraten?‹« 

			»Wenn er mit magischen Wesen Geschäfte gemacht hat, was ist dann daran so eine große Sache?« 

			»Die große Sache?« Cheyenne rümpfte die Nase. »Scheiße, Em. Ich komme mir gerade ziemlich dumm vor, weil mir keine Antwort darauf einfällt.« 

			»Du bist nicht dumm, du bist sauer.« Ember zuckte mit den Schultern. »Manchmal macht dich das dumm, aber das ist nur vorübergehend.« 

			Die Halbdrow lachte überrascht auf und fuhr sich mit der Hand durchs Haar, während sie tief durchatmete. »Okay, wir machen es auf deine Art.« 

			»Aber dieses Mal wirklich, was? Du hast dich nicht an diesen Plan gehalten.« 

			Cheyenne ging zurück zur Couch und ließ sich wieder auf das Lederkissen fallen. »Dein Weg hat viel zu lange gedauert. Ich bin kein Fan von Smalltalk und selbstgemachtem Milchkaffee.« 

			»Kein Scheiß.« Ember folgte ihr und stellte sich mit ihrem Rollstuhl neben das Ende der Couch. »Also, wenn er nicht gerade wegen Magie und anderen Welten ausflippt, zeigen wir ihm, was mit uns los ist.« 

			»Ja. Okay.« 

			»Ich werde etwas über dieses Armband sagen, okay?« 

			Cheyenne warf ihr einen kurzen Blick zu. »Warum?« 

			»Warum? Damit du weißt, dass ich es dann abziehe.« 

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich in dem Moment, in dem du es tust, wissen werde, was du tust.« 

			»Du planst nichts im Voraus, oder?« 

			Die Halbdrow lächelte und verschränkte die Arme. »Nicht so detailliert wie du.« 

			Ember verdrehte die Augen, lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und schüttelte langsam den Kopf. »Du solltest es auch mal versuchen. Vielleicht müsstest du dann nicht so viel von der Heilsalbe benutzen.« 

			»Und den ganzen Spaß ruinieren? Komm schon.« Als sie einander ansahen, lachten beide Mädchen. »Aber hey, dafür habe ich ja dich, oder? Damit du die ganze Detailplanung für mich übernimmst.« 

			»Übertreibe es nicht.« 

			Cheyenne blickte an die Decke und zuckte mit den Schultern. »Ich meine, du hast schließlich einen Privatchauffeur.« 

			»Ich kann nicht glauben, dass wir dieses Gespräch jetzt führen.« Ember kniff ihre Augen zusammen. »Okay. Wenn du die Drow für den Rest des Gesprächs unter Kontrolle halten kannst, gerne. Dann plane ich für dich.« 

			»Abgemacht.« 

			»Ich glaube es erst, wenn ich es sehe.« 

			Dreißig Sekunden später tauchte Matthew wieder um die Ecke auf, den Stapel Papiere immer noch in der Hand, während er sich am Hinterkopf kratzte. Er blieb im Wohnzimmer stehen und sah seine Gäste an, als hätte er sie vergessen. »Entschuldigung. Braucht ihr noch eine Minute?« 

			»Nö.« Ember lächelte. »Alles in Ordnung, danke. Perfektes Timing, eigentlich.« 

			»Mmhmm.« Er setzte sich wieder auf den Sessel. »Also, jetzt, wo du durch die vermeintlich undurchdringliche virtuelle Wand gedrungen bist, willst du mir sagen, wonach du suchst?« 

			Da ist sie. Eine offene Einladung. »Ja. Wie hast du angefangen, Geschäfte mit O’gúleesh-Wesen zu machen?« 

			Matthew sah endlich von den ausgedruckten Informationen der Arbeit seiner Firma auf und blinzelte. »Mit was?« 

			»Komm schon. Vielleicht hast du noch nie etwas gesehen, das so aussieht.« Cheyenne zeigte auf die Metallkugel. »Aber du lässt nicht zu, dass andere Leute Dinge für dich erledigen, wenn du es selbst tun kannst, oder?« 

			»Richtig.« Er biss sich auf die Lippe und runzelte die Stirn. 

			Ember holte tief Luft. »Du weißt also, dass die Teile, mit denen Combined Reality Inc. arbeitet, nicht von hier sind.«

			»Wenn du von fremden Materialien sprichst, dann ja.« Matthews Stirnrunzeln verstärkte sich. »Du weißt, dass der Außenhandel Teil der Technologiebranche ist.« 

			Cheyenne seufzte ungeduldig. »Wir reden hier über etwas sehr Fremdes. Also fremd im Sinne von nicht-irdisch.« 

			Ihr Nachbar blinzelte schnell und rutschte auf dem Sofa hin und her. »Ich weiß nicht, worauf du hinauswillst.« 

			»Doch, das tust du.« Die Halbdrow verengte ihre Augen. »Weißt du, es war mir schon immer unheimlich, dass du nie ein Problem damit hattest, mir in die Augen zu sehen, aber dass du es jetzt nicht tust, ist ein ziemlich eindeutiges Zeichen dafür, dass du etwas verheimlichst.« 

			»Das verrät auch, dass er vorher nichts verheimlicht hat«, fügte Ember hinzu und warf ihrer Freundin noch einmal einen strengen Blick zu. 

			Cheyenne ignorierte sie und konzentrierte sich auf Matthew. »Du kennst dich mit diesen Leuten aus, Matthew. Oder etwa nicht? Die O’gúleesh-Flüchtlinge, die aus dieser anderen Welt durch das Portal kommen. Die seltsame Technik, die sie mitbringen. Du hast ihnen dabei geholfen, herauszufinden, wie man diese Technik hier zum Laufen bringt, obwohl sie nicht funktionieren sollte.« 

			Er lachte und legte den Kopf schief, öffnete den Mund, fand aber keine Worte.

			Cheyenne drehte sich zu Ember um und zuckte mit den Schultern. »Ich würde sagen, das sieht wie ein Schuldeingeständnis aus, oder?« 

			»Es ist auf jeden Fall ein Eingeständnis irgendeiner Art.« 

			»Okay, geh mal kurz einen Schritt zurück und hör dir an, was du da sagst.« Matthew lehnte sich auf der Couch vor, stützte die Unterarme auf die Oberschenkel und klatschte die Hände zusammen. »Du willst mir weismachen, dass es magische Menschen aus einer anderen Welt gibt. Dass Magie sogar real ist. Ich weiß, dass du schlau genug bist, um an meine Akten heranzukommen, aber das alles lässt dich wie eine Verrückte klingen.« 

			»Oder verrückt schlau.« Cheyenne kicherte. »Ich habe nie explizit etwas über Magie gesagt.« 

			»Was?« 

			»O’gúleesh-Wesen, Mann. Weiter bin ich nicht gegangen. Du hast die ›Magie ist echt‹-Sache ganz allein durchgezogen, also können wir uns endlich darauf einigen, zwei Minuten lang auf derselben Seite zu stehen? Mehr Geduld habe ich nicht mehr.« 

			Ember räusperte sich und fummelte an dem silbernen Armband an ihrem Handgelenk herum. »Was haltet ihr von meinem Armband?« 

			Cheyenne seufzte. »Echt jetzt?« 

			»Was?« Matthew verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. »Habt ihr Drogen genommen?« 

			Er hielt inne, als Ember den Illusionszauber von ihrem Handgelenk abnahm und ihn vor sich hielt. Ihr menschliches Aussehen verblasste und offenbarte ihre zartrosafarbene Haut, ihr violett gesträhntes Haar und ihre leuchtenden, violettfarbenen Augen, während die Luft um sie herum von einer schwachen, rosafarbenen Aura erhellt wurde. Die kleinen, spitzen Ohren lugten unter ihrem glatten Haar hervor und sie hob die Augenbrauen, während sie Cheyenne ansah. 

			Die Halbdrow breitete die Arme aus und schlüpfte in ihre Drowgestalt. »Entweder sind wir alle verrückt oder du hast irgendwelche Drogen genommen oder wir hören auf, herumzualbern und reden wie Erwachsene miteinander. Es ist deine Entscheidung.« 

			Matthews Kinnlade fiel herunter, als er die enthüllten magischen Wesen in seinem Wohnzimmer sah. »Ihr?« Dann warf er den Kopf zurück und lachte laut.

			Cheyenne und Ember tauschten einen Blick aus und die Fae legte das dünne, silberne Armband in ihren Schoß. »Nicht die Reaktion, die ich erwartet habe.« 

			»Ja, ziemlich schwer einzuschätzen.« Die Halbdrow verschränkte die Arme und musterte ihren Nachbarn, der auf der Couch nach Luft rang. 

			»Ich kann es nicht glauben!« Matthew zeigte auf sie und lachte erneut. »Ihr. Ihr beide!« Sein Lachen wurde zu einem ununterbrochenen Kichern und er neigte den Kopf, um sich die Tränen aus den Augenwinkeln zu wischen und schniefte, als er versuchte, sich wieder unter Kontrolle zu bringen. 

			»Weißt du, es gibt noch eine vierte Möglichkeit, die ich nicht zu erwähnen brauchte«, murmelte Cheyenne und ihre goldenen Augen verengten sich. »Willst du raten, welche das ist?« 

			»Cheyenne.« Ember sah sie stirnrunzelnd an und schüttelte den Kopf. »Letzter Ausweg.« 

			Die Nasenlöcher der Halbdrow blähten sich auf. Auch ein guter erster Ausweg. Aber sie hat recht.

			»Wow. Es tut mir leid.« Matthew räusperte sich und blinzelte den letzten Rest seiner Tränen zurück. »Das war das Letzte, was ich erwartet habe. Ich lache nicht über euch, um das klarzustellen.« 

			»Klär uns auf«, verlangte Cheyenne und hob eine Augenbraue. 

			»Das ist ironisch.« Er nahm einen schnellen Schluck von seinem Milchkaffee. »Das ist alles, was es ist.« 

			»Das ist nicht einmal annähernd eine gute Antwort.« 

			»Okay, okay.« Matthew hob eine Hand, um ihnen zu signalisieren, dass sie warten sollten und fuhr sich mit der anderen Hand durch die Haare, während er wieder kicherte. »Ehrlich gesagt, dachte ich die ganze Woche, meine Nachbarn wären VCU Studentinnen, die einfach ihr Ding machen. Ich meine, ihr seid doch keine normalen Studenten.«

			»Offensichtlich.« Embers Gesichtsausdruck zeigte jetzt eine überraschende Kopie von Cheyennes finsterem Blick. 

			»Nein, ich versuche zu erklären, wie seltsam das ist.« Matthew blinzelte schnell und zuckte mit den Schultern. »Ich habe nicht darüber nachgedacht, was außerhalb von dem liegt, was ihr dem Rest der Welt zeigt. Die ganze Zeit über wohnen zwei magische Wesen neben mir. Verdammt, ich habe viel Zeit mit Cheyenne im Aufzug verbracht.« 

			»Was?« Embers Augen weiteten sich. 

			Cheyenne verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. »Ich habe nur … im Aufzug gestanden.« 

			»Und ich hatte keine Ahnung, dass eine von euch so ist.« Er lachte sie an und nahm einen weiteren langen Schluck von seinem Kaffee. 

			Die Halbdrow funkelte ihn an und kämpfte darum, ihre Verärgerung auf ein erträgliches Maß zu reduzieren. Entweder hat er vor, uns gleich anzugreifen oder wir haben gerade unseren Nachbarn kaputt gemacht. 

			»Em.« 

			»Ja?« 

			»Was hältst du davon, das Gespräch jetzt auf meine Art fortzusetzen?« 

			Ember verschränkte die Arme und war überhaupt nicht amüsiert, als Matthew in einen weiteren Anfall von überfordertem Lachen verfiel. »Nun, ich werde dich nicht aufhalten.«

		

	
		
			
Kapitel 6

			Cheyenne beschwor einen Schwall knisternder, violettfarbener Funken in ihrer Handfläche und sah ihren Kriegsmaschinenbauer-Nachbarn eindringlich an. 

			»Woah, Woah.« Matthew lehnte sich in der Couch zurück, hob beide Hände und beäugte ihre warnende Magie. »Was machst du da?« 

			»Das wollte ich schon tun, als du das erste Mal in unserer Wohnung aufgetaucht bist und dich vorgestellt hast.« Sie zuckte mit den Schultern. »Glaub mir, das ist nur ein Bruchteil von dem, was ich tun kann.« 

			Ember sah sie aus dem Augenwinkel an und schüttelte den Kopf ein wenig. 

			»Okay.« Matthew betrachtete blinzelnd die violettfarbenen Funken, die zwischen Cheyennes Fingern sprühten. »Ich weiß nicht, warum du mir mit dem Zeug drohst.«

			»Weil du derjenige bist, der alles viel schwerer macht, als es sein müsste.«

			»Hey, ich habe gerade erst herausgefunden, dass ihr beide zu dieser ganz anderen Welt gehört, okay? Das war zwar kein allzu großer Schock, aber gib mir ein paar Sekunden Zeit.«

			Ember und Cheyenne starrten ihn eine Weile an, dann hob die Halbdrow ihre lilafarbenen Funken und legte den Kopf schief. »Also gut, die Sekunde ist um. Warum arbeitest du mit den Arschlöchern zusammen, die die O’gúl-Technik betreiben?« 

			»Warum?« Matthew lachte schief. »Es ist nur ein Geschäft. Ich bin mir nicht sicher, ob du sie Arschlöcher nennst, weil sie speziell mit mir zusammenarbeiten oder weil sie aus Narnia kommen oder so.« 

			»Ambar’ogúl«, warf Ember ein.

			Er zuckte mit den Schultern. »Okay.« 

			Cheyenne löschte die Funken in ihrer Hand und legte den Kopf schief. »Du willst also einen Deal mit einem Haufen O’gúl-Loyalisten abschließen, hast aber keine Lust, den Rest der Terminologie zu lernen, was?« 

			»Ich verstehe nicht, warum das so eine große Sache ist. Ich dachte, ihr magischen Wesen haltet hier alle zusammen?« 

			Embers violett schimmernden Augen verengten sich. »Meinst du das ernst?« 

			»Ja.« Matthew warf einen Blick auf die Fae und die Halbdrow, die in seinem Wohnzimmer saßen und stieß dann ein Lachen aus. »Hey, zugegeben, die Details sind mir egal. Sie kamen zu mir und fragten, ob ich ihnen helfen könnte, diese Maschinen anzutreiben, über die du dich so aufregst, weil sie hier nicht funktionieren sollen.«

			»Du hilfst den falschen magischen Wesen.« Cheyenne holte tief Luft, schluckte und zwang sich zurück auf den Boden der Tatsachen. Vielleicht hätte ich Lumil bitten sollen, mit uns zu kommen. »Woher wussten sie, dass sie zu dir kommen mussten?« 

			Er runzelte die Stirn. »Ich schätze, ich habe Freunde an den richtigen Stellen.« 

			»Ja, ich auch.« 

			»Okay.« 

			»Weißt du was? Du musst anfangen zu reden und ein paar Informationen preisgeben.« Cheyennes Drowmagie flammte in ihr auf, auch wenn sie sich bemühte, sie unter Kontrolle zu halten. »Ich werde ein bisschen unberechenbar, wenn Leute meine Fragen nicht beantworten.« 

			»Ich bin nicht verpflichtet, eine davon zu beantworten.« Matthew lächelte. »Solange du keinen Haftbefehl gegen mich erwirken kannst oder mir Handschellen anlegst und mich auf ein Dungeons and Dragons-Revier schleppst, wird sich das nicht ändern. «

			»In Ordnung, das reicht.« Cheyenne sprang von der Couch auf und ließ eine Kugel aus knisternder, schwarzer Energie in ihren Händen zum Leben erwachen. Matthew wich in seinem Stuhl zurück und starrte die Kugel an. 

			Ember griff nach ihren Rädern. »Cheyenne!«

			»Ich habe es versucht, Em. Das habe ich wirklich. Wenn Matthew Thomas mit harten Bandagen kämpfen will, gut. Ich kann mithalten.« 

			Embers Zögern, etwas anderes zu sagen oder zu tun, ließ Matthew noch weiter gegen das Polster der Couch zurückweichen. »Ist das jetzt dein Ernst?« 

			»Bei diesen Dingen versteht sie keinen Spaß.« Ember blickte auf die schwarze Energie in der Hand ihrer Freundin. »Also ja, sie meint es ernst.« 

			»Wenn du mich mit diesem Ding schlägst …«, murmelte Matthew, »… wird das nicht gut für dich ausgehen. Wenn mich jemand tot oder schwer verletzt in meiner Wohnung findet …«

			»Ja, du hast recht.« Cheyenne ging einen Schritt auf ihn zu und beobachtete seine Reaktion. Er ist verängstigt und gleichzeitig völlig ernst. »Ich habe nicht die Angewohnheit, Leute anzugreifen, die nicht ausdrücklich etwas falsch gemacht haben. Du hast immer noch nicht viel preisgegeben.«

			»Ich habe doch gesagt, es ist rein geschäftlich.«

			»Em, wir haben doch ein Seil in der Wohnung, oder?« 

			Matthew sah die leuchtende Fae im Rollstuhl an. »Was?« 

			Ember verengte ihre Augen. »Wir werden ihn nicht an den Stuhl fesseln, Cheyenne.« 

			»Gut. Keine Magie. Kein Seil. Ich schätze, ich werde ihn einfach so lange verprügeln, bis er etwas Sinnvolles sagt.« 

			»Was?« 

			»Nein, das wirst du nicht. Noch nicht.« Ember drehte sich zum Sofa um und warf der Halbdrow einen strengen, warnenden Blick zu. »Beruhige dich.«

			Cheyenne hob eine Augenbraue und löschte die Energiekugel. Okay, endlich äußert sie sich auch mal. 

			Ember schob ihren Rollstuhl so nah wie möglich an Matthews Sessel heran und beugte sich vor, um sein Gesicht zu mustern. »Es sieht vielleicht nicht so aus mit all dem Lila und Rosa und der leuchtenden Aura, aber glaub mir, wenn ich sage, dass ich genauso sauer darüber bin wie sie, herauszufinden, dass du derjenige bist, der unser Leben viel komplizierter macht, als es sein sollte.«

			»Ember.«

			»Nein, ich rede jetzt. Du bekommst deine Chance, wenn ich fertig bin und ich hoffe, dass du auf jede einzelne Frage, die wir dir stellen, die richtigen Antworten gibst.« Die Fae zeigte auf Cheyenne, ohne den Blick von Matthews blauen Augen zu lösen. »Denn im Moment bin ich das Einzige, was zwischen dieser Drow und der Zerstörung deiner Wohnung steht. Wenn das passiert, liegt die ganze Sache nicht mehr in meiner Hand.« 

			»Mein Gott«, flüsterte Matthew. »Ich dachte, du wärst die Nette.« 

			»Lustig. Ich dachte auch, du wärst nett.« 

			Er sah in Embers große Augen. »Okay.« 

			Cheyenne lehnte sich vor. »Okay, was?« 

			»Okay, fragt mich, was immer ihr mich fragen wollt. Ich meine, das sind alles private Geschäftsbeziehungen, aber es ist ja nicht so, dass ich etwas zu verbergen hätte.« 

			»Nein, nur dass du alle Daten darüber unter viel zu vielen Schichten verschlüsselst.« 

			»Das ist die Art, wie ich die Dinge angehen muss.« Matthew sah sie stirnrunzelnd an. »Gerade du solltest wissen, wie gefährlich Technologie und Informationen in den falschen Händen sein können.« 

			»Die falschen Hände?« Ember sah Cheyenne an und lachte ungläubig. Dann zeigte sie auf Matthew. »Du bist derjenige, der sie in die falschen Hände gegeben hat.« 

			»Hey, ich habe nur geholfen, die Programme zu schreiben. Ich habe die Ressourcen, die ich hatte, in die Entwicklung des Codes gesteckt. Diese magischen Leute sagten mir, dass die Ausrüstung, die sie aus der anderen Dimension mitgebracht hatten, veraltet und technisch minderwertig war und dass sie Hilfe benötigten, um sie hier zum Laufen zu bringen. Ich kann euch sagen, dass das Zeug, das sie mir am Anfang gegeben haben, viel fortschrittlicher ist als neunundneunzig Prozent der Sachen, die ich in unserer eigenen Welt gesehen habe.« 

			»Es ist ein Portal zu einer Verbindungswelt«, murmelte Cheyenne. 

			»Hm?« 

			»Keine andere Dimension.« 

			Matthew schloss die Augen und schüttelte den Kopf in ruckartigen Zuckungen. »Das ist eine irrelevante Unterscheidung, aber okay.« 

			»Das ist nicht irrelevant.« Ember legte den Kopf schief und rümpfte die Nase, während sie seinen ahnungslosen Gesichtsausdruck musterte. »Und es hört sich so an, als ob du das als unwichtig abtust, was uns in dieses ganze Schlamassel gebracht hat.« 

			»Ich versteh’s immer noch nicht.« Er warf einen Blick auf die magischen Wesen, die vor seinem Sessel saßen. »Was haben die privaten Transaktionen meines Unternehmens mit euch zu tun? Abgesehen davon, dass ihr irgendwie herausgefunden habt, wie ihr die Verbindung herstellen könnt.« 

			Cheyenne seufzte, richtete ihren Blick an die Decke und biss die Zähne zusammen. »Er hat keine Ahnung.« 

			»Offensichtlich.« Ember verschränkte ihre Arme. 

			»Wer hat für dich den Kontakt mit den magischen Wesen hergestellt, die wollen, dass Matthew Thomas Programme schreibt, die mit der O’gúl-Technologie funktionieren?« 

			»Mein Onkel.« 

			»Dein Onkel?« 

			Matthew zuckte mit den Schultern. »Ja. Ich nehme an, ihr wisst über die Fantasy Realm Bescheid, richtig?« 

			Ember schnaubte. »Redest du von Ambar’ogúl?« 

			»Was? Nein, nicht dieser Ort.« Matthew rieb sich die Stirn und suchte nach den richtigen Worten. »Die Organisation. ›Fantasy Realm on Earth‹.«

			Ember stieß ein bitteres Lachen aus. »Matthew, jemand hat dich mit falschen Informationen gefüttert.«

			»So nennt es mein Onkel, seit er mich diesen anderen seltsam aussehenden Typen vorgestellt hat.« 

			Cheyenne zog die Augenbrauen hoch. »Meinst du das ernst?« 

			»Ich habe gesagt, dass ich eure Fragen beantworte, aber diese fühlt sich nicht wie eine echte Frage an.«

			»Hör auf zu reden.« Die Halbdrow drehte sich zu Ember um, presste die Lippen zusammen und runzelte die Stirn. »Er redet über die FRoE.« 

			Ember blinzelte schnell und drehte ihren Kopf, um Matthew einen Seitenblick zuzuwerfen. »Fantasy Realm on Earth?« 

			Er breitete seine Arme aus. 

			»Das ist der schlechteste Name überhaupt für eine Organisation.« 

			Cheyenne seufzte. »Wir wissen ja bereits, dass es der FRoE ziemlich an Fantasie mangelt. Ihre schlechten Entscheidungen überraschen mich nicht mehr.« 

			»Warte, ihr kennt sie auch?« 

			»Hey.« Ember stieß ihn mit dem Finger an. »Wir sind die, die dir Fragen stellen. Wen wir kennen, spielt für dieses Gespräch keine Rolle.« 

			Matthew kicherte nervös. »Findet ihr nicht, dass das ein bisschen einseitig ist?«

			Cheyenne wirbelte herum und funkelte ihn an. »Ja, es ist einseitig, weil du es versaut hast!« 

			»Woah.« Er hob seine Hände wieder und lehnte sich zurück gegen den Sessel. 

			»Dein Onkel arbeitet also für die FRoE?« 

			»Nein. Er ist ein privater Investor.« 

			»Oh, sicher. Natürlich.« Cheyenne fuhr sich mit den Händen durch ihr weißes Haar, wobei die Ketten an ihren Handgelenken klirrten. »Wann hat er dir die magischen Wesen vorgestellt?« 

			»Vor ungefähr fünf Jahren.« 

			Ember biss sich auf die Unterlippe. »Scheiße, das ist eine lange Zeit.« 

			»Ja.« Cheyenne blickte zu ihrem Nachbarn. Wir erfahren erst jetzt davon und sehen, dass diese Technik in Betrieb ist. Jemand hat viel zu lange daran gearbeitet, als dass es darum gehen könnte, mir meine Prüfungen zu erschweren. »Und du hast einfach ihr Geld genommen und gesagt, du würdest alles tun, um zu helfen, ja?« 

			»So läuft das Geschäft, Cheyenne. So verdiene ich meinen Lebensunterhalt.« 

			»Wie schön für dich. Ich könnte jetzt behaupten, dass es mir leidtut, dir das sagen zu müssen, aber das tut es nicht.« Sie zeigte wieder auf die Metallkugel. »Du verdienst deinen Lebensunterhalt mit magischen Wesen, die diese Technologie, für die du Programme geschrieben hast, in öffentliche Räume schicken und versuchen, Leute zu töten.« 

			Matthew runzelte die Stirn. »Okay, jetzt kann ich nicht mehr zwischen der Wahrheit und deinem Versuch, mich einzuschüchtern, unterscheiden.« 

			Ember schluckte und sah Matthew mit gerunzelter Stirn an. »Glaubst du, wir würden uns so etwas zum Spaß ausdenken?« 

			»Ehrlich gesagt, ich habe keine Ahnung, was ihr tun würdet. Ich habe keine Ahnung, wer ihr seid.« 

			»Dabei hast du dich besonders angestrengt, nicht wahr?« Cheyenne hob eine Augenbraue. »Ich wette, das ist jetzt ziemlich enttäuschend für dich.« 

			»Ja, ein bisschen.«

			»Okay, haltet ihr beide einfach mal die Klappe?«, unterbrach Ember das Gespräch und streckte jedem von ihnen eine Hand entgegen. »Bitte.« 

			Cheyenne atmete tief durch und trat zur Seite, um ihnen allen dreien ein wenig mehr Platz zu geben. 

			»Matthew, wir sind nicht hier, um über dich als Person zu urteilen.«

			Cheyenne schnaubte. »Du vielleicht nicht.«

			Ember warf ihrer Freundin einen langen, warnenden Blick zu, woraufhin Cheyenne sich abwandte und an der Nase kratzte. »Wir sind hier, weil genau das mit dieser ganzen Technologie passiert. Die magischen Wesen, die sie kontrollieren, versuchen, Leute zu töten.« 

			»Das ist Irrsinn.« 

			»Und es ist echt.« Sie hob die Augenbrauen. »Im Moment greifen sie nur andere übernatürliche Wesen an, aber es ist nicht so abwegig, dass die magischen Wesen, die diese Maschinen betreiben, sich irgendwann auch gegen Menschen wenden.« 

			Matthew versuchte, seine Ungläubigkeit mit einem Schmunzeln zu überspielen. »Ich kann nicht einmal verstehen, was du mir gerade sagen willst.« 

			Cheyenne lachte spöttisch. »Weißt du, für jemanden, der angeblich ein Genie in Sachen Cybersicherheit und führend in vier verschiedenen Branchen ist, bist du ziemlich dumm.« 

			»Jetzt bist du einfach nur fies.« 

			»Hey! Komm schon.« Ember zeigte auf die Halbdrow. »Hör auf damit. Ich mein’s ernst. Matthew, wir beide haben diese Dinger schon in Aktion gesehen. Die Metallkugel auf deiner Couch stammt von einem O’gúl-Kampfpanzer im Einsatz. Ja, er hat uns angegriffen. Ich wurde im Schlaf fast von einem Haufen anderer Maschinen getötet, die wie Käfer aussahen und ein paar fiese Eigenschaften hatten, aber das ist alles dasselbe Zeug. Dieselbe Technologie, mit der du deine Programme in den letzten fünf Jahren angetrieben oder zumindest verbunden hast.« 

			»Vergiss nicht das Ding, das sich in Peridosh den Tunnel gegraben hat«, murmelte Cheyenne. 

			»Oh, ja. Das hätte uns beide fast erwischt.« 

			»Und die Fliege in der Uni.« 

			Matthew räusperte sich. »Was ist Peridosh?« 

			»Nichts, was du jemals zu sehen bekommen wirst.« Cheyenne legte ihren Kopf schief. »Wir denken uns das nicht aus. Viele unschuldige magische Wesen wurden von diesen Maschinen angegriffen und verletzt. Nicht nur wir. Und es hätte für viel mehr von uns viel schlimmer kommen können. Wir können sie nicht ewig aufhalten, also musst du dein System sofort abschalten.« 

			»Nein.« Das unsichere Lächeln auf Matthews Gesicht verschwand. »Ich werde nicht die letzten fünf Jahre hochentwickelter Arbeit wegwerfen, die meine Firma erfolgreich abgeschlossen hat. Es ist mir egal, wer ihr seid und was ihr vorhabt. Ich werde nicht einfach das ganze Projekt verwerfen.« 

			»Du bist wirklich dumm.« 

			»Sicher, vielleicht.« Die Stimme des Mannes wurde immer lauter, während er versuchte, seine Fassung zu bewahren. 

			Cheyenne sah ihn finster an. Entweder wird seine Stimme brechen oder er wird zusammenbrechen. 

			»Mach mit meiner Wohnung, was du willst, Cheyenne. Ich kann alles hier drin ersetzen.« 

			Als sie tief einatmete und den Mund öffnete, um zu antworten, fügte Ember schnell hinzu: »Tu nichts.« 

			»Wie sollen wir das sonst aufhalten, hm?« 

			»Nicht, indem ihr die Combined Reality, Inc. und diese Programme niederreißt.« Matthew schniefte und legte wieder einen Knöchel auf dem anderen Knie ab, aber seine lässige Art war nicht überzeugend. »Außerdem haben eure Freunde jetzt schon ihre eigenen Kontrollzentren. Wir aktualisieren das System nur einmal im Monat und überprüfen, ob es Probleme gibt. Ab und zu hat jemand eine gute Idee, die wir dann mit einfließen lassen.«

			»Dann hört auf damit!« Cheyenne schüttelte den Kopf. »Gebt diesen Leuten nichts Besseres zum Arbeiten. Das ist schon mal ein guter Anfang.« 

			»Ich kann keine Versprechen geben.«

			»Und ich kann dir nicht versprechen, dass ich nicht mitten in der Nacht zurückkomme und dich fessle, wie ich es von Anfang an tun wollte.« 

			Ember ließ den Kopf hängen und rieb sich die Schläfen. »Ich gebe auf.« 

			Cheyenne und Matthew starrten sie an, dann atmete die Halbdrow schwer aus und blähte die Wangen auf. »Sag uns einfach, zu wem wir gehen müssen, damit es bei ihnen aufhört.« 

			Er schaute sie langsam an und seine Nasenlöcher blähten sich auf, als hätte er plötzlich einen Drow-Geruchssinn entwickelt. »Du weißt schon, dass das meine Arbeit ist, oder? Ich kann diese Informationen nicht einfach weitergeben, ohne ernsthafte Verluste zu erleiden, vor allem nicht bei dieser Art von Geschäftsbeziehung.« 

			»Ja, das ist mir klar. Dir ist klar, dass dies buchstäblich das Ende der Erde bedeutet, wenn du dich nicht zusammenreißt und mir sagst, was ich wissen will, richtig?« 

			»Zu übertreiben, wird dich nicht weiterbringen.«

			»Ich übertreibe nicht!« Ein schwarzer Energiestoß flog aus ihrer Hand, bevor sie ihn aufhalten konnte und riss die Armlehne des Sofas auf, sodass ein Fetzen der zerstörten Polsterung und der flauschigen Füllung hochflog. Sie und Matthew starrten auf das Loch. Tief durchatmen, Cheyenne. So solltest du das nicht handhaben. »Tut mir leid.« 

			Er schluckte schwer und zuckte schwach mit den Achseln. »Besser das als ich.« 

			Cheyenne strich sich die Haare aus dem Gesicht und versuchte es erneut. »Hör zu, ich kämpfe schon die ganze Woche gegen diese Dinger. Ich habe einen ganzen Haufen dieser Maschinenteile gefunden, die über die Grenze geschmuggelt werden und jetzt weiß ich, wer dafür verantwortlich ist, dass sie in Waffen verwandelt werden – Waffen, die diese magischen Wesen gegen uns alle hier einsetzen wollen, egal, was wir sind. Ich habe einen Haufen Dinge gesehen, die du dir nicht vorstellen kannst und wir müssen deine Kunden finden, bevor sie das tun. Du musst uns dabei vertrauen.« 

			Matthew rümpfte die Nase. »Warum?« 

			Sie warf einen Blick auf das verkohlte Loch in der Armlehne und zuckte mit den Schultern. »Weil ich das Sofa getroffen habe und nicht dich.« 

			Matthew leckte sich nachdenklich über die Lippen und schaute kurz zu Ember, die ungläubig auf ihren Schoß blickte, bevor er schließlich nickte. »Okay. Bevor ihr nach einer Erklärung fragt: Ja, das bedeutet, dass ich euch einen Namen geben werde.« 

			Ember riss ihren Kopf überrascht hoch. »Wirst du das?« 

			»Ja.« Er begann aufzustehen und hielt inne, als er sah, dass Cheyenne ihn immer noch eindringlich ansah. Dann breitete er die Arme aus. »Ist es okay, wenn ich mein Handy aus der Küche hole?« 

			»Wenn es sein muss.« 

			»In Ordnung.« Matthew warf den beiden noch einen zögernden Blick zu, dann stand er auf und verließ das Wohnzimmer, indem er um das Sofa herumlief. 

			»Lass dir nicht zu viel Zeit«, rief die Halbdrow ihm nach.

			»Ich hole nur mein Handy, Cheyenne. Entspann dich.« 

			Sie seufzte und begegnete Embers Blick. Die Fae rümpfte die Nase und murmelte: »Ich bin die Einzige, die dir das sagen darf.« 

			»Ich weiß.« Cheyenne betrachtete die Wand, die das seltsam abgeteilte Wohnzimmer von der Küche und dem Rest der Wohnung trennte. »Diesmal lasse ich es durchgehen.« 

			»Und wenn er das noch mal macht, sprenge ich ein Loch in die andere Armlehne.« 

			Trotz ihrer wachsenden Frustration über das ganze Gespräch lächelte die Halbdrow. »Glaubst du, du schaffst das?« 

			»Cheyenne, ich habe ein ganzes Zauberbuch. Wenn du denkst, dass ich noch nicht so etwas Gefährliches wie deine Drow-Feuerkugeln gefunden habe, kann ich dir gerne beweisen, dass es so etwas sehr wohl gibt.« 

			»Nein, alles in Ordnung.« 

			Ember unterdrückte ein Lachen und drehte sich vom Sessel weg, als Matthews Schritte wieder auf sie zukamen.

		

	
		
			
Kapitel 7

			Zugegeben«, begann Matthew, während er durch die Kontaktliste scrollte, die er auf seinem Handy gespeichert hatte, »Ich schicke dir die Daten von einem Typen, den ich wirklich nicht mag.« 

			»Hm.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Heißt das, dass es ein guter Ort für uns ist, um da anzufangen?«

			»Nicht unbedingt.« Er sah sie einmal an und wandte sich dann wieder seinem Handy zu. »Aber wenn einer dieser magischen Menschen etwas Zwielichtiges mit dem System macht, wie ihr das glaubt, dann wäre er mein erster Kandidat.« 

			Ember schloss ihre Augen. »Magische Wesen, Matthew.« 

			»Was?« 

			»Nenn sie magische Wesen, nicht magische Menschen. Du hörst dich an, als hättest du keine Ahnung, wovon du redest und es ist schwer, dich ernst zu nehmen.« 

			»Oh.« Er schenkte ihr ein verlegenes Lächeln und zuckte mit den Schultern. »Klar, ja. Magische Wesen. Okay, wie soll ich das also rüberschicken?« 

			Er und Ember sahen Cheyenne an. Die Halbdrow wich zurück. »Ich weiß es nicht. Hol dir ein Stück Papier und einen Stift oder so.« 

			»Oder ich könnte es einfach an Ember schicken.« 

			»Bitte nicht.« Das Fae-Mädchen schüttelte den Kopf. »Ich will nicht, dass irgendetwas davon auf meinem Handy ist. Und Cheyenne, komm nicht auf die Idee, uns einzureden, du hättest nicht auch einen Haufen Sachen auf deinem Handy, die vor jedem verborgen bleiben, der nachschaut.« 

			Cheyenne verdrehte die Augen. »Komm schon. Ich würde nicht versuchen, jemanden das einzureden.« 

			»Also, wie lautet deine Nummer?«, fragte Matthew. »Ich schicke dir alles als Nachricht.« 

			Sie sah ihn ausdruckslos an, bis Ember der Halbdrow einen Klaps auf den Arm gab. »Okay, gut. Gib es her.« 

			Matthew gab ihr sein Handy und sie tippte schnell ihre Nummer ein, bevor sie ihm das Gerät zurückwarf. 

			»Komm nicht auf die Idee, mir einen Haufen Mist zu schicken, um den ich nicht gebeten habe, okay? Das ist kein Freifahrtschein.« 

			Matthew schnaubte, während er die Informationen, die er hatte, in einer Nachricht übermittelte. »Glaub mir. Ich bin nicht im Geringsten daran interessiert, irgendetwas davon zu tun.« 

			»Gut.« Sie verschränkte die Arme und beobachtete ihn, bis er fertig war und sein Handy auf den Sessel neben sich fallen ließ. 

			»So. Ihr habt einen Namen, ein paar Adressen und ein paar zusätzliche Informationen. Das ist alles, was ich euch geben kann, ohne alles kaputt zu machen, was ich zu tun versuche.« 

			»Mach dir keine Sorgen, Matthew. Wir werden dein kleines Imperium noch nicht stürzen.« Cheyenne schnappte sich die Metallkugel von der Couch und wandte sich zum Gehen, hielt dann inne und zwang sich, ihm noch einmal in die Augen zu sehen. »Danke, dass du endlich geholfen hast.« 

			»Danke, dass du mich nicht an einen Stuhl gefesselt hast.« 

			Sie nickte und machte sich auf den Weg zu seiner Haustür, während Ember tief durchatmete und ihren Rollstuhl umdrehte, um ihr zu folgen. 

			»Ember, kann ich kurz mit dir allein reden?« 

			Ember blieb stehen und begegnete Cheyennes Blick. Die Halbdrow öffnete die Haustür und zeigte in den Flur. »Ich gehe nur nach Hause.« 

			Sie trat in den Flur und machte sich auf den Weg zu ihrer Wohnung, ohne sich die Mühe zu machen, seine Tür hinter sich zu schließen. 

			Ember blinzelte und drehte sich wieder auf ihrem Stuhl, um Matthew anzuschauen. »Was ist los?« 

			»Ich versuche nur, den Leuten zu helfen. Ich meine, ja, das ist mein Geschäft und mein Lebensunterhalt und ich muss bestimmte Dinge tun, damit alles so läuft, wie es laufen soll.« Er lehnte sich zu ihr. »Aber ich würde niemals freiwillig mit jemandem Geschäfte machen, wenn ich wüsste, dass er meine Arbeit und meine Dienste dazu benutzt, Menschen zu verletzen. Das musst du mir glauben.« 

			Ember schenkte ihm ein kleines, geduldiges Lächeln. »Ich will es glauben. Vielleicht hattest du keine Ahnung, was passiert ist, aber du hast im Moment viel gegen dich selbst in der Hand. Ich hoffe nur, du hast Cheyenne keine schlechten Informationen gegeben, die sie nicht nutzen kann. Um deinetwillen, meine ich.« 

			»Nein, das wäre ziemlich dumm von mir, oder?« 

			»Ja.« Als er nichts weiter sagte, drehte sie ihren Stuhl wieder zur Tür. 

			»Ich hoffe, das ändert nichts«, platzte es aus ihm heraus. »Du weißt schon, zwischen uns. Was auch immer das sein mag. Denn ich mag es, Zeit mit dir zu verbringen, so wie wir es bisher getan haben.« 

			Ember schaute über ihre Schulter und hob die Augenbrauen. »Ehrlich gesagt, ist das das Letzte, woran ich im Moment denke. Du warst immer sehr hilfsbereit und anständig zu mir, aber das alles? Das ändert die Dinge irgendwie schon, ja. Vermassle nur nichts, dann verbringen wir vielleicht wieder Zeit miteinander. Ich weiß es nicht.« 

			»Okay. Ja.« Matthew nickte, senkte den Kopf und steckte die Hände in die Hosentaschen. »Danke, dass du ehrlich zu mir warst.« 

			»Ebenfalls.« Ohne auf eine Antwort von ihm zu warten, rollte sie durch den Flur und durch die offene Tür ihrer Wohnung auf der anderen Seite. Das Letzte, was Matthew sah, bevor Ember die Tür hinter sich schloss, waren Cheyennes glühende, goldene Augen, die sein Gesicht fixierten. 

			»Arschloch«, murmelte sie und starrte immer noch auf die geschlossene Haustür. 

			»Hör auf.« Ember drehte sich in Richtung Küche. »Wir haben getan, was wir tun wollten und du hast einen Namen bekommen, ohne dass wir alles in die Luft jagen mussten.« 

			»Ja, aber wir wissen nicht, ob das der Name ist, den wir wollen. Er könnte nutzlos sein.« 

			»Das weiß ich.« Ember schnippte mit der Hand in Richtung des Schranks über der Spüle, der sich mit einem violettfarbenen Lichtblitz öffnete, bevor eines ihrer Trinkgläser aus dem Schrank in ihre Hand schwebte. Sie nahm es mit zum Kühlschrank, um es aus dem Wasserspender in der Tür zu füllen. »Wir können trotzdem nicht davon ausgehen, dass er uns immer anlügt.« 

			»Em, wir mussten ihm das zeigen, damit er die Wahrheit sagt.« Die Halbdrow deutete auf ihren Körper, der immer noch Cheyennes Drowgestalt zeigte. »Er weiß seit mindestens fünf Jahren, dass die andere Seite und die magischen Wesen hier sind, also viel länger, als ich erwartet hatte, und wir mussten ihm das ins Gesicht sagen, bevor er uns etwas erzählen wollte.« 

			»Na ja, nur reden hat bei dir anfangs auch nicht besonders gut funktioniert, oder?« Ember nahm einen langsamen Schluck Wasser und stürzte dann das halbe Glas hinunter. 

			»Das ist etwas ganz anderes.« Cheyenne lehnte sich gegen die Rückenlehne der Couch und verschränkte die Arme. »Ich habe den O’gúl-Loyalisten kein Programm geliefert, das ich geschrieben habe, um ihnen zu helfen, Kriegsmaschinen zu betreiben. Ich hatte mit nichts anderem zu tun, sondern nur versucht, mich vor allen zu verstecken.« 

			»Ich will damit nur sagen, dass du nicht nachgegeben hast, bis dir jemand Beweise vor die Nase gehalten hat. Es ergibt Sinn, dass er das auch brauchte.« 

			»Ich mag es wirklich nicht, mit ihm verglichen zu werden.« 

			Ember trank den Rest ihres Wassers aus und stellte das Glas unter den Spender, um es nachzufüllen. »Ich weiß, aber denkst du nicht, dass es eine Lösung ist, Gemeinsamkeiten mit Leuten zu finden, die wir nicht mögen? Wir beide kennen dich doch besser.« 

			Cheyenne blickte ihre Freundin eine Weile an, die jetzt viel langsamer trank. Sie sieht mich absichtlich nicht an. Ich verstehe schon.

			Die Halbdrow ging um die Couch und den Couchtisch herum und ließ sich in den trockenen Ledersessel sinken. Dann zog sie ihr Handy heraus und öffnete die Nachricht mit der Datei, die Matthew ihr geschickt hatte. Es sieht echt aus. Zeit, das zu überprüfen. 

			»Du hast doch nicht vor, dich danach wieder mit ihm zu treffen, oder?« 

			Ember stellte ihr Glas auf der Granitarbeitsplatte der Kücheninsel ab, das dabei laut klirrte, bevor sie zurück ins Wohnzimmer rollte. »Ich habe keine Ahnung. Ich könnte sagen, dass es dich nichts angeht, aber das wäre nicht wahr, nach dem, was wir jetzt über ihn wissen.« 

			»Genau. Du weißt es nicht?« 

			»Nein. Jetzt lass uns zu der wichtigeren Frage übergehen, nämlich warum du Corian noch nicht angerufen hast, um den Kerl zu verfolgen.« 

			»Was denkst du, was ich gerade mache?« Cheyenne hielt ihr Handy hoch und rief dann den Nachtpirscher an, der ihr Ex-Mentor war.

			Er nahm nach dem zweiten Klingeln ab und fragte ruppig und leicht alarmiert: »Alles in Ordnung?« 

			»Woah. Ja. Hier ist alles in Ordnung. Bei euch?« 

			»Ich habe den ganzen Nachmittag damit verbracht, L’zars verdammtes Publikum nach Hause zu bringen und dafür zu sorgen, dass sie in Sicherheit sind.« Corian senkte seine Stimme, seine Lippen streiften den Lautsprecher seines Telefons. »Dafür könnte ich ihn umbringen.« 

			»Nun, da halte ich mich lieber raus. Solange heute alle gut zu Hause angekommen sind, würde ich sagen, dass wir es geschafft haben. Ich habe ein paar Informationen für dich.« 

			»Was denn?« 

			Cheyenne schaute Ember an, die ihre Hände hob und langsam wieder senkte und ›vorsichtig‹ murmelte. »Ich habe den Kerl gefunden, der das Programm geschrieben hat, das die Kriegsmaschinen antreibt.«

			»Wer ist es?« 

			»Der Besitzer einer Firma, die …«

			»Hey!« Corian zog das Handy von seinem Mund weg und rief: »Wenn das jetzt wirklich sein muss, wisst ihr, wie das läuft. Macht das draußen.« Er räusperte sich. »Tut mir leid.« 

			Cheyenne schmunzelte. »Die Kobolde?« 

			»Nein, es sind die anderen nervigen magischen Wesen, die sich nicht lange genug zusammenreißen können, um den Rest von uns mit ihrem ständigen Gezeter zu verschonen.« Der Nachtpirscher seufzte. »Was wolltest du gerade sagen?« 

			»Das Unternehmen heißt Combined Reality, Inc. Es ist im Privatbesitz von ThomasSafe. Ember und ich haben uns mit dem Besitzer getroffen und er hat uns den Namen einer seiner Kunden genannt, der offenbar diese Software und die Betriebssysteme besitzt, auf denen die O’gúl-Technologie läuft.«

			»Moment mal. Du hast den Besitzer dieser Firma aufgesucht, ohne es mir vorher zu sagen?« 

			»Ähm … ja.«

			»Cheyenne, ich muss dir nicht erklären, wie vorsichtig wir mit all dem sein müssen. Wenn du durch die Gegend rennst und Fragen stellst, die uns alle entlarven könnten, dann …«

			»Mein Gott, hör auf, dich aufzuregen und lass mich ausreden.« Cheyenne stand vom Sessel auf und stellte das Telefonat auf Lautsprecher, da sie seine Stimme nicht so nah an ihrem Ohr haben wollte. Als er nichts weiter sagte, interpretierte sie dies als Zustimmung. »Wir sind nicht durch die ganze Stadt gerannt, okay? Der Typ wohnt nur zufällig in unserem Gebäude.«

			Es gab ein lautes Klicken und die Leitung war tot. 

			Ember beäugte das Handy. »Hat er gerade aufgelegt?« 

			Cheyenne schnalzte verärgert mit der Zunge. »Ja. Ohne mir überhaupt zuzuhören.« 

			»Ist hier alles in Ordnung?« Ember schrie auf und zuckte in ihrem Stuhl zusammen, als ein Oval aus schimmerndem Licht einen Meter vor ihr auftauchte. 

			Corian stürmte aus seinem Portal, wich schnell dem Rollstuhl des Fae-Mädchens aus und ging auf die Haustür zu. »Sagt mir, wo er ist.« 

			»Warte mal.« Cheyenne warf ihr Handy auf den Sessel und rannte ihm hinterher. »Corian, warte.« 

			»Das tue ich. Ich warte darauf, dass ihr mir sagt, wo dieser Scheißkerl ist, damit ich ihm jede klitzekleine Information entlocken kann, bevor ich ihm den Hals umdrehe. Wie ist sein Name?« 

			»Nein!« Ember rollte schnell auf sie zu und das violettfarbene Licht unter ihren Rädern hob den ganzen Stuhl genug an, um ihr einen zusätzlichen Geschwindigkeitsschub in Richtung Eingangstür zu geben. »Du kannst nicht einfach so mitten in unserer Wohnung auftauchen und auf jemanden losgehen.« 

			Corian drehte sich um, hob eine Augenbraue und deutete auf sie mit einer Hand, die mit hellbraunem Fell bedeckt war. »Ich rate dir dringend, dir deine neue Rolle als Cheyennes Nós Aní nicht zu Kopf steigen zu lassen. Es sind erst acht Stunden vergangen.« 

			»Das hat nichts damit zu tun.« Ember deutete auf Cheyenne. »Du hast dir nicht die Mühe gemacht, ihr zuzuhören. Wenn du nicht gerade auftauchst, um einen Angriff zu verhindern, musst du uns wirklich warnen, bevor du einfach in unserer Wohnung erscheinst.« 

			Der Nachtpirscher richtete seine silbernen Augen auf Cheyenne. »Klingt, als würdest du langsam auf sie abfärben, Mädchen.« 

			Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Es funktioniert in beide Richtungen. Keine schlechte Sache.« 

			»Nein.« Corian nickte. »Dann sag es mir.« 

			»Ich werde dir nicht sagen, wo er wohnt. Nicht jetzt.« 

			»Ich meinte die Informationen, die er dir gegeben hat.« 

			»Richtig.« Cheyenne warf einen Blick auf ihr Handy, das im Sessel lag. »Er hat mir einen Namen gegeben. Außerdem drei Adressen, die unter diesem Namen registriert sind, eine Historie ihrer persönlichen Treffen und einen Katalog der Dienstleistungen und verschiedenen Programme, die dieser ›Syno‹-Typ seit langer Zeit bei ihm kauft.« 

			»Wie lange?« 

			»Ich weiß es nicht. Ein paar Jahre.« 

			Corians Nasenlöcher blähten sich auf. »Warum habe ich diese Information noch nicht?« 

			»Weißt du was? Du würdest es schon wissen, wenn du keine voreiligen Schlüsse ziehen und dir eine Minute Zeit nehmen würdest, mir zuzuhören. Ich wollte es dir gerade als Nachricht schicken, aber ich dachte, ich rufe vorher an, um es dir zu erklären.« 

			Die Lippen des Nachtpirschers verzogen sich zu einem kaum wahrnehmbaren Lächeln und eins seiner spitzen Ohren zuckte, sodass es sein helles Haar berührte. »Das kommt mir irgendwie bekannt vor …« 

			»Ja, ich hab’s verstanden. Früher war ich diejenige, die voreilige Schlüsse zog, bevor ich alle Informationen hatte. Jetzt verstehen wir uns.« Cheyenne ging zurück zum Stuhl und griff nach ihrem Handy, um ihm die Nachricht zu schicken. »Und jetzt hast du alle Informationen.« 

			»Steht da vielleicht auch die Wohnungsnummer des Firmeninhabers?« 

			»Das ist nicht wichtig«, stieß Ember hervor. »Wenn wir zurückgehen und mit ihm reden müssen, werden wir das tun. Aber du solltest dich mit deinem Team zuerst auf die Suche nach diesem Syno machen. Wenn die Informationen stimmen, wirst du wahrscheinlich eine ihrer Schaltzentralen finden.« 

			Corian hob eine Augenbraue, blickte zu Cheyenne und verschränkte die Hände hinter seinem Rücken. »Wenn die Informationen stimmen?«

			Sie zuckte mit den Schultern. »Wir versuchen, ihn beim Wort zu nehmen, okay?« 

			»Ich hoffe sehr, dass du klargestellt hast, was passiert, wenn wir herausfinden, dass er uns verarscht.«

			»Hmm, ich weiß es nicht. Ember? Meinst du, wir haben uns klar ausgedrückt?« 

			Das Fae-Mädchen tat so, als würde sie darüber nachdenken. »Ja, ich würde sagen, das weiß er sehr wohl.« 

			»Gut. Ich nehme euch beim Wort. Euch beide.« Corian zeigte mit dem Finger erst auf Cheyenne, dann auf Ember und senkte sein Kinn. »Ich hoffe, das wird nicht wieder eine Schnitzeljagd.«

			»Wir haben es verstanden.« Cheyenne deutete auf die freie Fläche auf der anderen Seite des Couchtisches, wo er sich in ihre Wohnung teleportiert hatte. »Geh und sieh es dir an. Es sei denn, du willst, dass wir auch mitkommen?« 

			»Nein, ihr beide solltet heute Abend zu Hause bleiben. Lasst den Rest der Zeremonie ausklingen. Das kann Nebenwirkungen haben.« 

			Ember seufzte. »Meinst du das ernst?« 

			Corian schaute über die Lehne der Couch auf die verstreuten Seiten von Maleshis Zauberbuch. »Wer hat an Zaubersprüchen gearbeitet?« 

			Cheyenne schnaubte. »Bitte. Als ob du die Antwort darauf nicht wüsstest.« 

			Als er über seine Schulter zurückblickte, schenkte der Nachtpirscher Ember ein kleines, interessiertes Lächeln. »Wie läuft’s?« 

			Sie verschränkte die Arme. »Besser als bei Cheyenne auf jeden Fall.« 

			»Das sagt mir gar nichts.« 

			»Okay, sehr witzig.« Cheyenne ließ sich in den Sessel zurücksinken und schlug ein Bein über das andere. »Sie ist ein Naturtalent. Sie hat einen kleinen Regensturm über unserem Sessel ausgelöst.« Die Halbdrow deutete auf die nasse Lache im Kissen des anderen Sessels. »Und sie hat einen Alarm in der Wohnung ausgelöst.«

			»Wirklich?« Corian neigte seinen Kopf in Richtung Ember. »Ich bin beeindruckt.« 

			»Danke. Es funktioniert nur mit anderen Leuten auf dem Flur, also sollte ich vielleicht an etwas arbeiten, das genau dann losgeht, wenn Nachtpirscherportale aus dem Nichts auftauchen.« 

			»Vielleicht solltest du auch einen kleinen Warnschock einbauen«, fügte Cheyenne hinzu. 

			Corian ignorierte die beiden und blickte konzentriert auf die Haustür. »Ich bin neugierig, warum du willst, dass ein Alarm ausgelöst wird, wenn jemand auf dem Flur steht. Gibt es hier oben nicht nur zwei Wohnungen?« 

			»Ja.« 

			Ember schaute schnell zu Cheyenne. »Wir haben es für den Pizzaboten benutzt.« 

			Als Corian der Halbdrow einen fragenden Blick zuwarf, zeigte sie auf den fast leeren Pizzakarton auf dem Couchtisch. »Es hat funktioniert.« 

			»Ich verstehe.« Er blickte noch einmal zur Tür, dann trat er von der Couch weg. »Dann wende ich mich wieder meinem Handy zu, wenn alles gut ist.«

			»Ist es. Sieh dir einfach alle Infos an.« 

			»Ich schicke Byrd und Lumil los, um sich darum zu kümmern. Vielleicht schließe ich mich ihnen an. So wird es keine Verwirrung darüber geben, was wir finden.« 

			»Großartig.« Cheyenne schenkte ihm ein festes Lächeln und nickte. »Viel Glück.«

			»Mmhmm. Genießt den Rest eurer Nacht.« Die Finger des Nachtpirschers bewegten sich schnell, bis ein neues Portal vor ihm schimmerte. Er warf Ember noch einen letzten Seitenblick zu, dann trat er durch das Oval aus dunklem Licht und verschwand, bevor sich das Portal schloss. 

			Ember fragte: »Was war das?« 

			»Ich glaube, wir haben unseren Nachbarn verraten, als wir über den Alarm gesprochen haben.« Cheyenne rieb sich die Seite ihres Gesichts. »Tut mir leid, Em. Ich schätze, es ist leicht, so etwas zu vergessen, wenn ich mich darauf konzentriere, ihn davon abzuhalten, das ganze Gebäude zu zerstören.« 

			»Das wird er nicht tun. Das sollte er auch besser nicht.« 

			»Und die Informationen über Syno sollten besser echt sein.« 

			In der Wohnung war es still, bis Ember leise kicherte. 

			»Was ist so lustig?« 

			»Nichts.« 

			»Nein, im Ernst. Was?« 

			»Du hast gerade einen Nachtpirscher daran gehindert, sich wie Cheyenne Summerlin zu benehmen.« 

			Cheyenne verdrehte die Augen. »So schlimm bin ich nicht. Ich meine, es hat nicht viel gebraucht, damit er sich beruhigt hat.« 

			»Genau.« Ember lachte und bedeckte ihren Mund mit einer Hand. »Das ist das Lustige daran. Wenn du dich aufregst, bist du viel schlimmer als das.« 

			»Nein, bin ich nicht. Im Ernst?« 

			Ember brach in Gelächter aus und nickte, während sie sich vorbeugte. 

			Cheyenne schlug ihren Kopf zurück auf das Kissen des Sessels und richtete ihren Blick an die gewölbten Decken ihrer Wohnung, während sie leicht schmunzelte. »Aber ich werde besser. Ich habe nur ein Loch in Matthews Möbeln hinterlassen.« 

			»Das ist tatsächlich ein Fortschritt. Ich schätze, wir werden sehen, wie lange es anhält.« 

			»Deine Unterstützung ist immer willkommen, Em.« Cheyenne nahm ihr Handy in die Hand und schaute auf die Uhr. »Okay, es ist nach zehn. Willst du noch eine Folge von dieser blöden Serie sehen, auf die du so stehst?« 

			»Ha. Welche?« 

			»Das ist mir egal.« 

			Ember drehte sich um die Couch und nahm ihren Platz vor dem Fernseher am anderen Ende des Couchtisches ein. »Aber du siehst doch gerne fern. Vielleicht färbe ich wirklich auch auf dich ab.« 

			»Klar. Freu dich nicht zu sehr darüber.« Cheyenne schob die Beinauflage des Sessels zur Seite und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. »Ich will einfach nur aufhören, über all das nachzudenken, denn morgen ist Freitag und ich bin nicht begeistert davon, vor einem Haufen Studierender in einen Vorlesungssaal zu treten und so zu tun, als ob nichts Wichtigeres passieren würde.« 

			»Bildung ist wichtig, Cheyenne.« Ember warf ihr einen schnellen Blick zu, dann klickte sie sich weiter durch die Auswahl auf ihrem riesigen Fernseher. 

			»Ich habe nie gesagt, dass es nicht so ist. Aber diese Loyalisten zu stoppen, die hinter all den Kriegsmaschinen stecken, ist einfach wichtiger und so ziemlich das Einzige, was wir tun können, bis L’zar seinen Scheiß zusammenkriegt, damit wir die Passage wieder schaffen und diesen Irrsinn endlich beenden können.« 

			»Na ja, wer weiß? Vielleicht ist es eine gute Ablenkung, einen Unikurs zu unterrichten.« 

			»Wahrscheinlich nicht.« Sie lachten beide, dann hob Cheyenne ihren Kopf aus dem Lehnstuhl. »Hey, meinst du, du könntest mir eine Art umgekehrten Illusionszauber machen?« 

			»Hmm.« Ember blickte blinzelnd auf den Fernseher und scrollte weiter. »Für das Halbwesen, das sich, wann immer es will, in zwei verschiedene Personen verwandeln kann?« 

			»Ja. Nur für den Fall, dass etwas anderes passiert, während ich unterrichte und ich voll auf Drow machen muss, ohne dass mein ganzer Kurs ausflippt.« 

			»Oh, du meinst das, was die Halskette für dich getan hat?« 

			»Irgendwie schon, aber anstatt meine Magie abzuschalten, brauche ich etwas, das mich wie einen Menschen aussehen lässt, wenn ich Magie einsetzen muss.« Cheyenne riss die Augen auf und ließ ihren Kopf wieder auf das Kissen fallen. »Ich glaube nicht, dass ich sie noch mal davon überzeugen kann, ihre Augen zu schließen und wieder zu meditieren, nur damit sie nicht sehen, dass ich wie ein Drow aussehe.« 

			»Du hast sie meditieren lassen?« Ember ließ ihre Hand mit der Fernbedienung in ihren Schoß fallen und sah ihre Freundin entgeistert an. »Im Programmierkurs für Fortgeschrittene?« 

			»Hey, ich musste mir etwas einfallen lassen. Entweder das oder ich hätte das Spionageding wieder wegschwirren lassen müssen, um das, was es gesehen hatte, an seine Herren weiterzugeben. Offensichtlich wusste derjenige, der die Maschinen kontrolliert, genug über mich, um mich auf dem Campus zu suchen. Es fällt mir schwer zu glauben, dass sie es nicht noch einmal versuchen werden.« 

			»Hm. Ja, ich kann dir einen Zauber dafür machen.« 

			»Danke.« 

			»Irgendwelche Einwände gegen Modern Family?« 

			Cheyenne kicherte und deutete mit einer halbherzigen Handbewegung auf den riesigen Flachbildschirm. »Mach dein Ding. Ich werde einfach mit dir dahinvegetieren.«

		

	
		
			
Kapitel 8

			Am nächsten Morgen schlurfte Cheyenne aus ihrem Schlafzimmer, rieb sich die Wangen und versuchte auf dem Weg ins Bad, sich den Schlaf aus den Augen zu reiben. Sie hielt inne, als sie Ember am Ende des Couchtisches sitzen sah, auf dem drei verschiedene Seiten des Zauberbuchs ausgebreitet waren. »Hast du da die ganze Nacht gesessen?« 

			»Was? Oh.« Ember gähnte, schüttelte den Kopf und blinzelte schnell. »Nö. Ich bin früh aufgestanden, weil ich nicht zu spät anfangen wollte, schätze ich.« 

			»Mit diesem Illusionszauber für mich?« 

			»Ja. Ich bin mir ziemlich sicher, wenn ich all diese Zaubersprüche kombiniere, wird das ziemlich genau das machen, was du willst.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf und ging weiter in Richtung Badezimmer. »Ich weiß nicht, wie du dir das ansehen und im Kopf zusammensetzen kannst.« 

			»Ist das dein Ernst? Es ist so, als ob man ein paar Schichten Code hinzufügt oder zusätzliche Ebenen in einem Stylesheet. Nur mit Magie.« 

			»Wir können einfach festhalten, dass wir das sehr unterschiedlich auffassen. Aber ich schätze es sehr, dass du weißt, was du tust.« Die Halbdrow trat ins Bad und schloss die Tür hinter sich. 

			Kaum war sie wieder draußen, sah sie Ember vor sich, die geradezu strahlte und ihre Hand in die Luft reckte. »Tada!« 

			»Was?« 

			Ember wackelte mit den Ohrringen, die an ihren Fingern baumelten und hob die Augenbrauen. »Dein eigener Illusionszauber.« 

			Cheyenne lachte laut auf. »Und du hast diese Ohrringe ausgesucht?« 

			»Was? Komm schon, die sind süß.« 

			»Ich dachte, Lila wäre deine Farbe, aber okay.« 

			Ember verdrehte amüsiert die Augen und betrachtete die fünf Zentimeter großen Ohrringe, die funkelten, als sie sie erneut hochhielt. »Nun, ich habe sie in den von dir gewünschten Zauber verwandelt, also bekommst du sie. Gern geschehen.« 

			»Danke, Em.« Cheyenne streckte ihre Hand aus und die Ohrringe fielen in ihre offene Handfläche. »Lila und glitzernd.«

			»Sei einfach still und zieh sie an. Wenn du so besorgt bist, dass ein Paar Ohrringe deinen Stil stören, dann bind deine Haare nicht hoch, dann sieht es keiner.« 

			»Das ist ironisch.« Cheyenne entfernte die silbernen Ohrstecker von ihren Ohrläppchen und setzte die verzauberten Ohrringe an ihren Platz. »Es ist immer etwas mit den Ohren.« 

			»Ja, denn spitze Drowohren zu verstecken, damit die Leute nicht merken, dass du ein Halbwesen bist, ist genau das Gleiche wie ein Paar funkelnde Ohrringe zu verstecken? Glaubst du, die Leute nehmen dein Goth-Sein nicht so ernst, wenn sie sehen, dass du die trägst?« 

			»Nein. Ich stehe nur nicht auf Glitzer, aber das ist in Ordnung. Schau, ich trage sie.« 

			»Aha.« Ember verschränkte die Arme und beobachtete, wie Cheyenne unbewusst ihr schwarz gefärbtes Haar um ihr Gesicht zog, um ihre Ohren zu verbergen. »Das Einzige, was zählt, ist, ob sie funktionieren, also los.« 

			»Genau.« Cheyenne rief ihre Drowmagie auf, deren heißer Strom von der Basis ihrer Wirbelsäule aus nach oben schoss. Sie blickte auf ihre Hände, die immer noch so blass und menschlich aussahen wie eh und je. »Es fühlt sich an wie damals, als ich den Anhänger hatte.« 

			»Im Ernst, versuch es mal mit Magie. Aber nur etwas Kleines. Du weißt schon, für den Fall, dass ich einen Teil des Zaubers übersehen habe.«

			»Du bist dir da nicht sicher?« 

			»Natürlich bin ich mir sicher. Ich meine ja nur.« Ember zuckte mit den Schultern und sah Cheyennes offene Handflächen erwartungsvoll an. »Los.« 

			Cheyenne zauberte einen Schwall lilafarbener Funken aus ihren Fingerspitzen und grinste. »Das ist ganz anders als mit dem Anhänger.« 

			»Ganz genau.« Ember rieb ihre Hände aneinander und nickte. »Okay, versuch etwas anderes.« 

			Die violettfarbenen Funken flackerten in Cheyennes Hand auf, bevor sie durch eine funkelnde Kugel aus schwarzer Energie ersetzt wurden. Die Magie zischte in ihrer Handfläche und beleuchtete ihr blasses, menschlich aussehendes Gesicht mit violett-schwarzem Licht. »Das ist seltsam.« 

			»Ja, aber es ist so cool. Es sieht so aus, als hätte ich es gerade geschafft, drei Zaubersprüche zu deinem maßgeschneiderten Illusionszauber zu kombinieren.« Das Fae-Mädchen klopfte auf die Armlehnen ihres Stuhls. »Du bist eine Halbdrow, die sich ziemlich glücklich schätzen kann, weißt du das?« 

			»Im Vergleich zu vor ein paar Wochen, ja. Ich würde sagen, ich habe es ziemlich gut.« Cheyenne löschte die Energiekugel. »Im Ernst, Em, danke. Das wird alles viel einfacher machen.« 

			»Das will ich ja wohl hoffen. Du kannst es mir zurückzahlen, indem du Kaffee kochst.«

			»Ha. Abgemacht.« Cheyenne machte sich auf den Weg in die Küche, blieb aber stehen, als sie ihr Handy in ihrem Schlafzimmer summen hörte. »Verdammt.« 

			»Was?« 

			»Anruf. Dann mache ich Kaffee. Versprochen.« Die Halbdrow schlich um die Möbel herum in Richtung ihres Zimmers. 

			»Ich bin immer wieder überrascht, dass man die Hälfte von dem, was du hörst, überhaupt hören kann.« 

			»Es ist eine Gabe und ein Fluch zugleich«, rief Cheyenne, als sie durch die Tür eilte und ihr Handy vom Nachttisch nahm, um den Anruf entgegenzunehmen. »Corian. Hey.« 

			»Es hat sich herausgestellt, dass der Geschäftsinhaber, den du vertrittst, uns überwiegend gute Informationen gegeben hat.« 

			»Scheiße.« Sie drehte sich und schritt durch ihr Schlafzimmer. »Was ist passiert?«

			»Wir haben gestern Abend bei allen drei Adressen zugeschlagen. Wer auch immer dieser Typ ist, er muss seine Unterlagen aktualisieren, denn die erste Wohnung wurde abgerissen.«

			»Was ist mit den anderen?« 

			Corian antwortete: »Nicht viel besser. Wir haben ein paar zurückgelassene Ausrüstungsgegenstände gefunden, aber alles andere wurde eingepackt und woanders hingebracht. Keine Ahnung, wohin. Anscheinend dachte Syno, es wäre super lustig, den Ort mit einem Haufen Fallen auszustatten.« 

			»Ihr wurdet angegriffen.« 

			»Ja. Ein paar Mauern, die leicht zu zerstören waren und eine Handvoll Maschinen. Sie haben sich aber nicht sonderlich gewehrt. Persh’al glaubt, dass sie so programmiert wurden, dass sie auf jeden reagieren, der das Gebäude betritt. Es sah nicht so aus, als ob sie einen aktiven Feed hätten, der irgendetwas an denjenigen sendet, der sie bedient, aber wir wissen es nicht genau. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ein Fan der zusätzlichen Information bin, die du in deiner Nachricht über die Verbindung des Firmeninhabers zu deinen anderen Freunden in Schwarz geschickt hast.«

			Ja, das ist mal ein Name für die FRoE. »Er sagte, es sei sein Onkel.«

			»Wie auch immer, wenn die Verbindung zwischen dieser Organisation und Syno tiefer geht als eine einmalige geschäftliche Transaktion vor ein paar Jahren, wird das die Sache für uns noch viel schwieriger machen. Wir müssen es noch einmal versuchen.« 

			»Das tun wir. Wir werden es noch einmal versuchen, wenn ich mit meiner Vorlesung heute Morgen fertig bin.« 

			»Cheyenne!« 

			»Nö. Ich sage dir nicht, wo der Firmeninhaber wohnt und überlasse es dir, das auf deine Weise zu regeln, wenn ich nicht da bin. Ich habe gesehen, was mit magischen Wesen passiert, wenn man es noch einmal versucht, und das will ich dieses Mal wirklich vermeiden. Wir werden gemeinsam mit ihm reden, wenn ich zurück bin.« 

			»Was ist, wenn er uns immer noch nicht gibt, was wir brauchen?« 

			»Dann werden wir einen anderen Weg einschlagen, klar. Aber das wird nicht die erste oder gar zweite Option sein, okay?« 

			Es gab eine lange Pause in der Leitung, gefolgt von Corians leisem Lachen. »Du wirst immer besser darin.« 

			»Worin?« 

			»Antworten, statt zu reagieren. Das ist gut. Ruf mich an, wenn du nach der Uni nach Hause kommst, Professorin Summerlin.« 

			»Wie auch immer.« Mit einem Seufzen beendete Cheyenne das Gespräch und ging zu ihrer Kommode, um nach Kleidung zum Wechseln zu suchen. 

			Ember blieb in der Tür stehen. »Was ist passiert?« 

			»Anscheinend dachte Syno, es sei ein guter Zeitpunkt, seine Gebäude zu räumen und eine Reihe von Fallen für alle aufzustellen, die dort herumschnüffeln wollen.« 

			»Das ist nicht gut.« 

			»Nö.« Cheyenne zog sich schnell um, zerrte ihre Haare unter dem Kragen eines schlichten, schwarzen T-Shirts hervor und durchquerte erneut ihr Zimmer, um die Taschen der Hose zu durchsuchen, die sie ein paar Tage zuvor getragen hatte. »Wenn ich von der Vorlesung zurückkomme, werden wir Matthew noch einmal einen Besuch abstatten.« 

			»Warte, Corian glaubt doch nicht, dass Matthew uns angelogen hat, oder?« 

			»Nein, er sagte, die Informationen seien größtenteils gut. Nur nicht gut genug.« Cheyenne fand einen Zettel, faltete ihn auseinander und ließ ihre Hose wieder auf den Boden fallen. »Aber das Timing scheint ein bisschen zu perfekt zu sein.« 

			»Matthew hätte Syno nicht kontaktiert, um ihn zu warnen. Er meinte, dass er den Kerl nicht mag.« 

			Mit einem Achselzucken nahm Cheyenne ihr Mobiltelefon wieder in die Hand und wählte die Nummer, die auf dem Zettel stand. »Ich hoffe nicht, Em. Aber das können wir erst wissen, wenn wir noch einmal mit Matthew gesprochen haben.«

			»Ich komme auch mit.« 

			Die Halbdrow sah von ihrem Handy auf, begegnete dem Blick des Fae-Mädchens und nickte. »Ja. Natürlich.« 

			»Okay. Gut.« Ember deutete mit einem Nicken auf das Papier in Cheyennes Hand. »Was ist das?« 

			»Maleshis Nummer. Wir kennen uns jetzt wirklich schon seit einer Weile und sie hat mir ihre Nummer erst vor ein paar Tagen gegeben.«

			»Was sollte sie darüber wissen?« 

			»Keine Ahnung. Ich hoffe nur, dass sie ein Auge auf Corian werfen kann, damit er nicht versucht, Matthew zu finden, bevor ich zurück bin. Das würde ich ihm zutrauen.« 

			»Hm.« Ember drehte sich von der Tür weg und runzelte die Stirn. »Ich werde Kaffee kochen gehen.« 

			»Oh, Entschuldigung.«

			»Mach dir keine Sorgen. Ich habe im Moment nichts anderes zu tun und ich brauche Koffein.« 

			Während Ember in die Küche rollte, stellte Cheyenne den Anruf zu Maleshi durch und wartete auf eine Antwort. 

			»Hallo?« 

			»Hey, ich bin’s, Cheyenne.« 

			»Oh.« Maleshi räusperte sich. »Was ist los?« 

			»Nichts Unmittelbares. Hast du von diesem Syno-Typen gehört, der …«

			»Die Kontrolle über ein paar Kriegsmaschinen und einen Deal mit jemandem hat, der offenbar in deinem Wohnhaus wohnt? Ja. Ich habe alles darüber gehört. Corian hat mir ganz schön viel erzählt.« 

			»Ja, er war gestern Abend bereit, ein paar Köpfe einzuschlagen.« Cheyenne ging aus ihrem Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich. »Wenigstens habe ich ihn so weit beruhigt, dass er stattdessen in diese Gebäude gehen konnte.« 

			»Hast du mich angerufen, um darüber zu reden oder gibt es noch etwas anderes?« 

			Okay, unvermittelt und auf den Punkt. Verstanden. »Ich wollte nur wissen, ob du gehört hast, was passiert ist oder ob du irgendwelche anderen Informationen hast. Und keine Ahnung, aber du kannst Corian vielleicht besser davon überzeugen, nicht durch die Wohnungstüren zu stürmen und nach diesem Kerl zu suchen.« 

			»Nun, wenn er dir gesagt hat, dass er das nicht tun wird, wäre ich sehr überrascht, wenn er sein Wort zurücknehmen würde. Das ist nicht seine Art, unabhängig davon, was du davon hälst, wie wir mit Leuten umgehen, die uns in die Quere kommen.«

			Cheyenne seufzte. »Okay. Was kommt jetzt?« 

			»Abgesehen davon, dass wir uns später neu gruppieren, um bessere Informationen zu bekommen?« In der Leitung raschelte es, als Maleshi schnell ihre Aktentasche schloss. »Ich werde heute meine Vorlesungen wie jeden anderen Freitag halten, Cheyenne. Das solltest du auch tun. Wir spielen das Spiel jetzt auf beiden Seiten, denn deine streng geheimen Freunde sind vielleicht mehr in die Sache verwickelt, als wir ihnen zugetraut haben.« 

			»Ich weiß, aber das haben wir noch nicht herausgefunden.« 

			»Das heißt aber nicht, dass wir nicht vorsichtig sein müssen. Jeder Fehler unsererseits, der diesen Syno oder diesen schuppigen Taratas oder wen auch immer auf den Plan ruft, bevor die Zeit reif ist, ist ein gefährlicher Fehler, den wir uns nicht leisten können. Also komm zum Campus, halte deine Vorlesung und dann sehen wir weiter.« 

			»Genau. Gut, dass ich vorhatte, dort aufzutauchen.« 

			»Das ist eine gute Wahl, denn so bleibst du für den Studiengang eingeschrieben.« Maleshis leises Lachen drang durch die Leitung. 

			»In Ordnung. Ich denke, wir sprechen uns später.« 

			»Ja.« Die Nachtpirscher-IT-Professorin legte ohne ein weiteres Wort auf und Cheyenne steckte ihr Handy in die Gesäßtasche. 

			»Irgendwelche mächtigen Erkenntnisse von der Generalin?«, rief Ember neugierig aus der Küche, als der Geruch von kochendem Kaffee den verstärkten Geruchssinn der Halbdrow traf. 

			»So ziemlich das Gleiche. ›Warte. Warte noch ein bisschen. Lass die Dinge so weiterlaufen wie bisher, bis wir mehr Informationen haben und keine andere Wahl, als sofort etwas zu tun‹.« 

			»Und das schließt sie ein?« 

			»Ja.« Cheyenne hob ihren Rucksack vom Boden neben der Couch und stellte ihn auf die Armlehne, um sicherzugehen, dass sie alles Nötige dabeihatte. »Auch wenn die O’gúl-Kriegsmaschinen den Ort zerreißen und überall neue Portale auftauchen, meldet sich Generalin Hi’et als College-Professorin zum Dienst.« 

			Ember schmunzelte, schenkte die erste Tasse Kaffee ein und wartete darauf, dass der Rest weiterbrühte. »Sie hat sich einen der letzten Berufe ausgesucht, die man von einer O’gúleesh-Legende erwarten würde.« 

			»Es ergibt aber Sinn.« Cheyenne nahm dankbar die erste Tasse Kaffee, als Ember sie ihr anbot. »Sie weiß, wie die O’gúl-Technik dort drüben funktioniert. Nachdem ich gesehen habe, was ihr Zeug auf der anderen Seite anrichten kann, ja. Mit menschlicher Spitzentechnologie zu arbeiten, ist wie mit Babyspielzeug zu spielen. Hey, guter Kaffee. Danke.« 

			»Ja.« 

			Cheyenne durchstöberte die Speisekammer. »Wir brauchen Lebensmittel.« 

			»Ich werde Lebensmittel bestellen. Willst du irgendetwas Bestimmtes?« 

			»Nur Essen.« Die Halbdrow nahm einen weiteren Schluck Kaffee und schaute auf die Uhr über dem Herd. »Scheiße, ich muss los.« 

			»Fünfundvierzig Minuten zu früh?« 

			»Ich werde nicht mit leerem Magen vor einem Haufen skeptischer Studierender einen Vortrag halten. Ich muss Zeit für ein Frühstück einplanen. Das war viel einfacher, als ich noch in der Nähe einer Tankstelle gewohnt habe, wenn ich darüber nachdenke.« Sie nahm drei große Schlucke des dampfenden Kaffees, dann stellte sie die Tasse auf den Tresen und holte ihren Rucksack. 

			Ember warf einen Blick auf den noch kochenden Kaffee, dann schnappte sie sich Cheyennes halbvolle Tasse und fing an, zu trinken. »Bitte sag mir, dass das wirklich das Einzige ist, was du an deiner alten Wohnung vermisst.«

			»Eigentlich ist da noch etwas.« Die Halbdrow holte ihren schicken, neuen Trenchcoat aus dem Schrank neben der Eingangstür und zog ihn achselzuckend an. »Ich hatte da drüben auch bessere Nachbarn.« 

			Weil Ember beinahe den ganzen heißen Kaffee herausgeprustet hätte, schluckte sie ihn in einem Zug herunter, woraufhin sie das Gesicht verzog und gleichzeitig lachte. »Na gut.« 

			»Apropos Nachbarn.« Cheyenne setzte ihren Rucksack auf und zeigte auf ihre Freundin. »Denk nicht einmal daran, Matthew noch einen Besuch abzustatten, ohne dass ich dabei bin.« 

			»Bitte.« Ember verdrehte die Augen. »Ich will im Moment nicht mit ihm allein sein. Oder überhaupt bei ihm, ehrlich gesagt. Wir sehen uns später.« 

			»Ja.« Cheyenne schlüpfte durch die Eingangstür und schloss sie hinter sich ab. Bevor sie den Flur entlang zu den Aufzügen ging, warf sie einen kurzen Blick auf Matthew Thomas’ Haustür und runzelte die Stirn. Wir werden früh genug zurück sein.

		

	
		
			
Kapitel 9

			Auf der Fahrt zum VCU-Campus aß sie einen Frühstücksburrito an einer Tankstelle. Als sie auf den Studentenparkplatz fuhr und den Weg zum Gebäude der Computerwissenschaften einschlug, war Cheyenne immer noch nicht davon überzeugt, dass es eine gute Idee war, hier zu sein. Wir sollten jetzt mit Matthew reden. Wir sollten uns beeilen, die Kontrollzentren zu zerstören. Das wird außer Kontrolle geraten. Ich kann es spüren. 

			Sie hielt den Kopf gesenkt und ging zügig, wobei sie gelegentlich aufblickte, wenn eine Studentin oder ein Student etwas rief, zu laut lachte oder zu dicht vor ihr auf dem Gehweg lief. Irgendetwas stimmt nicht. Warum kann ich nicht herausfinden, was es ist? 

			Als sie die Eingangstür des Gebäudes der Computerwissenschaften erreichte und die Türklinke ergriff, juckte es in ihrem Nacken. Cheyenne drehte sich um und beäugte das Gras und die benachbarten Gebäude, dann riss sie die Tür auf und schlüpfte hinein. Pass einfach weiter auf. Das Jucken hat etwas zu bedeuten. 

			Als sie zehn Minuten zu früh in den leeren Seminarraum kam, in dem sie ihren Programmierkurs für Fortgeschrittene unterrichtete, wurde das Gefühl der drohenden Katastrophe nicht besser. Cheyenne holte ihren Laptop heraus und sah in ihren E-Mails nach, aber die einzigen E-Mails, die sie hatte, waren von den Studierenden, die ihre Aufgaben für diese Woche früher abgegeben hatten. Sie schmunzelte und klappte ihren Laptop zu. »Streber.« 

			Die kribbelnde Energie raste wieder über ihren Nacken und ihre Schultern und pulsierte. Sie griff nach ihrem Rucksack, zog den Aktivator aus der Vordertasche, wechselte in den Drowmodus und steckte ihn hinter ihr Ohr. Das scharfe Zwicken ließ ihre Augenlider flattern, dann blickte sie sich in dem leeren Raum um und lehnte sich auf dem Stuhl hinter ihrem Schreibtisch zurück. Mit diesem Ding leuchtet nichts auf, das ist schon mal gut. Ich hoffe, dass ich sehen kann, wenn etwas passiert. Falls es das überhaupt tut. 

			»Morgen.« 

			Cheyenne warf einen schnellen Blick zur Tür und wechselte zurück in ihre menschliche Gestalt, als die ersten beiden Studierenden eintraten. »Hey.« 

			»Gott sei Dank ist Freitag, richtig?« Das erste Mädchen, das gesprochen hatte, stieß ein leises Kichern aus. Ihr Lächeln erstarb, als Cheyenne sich wieder in dem leeren Raum umsah. »Okay.«

			Die Studierenden, die an Maleshis Programmierkurs für Fortgeschrittene teilnahmen, strömten schnell in den Raum und um 10:31 Uhr stand Cheyenne vom Stuhl hinter dem Schreibtisch auf und nickte dem letzten Studenten zu, der den Raum betrat. »Kannst du die Tür schließen?« 

			»Oh. Ja.« Der Junge mit dem zotteligen, straßenköterblonden Haar drehte sich schnell um und tat, was sie sagte, bevor er sich setzte. 

			Für mich wirken sie alle wie Kinder. Dabei sind sie nur ein Jahr jünger als ich, wenn überhaupt.

			»Okay. Das ist es. Ein ganz normales Seminar an einem Freitagmorgen.« Cheyennes Blick huschte zur Tür, als der Schatten von jemandem auf dem Flur durch das schmale Fenster flackerte. »Einige von euch arbeiten noch an der letzten kleinen Aufgabe vom Mittwoch, oder?« 

			Ihre Studentinnen und Studenten nickten langsam, fragten sich, was mit ihrer seltsamen neuen Professorin los war und warfen sich verwirrte Blicke zu. 

			»Das verstehe ich als ein Ja.« Sie schob ihren Laptop auf dem Schreibtisch zur Seite und setzte sich wieder. »Wer noch nicht fertig ist, kann den Rest der Stunde dafür nutzen. Wenn ihr noch Fragen habt, bin ich für euch da.« 

			»Was ist, wenn wir es bereits fertiggestellt und abgegeben haben?« Das Mädchen, das über ihren eigenen blöden Witz gelacht hatte, lehnte sich in ihrem Stuhl vor. »Sie haben doch meine E-Mail bekommen, oder?« 

			»Wahrscheinlich, wenn du sie geschickt hast. Ich werde am Wochenende alles durchgehen. Alle anderen sollten sie bis heute um Mitternacht abgegeben haben.« Klar, als ob ich heute Nacht noch Aufgaben durchgehen würde.

			Das Mädchen hob ihre Hand und ließ sie langsam wieder sinken. »Wenn wir schon fertig sind, was sollen wir dann tun?« 

			Cheyenne lachte kurz. »Was immer ihr wollt. Ich glaube nicht, dass ich euch etwas geben …«

			Die kribbelnde Energie raste wieder über ihren Rücken und ihre Schultern und sie setzte sich aufrecht in den Stuhl. Das kommt mir bekannt vor. 

			»Dass Sie was?« 

			»Was?« 

			Das Mädchen schüttelte den Kopf und die anderen Studierenden um sie herum rutschten unruhig auf ihren Plätzen umher. »Sie haben gesagt, Sie glauben nicht, dass Sie uns was geben müssen?« 

			»Eine Schritt-für-Schritt-Anleitung, wie ihr eure Zeit nutzen könnt.« Cheyenne legte den Kopf schief und wollte die kribbelnde Energie auf ihrem Rücken loswerden. »Das gehört dazu, weil wir alle erwachsen sind.« 

			Jemand in der letzten Reihe kicherte und die eifrige Studentin drehte sich um, um ihn anzusehen. »Ja, richtig erwachsen.« 

			Cheyenne schluckte. Was ist denn hier los? 

			In der nächsten Sekunde erwachte der Aktivator zum Leben und ein Blitzlichtgewitter und eine heulende Sirene schossen ihr durch den Kopf. Sie verzog das Gesicht, kniff die Augen zusammen und lehnte sich über ihren Schoß, weil ihre Sinne plötzlich überlastet waren. 

			»Geht es Ihnen gut?« Das Mädchen mit dem halb rasierten Kopf, das immer in der ersten Reihe saß, beugte sich vor und versuchte, über das Pult ihrer Professorin zu spähen. »Cheyenne?« 

			»Was? Ja, mir geht’s gut. Ich habe nur starke Kopfschmerzen.« Sie konnte ihre Stimme kaum hören, weil die Sirene in ihrem Kopf pulsierte. Als sie die Augen wieder öffnete, blitzte eine orangefarbene Nachricht in ihrem Blickfeld auf. 

			Warnung. Bedrohung im Anflug. Der Standort wurde auf vierzig Meter südöstlich lokalisiert.

			Was zur Hölle? Cheyenne stemmte sich auf die Beine und drehte sich nach rechts. In der Mitte der Wand blinkte ein gelber Pfeil, der langsam anstieg und größer wurde, während der Aktivator die Bedrohung verfolgte. Mit einem Gedanken schaltete sie den Alarm aus und trat vom Schreibtisch weg. 

			»Ich gehe nur mal kurz raus …«

			Der Boden schwankte und bebte unter ihnen, sodass Cheyenne zur Seite taumelte. Die Studierenden schrien überrascht auf, umklammerten ihre Rucksäcke und Laptops und sahen sich wild um. 

			»Was ist das?«, rief jemand. 

			Cheyenne hielt sich an der Schreibtischkante fest und versucht, das Gleichgewicht zu halten. »Vielleicht ein Erdbeben.« 

			»Was für ein Erdbeben bebt denn so?« 

			»Jede Art!« 

			»Das ist kein Erdbeben.« 

			»Was ist es dann?« 

			Die Halbdrow ignorierte die in Panik geratenen Studierenden und drehte sich zur Tür des Vorlesungssaals. »Ich werde mal nachsehen, was los ist.«

			Der Boden bebte erneut und der halbe Kurs schrie auf, als die Deckenbeleuchtung aufflammte und einen Funkenregen in den Raum schickte. 

			Cheyenne streckte ihre Hände aus und ging vorsichtig auf die Tür zu, wobei sie versuchte, auf dem zitternden Boden nicht hinzufallen. »Tut einfach so, als wäre das eine der Hurrikan-Übungen, die ihr in der Grundschule üben musstet, ja?« 

			»Was?«

			»Duckt euch einfach und bleibt weg von Fenstern und Türen. Ich bin gleich wieder da.« Sie stützte sich an der Wand ab und riss die Tür ruckartig auf. Cheyenne krachte gegen die Wand und hielt sich am Türrahmen fest, um sich aufrecht zu halten. 

			»Sie sollten da nicht rausgehen!« 

			Die Halbdrow rannte bereits so schnell sie konnte durch die Flure und versuchte, durch die wild blinkenden Lichter in ihrem Blickfeld zu sehen. Mehrere Türen flogen auf, als sie vorbeikam und ließen Ströme von in Panik geratenen Studierenden und Professoren heraus, die alle versuchten, das Gebäude zu verlassen. Das wird niemandem helfen. 

			Die Warnung des Aktivators blinkte wild auf und füllte ihre Sicht mit verstreuten Beschreibungen, die sie nicht lesen konnte, während sie sich darauf konzentrierte, nicht auf die Nase zu fallen oder von flüchtenden Studierenden gegen eine Wand gedrückt zu werden. Der gelbe Pfeil wird immer größer. 

			Ein ohrenbetäubendes Dröhnen ertönte unter dem Laminatboden und brachte noch lautere Schreie und mehr umherwuselnde Menschen in den Flur. Dann krachte und zersprang draußen etwas Lautes. Durch den Spalt der offenen Tür, die sich schnell hinter der letzten Gruppe von Studentinnen und Studenten schloss, die nach draußen rannten, sah sie einen hellen, vielfarbigen Lichtblitz, der von silbernen Schlieren unterbrochen wurde. »Scheiße.«

			Der dumpfe Aufprall eines Körpers an der Wand um die Ecke ließ Cheyenne innehalten. Dann kam eine Frau mit dunklen Haaren in einem regenbogenfarbenen Kleid um die Ecke gestürmt und erstarrte, als die Eingangstür des Gebäudes zufiel. 

			»Maleshi.« Cheyenne rannte auf die Nachtpirscherin zu, die sich als IT-Professorin ausgab, und stolperte, als der Boden erneut bebte und eine weitere Welle von erschrockenen und verängstigten Schreien von Menschen außerhalb und innerhalb des Gebäudes auslöste. Sie stützte sich mit einer Hand an der Wand ab und strich sich die Haare aus dem Gesicht. »Hast du das gespürt?«

			»Ja, ich habe es gespürt. Was zum Teufel ist da draußen los?« 

			»Es kommt etwas auf uns zu.« Cheyenne blinzelte gegen die hellen Blitze der Warnmeldungen an, die in ihrem Blickfeld aufflackerten. 

			»Ich meinte was genau, Cheyenne.«

			»Ich weiß es nicht.« Der schrille Alarm in ihrem Kopf kehrte mit voller Wucht zurück und sie krümmte sich vor dem plötzlichen, ohrenbetäubenden Schmerz, der ihren Kopf durchdrang. »Es reicht jetzt!« 

			»Hey. Sieh mich an.« Maleshi stürzte fast in die Halbdrow, als sie während eines weiteren donnernden Erdbeben zu ihr taumelte. »Was ist los mit dir?« 

			Cheyenne zeigte auf ihr Ohr. »Aktivator.« 

			»Ernsthaft?« 

			Warnung: Bedrohung an der Oberfläche sechs Meter südöstlich entdeckt.

			»Verdammt. Es ist schon da.« 

			»Cheyenne.« 

			»Ich sagte, ich weiß es nicht! Komm schon!« Die Halbdrow stieß sich von der Wand ab und stürmte zur Tür, wobei sie im Zickzack durch den Flur rannte, während der Boden hin und her wackelte. Maleshi war ihr dicht auf den Fersen und beide stießen die Gebäudetür auf, bevor sie in das helle Vormittagssonnenlicht stolperten. 

			Zwei riesige Erdhügel wühlten sechs Meter vor dem Gebäude der Computerwissenschaften, rissen Gras und Erde auf und schickten riesige Klumpen durch die Luft. Die sich drehenden Korkenzieherspitzen der O’gúl-Tunnelbaumaschinen brachen durch die Oberfläche und die Mechanismen dröhnten, als die angetriebenen Kampfpanzer durchbrachen und nach vorn aus ihren Tunneln kippten. 

			»Das soll wohl ein Scherz sein«, knurrte Maleshi. 

			Die Studierenden, das Personal und die Professoren schrien noch lauter, als sich die fremden Geräte aus schwarzem, glänzendem Metall ihren Weg über den Rasen bahnten, sich drehten und rumpelnd vorwärtsbewegten, während sie noch mehr Gras und Erde aufwirbelten. Cheyenne bemerkte das ohrenbetäubende Chaos kaum, als in ihrem Kopf ein schriller Alarm nach dem anderen losging. 

			Außerdem richtete sich der gelbe Pfeil des Aktivators nicht auf eine der O’gúl-Kriegsmaschinen. 

			»Da ist noch etwas«, murmelte sie und wischte zweimal über ihr Blickfeld, damit der Aktivator reagierte und die verdammten Alarme ausschaltete. 

			»Außer diesen Dingen?« 

			»Ja.« Der gelbe Pfeil blinkte heller und heller, bevor ein gewaltiger Spalt die Erde zwischen den beiden Löchern, aus denen die Tunnelbohrmaschinen gekommen waren, aufriss. Der Boden bebte erneut und der Riss zog sich in Richtung des Gebäudes der Computerwissenschaften, wobei ein ohrenbetäubender Knall nach dem anderen wie ein lauteres Gewehrfeuer ertönte. In der Mitte des sich öffnenden Spaltes brach ein weiteres schimmerndes Licht mit violettfarbenen und grünen Streifen hervor. »Scheiße.« 

			»Sag doch einfach, was es ist!« Maleshi knurrte. 

			»Es ist ein anderes Portal.« 

			»Hat der Aktivator dir das gesagt?« 

			»Nein, aber ich habe das schon mal gesehen. Ich kümmere mich darum. Kannst du dich um die Maschinen kümmern?« 

			Maleshi warf ihr einen kurzen Blick zu. »Das ist die dümmste Frage, die ich dich je habe stellen hören.« 

			»Toll.«

		

	
		
			
Kapitel 10

			Cheyenne beschleunigte ihre Geschwindigkeit und raste von der Eingangstür weg in Richtung des sich auftuenden Spalts auf dem VCU-Campus. Den Bruchteil einer Sekunde später sah sie, wie Maleshi ebenfalls in die erhöhte Geschwindigkeit wechselte, mit einer Hand ihr Kleid hochhob, mit ihren stahlähnlichen Klauen, die aus der anderen Hand hervorlugten, den Saum aufschlitzte und direkt auf die rumpelnden Kriegsmaschinen zusteuerte. 

			Die Bagger wurden durch die erhöhte Geschwindigkeit der magischen Wesen nur verlangsamt, bis Maleshi sie erreichte. Als sie ihre Klauen in einem Bogen auf die blinkenden, blauen Lichter am Kreisel über der Korkenzieherspirale der ersten Maschine richtete, schaute die Maschine mit ihrem mechanischen Visier auf sie und stieß einen grünen Feuerstrahl aus. 

			Maleshi wich dem Angriff mit einem Zischen aus und schlug stattdessen mit ihren Klauen gegen die Seite der Kriegsmaschine. Das quietschende Geräusch von Metall, das über anderes Metall kratzte, ertönte bei der Berührung und Funken flogen. »Was zum Teufel? Seit wann bewegen sich diese Dinger so schnell wie wir?« 

			»Keine Ahnung«, rief Cheyenne und kam neben dem schwebenden magischen Licht, das aus der Spalte aufstieg, zum Stehen. »Kriegst du das trotzdem hin?« 

			Der Bagger ächzte und öffnete eine zehn Zentimeter große Metallplatte an seiner Seite, bevor er eine Stange mit rasiermesserscharfen Zangen herausschleuderte und dieses Mal einen Schwall gelber, magischer Angriffe versprühte. Maleshi setzte ihre Klauen an der Stange an und durchtrennte sie, wie ein Kochmesser eine Zwiebel. »Hör auf, mich Sachen zu fragen und tu, was du tun musst, Mädchen.« 

			Die zweite Kriegsmaschine drehte sich um und steuerte auf die erste zu. Mit einem leisen Heulen, das sich schnell zu einem hohen Warnton steigerte, schaltete sie sich für etwas deutlich Intensiveres ein. 

			»Okay.« Cheyenne musterte den Riss in der Erde und das Licht, das langsam in der Schwebe schimmerte. Greif einfach zu und taste danach. Du hast es schon einmal getan. 

			Sie schloss die Augen und ließ den sechsten Sinn ihrer Drowmagie an der Energie der Erde vor ihr entlanggleiten. So. 

			Als wolle sie sich an einem Vorsprung hochziehen, machte die Halbdrow einen großen Schritt zurück und zog mit aller Kraft. Der Boden bebte, dröhnte und zitterte selbst bei ihrer erhöhten Geschwindigkeit. Etwas wie ein Schrei drang aus der Felsspalte und riss Cheyenne aus ihrer Konzentration. 

			»Cheyenne!« Maleshi schoss einen silbernen Blitz in die zweite Maschine, der den Bagger mit elektrischen Funken zum Glühen brachte. Der zweite Panzer hob sich einen Meter vom Boden ab und entfaltete seine Metallbeine, mit denen er die Nachtpirscherin zur Seite schlug. Maleshi flog in die Höhe und landete schlitternd auf dem Gras, wobei sie in die Hocke ging, um ihr Gleichgewicht zu halten. 

			Die zweite Kriegsmaschine schleuderte einen riesigen Ball aus funkensprühender, gelber Magie aus einer offenen Luke in der Kuppel auf ihrer Oberseite. Der Angriff traf Maleshi mitten in die Brust und schleuderte sie nach hinten. Diesmal landete sie auf dem Rücken statt auf den Füßen und knurrte. 

			»Ich hatte es fast«, rief Cheyenne zurück und griff mit ihrer Magie nach dem Vorsprung der Erdenergie, damit sie sich festhalten und es noch einmal versuchen konnte. 

			»Und diese Dinger hatten mich fast.« Die Nachtpirscherin rappelte sich auf, als die Bagger wieder auf sie zukamen. »Falls das nicht klar war, Kleine, ja. Das ist meine Art, dich um Hilfe zu bitten.« 

			»Alles klar.« Cheyenne stürmte zu den Maschinen und der Aktivator leuchtete mit Codezeilen auf, von denen sie wusste, dass es sich um O’gúl-Programme handelte, die mit dem Programm von Matthew Thomas vermengt waren. Dieses Arschloch hat eine Menge zu verantworten. 

			Die schwächsten Teile der beiden Bagger blitzten in ihrem Blickfeld am hellsten auf: die Seitenwände, das Fahrwerk und zwei kleine Knötchen an der Vorderseite, genau über der Stelle, an der die Korkenzieherspiralen aus dem Metallkörper ragten. Cheyenne griff nach der nächstgelegenen Seitenverkleidung des ersten Panzers. Ihre telekinetische Energie wurde durch die Präzision des Aktivators verstärkt, während die Seitenverkleidung mit einem schrillen Geräusch von reißendem, verbogenem Metall weggezogen wurde. Die rotierende Kuppel des zweiten Panzers drehte sich in Richtung der Halbdrow, blinkte abwechselnd blau und rot, und öffnete fünf Luken, aus denen fünf Metallstangen hervorgingen, die viel zu sehr wie Gewehrläufe aussahen. 

			Scheiße! Cheyenne gab die telekinetische Zerstörung auf und warf einen massiven Schild vor sich auf, als der Panzer das Feuer mit fellgrünen Lichtgeschossen eröffnete. Die Geschosse explodierten beim Aufprall und schossen Hitze und eine dicke Welle grüner Energie über Cheyennes Körper, während sie darum kämpfte, den Schild aufrechtzuerhalten, bis der Angriff beendet war. Wenn wir uns nicht schneller bewegen können als diese Dinger, sind wir aufgeschmissen. 

			Maleshi wich einem schwungvollen Schlag der ausladenden Beine des zweiten Panzers aus, die sich nun zu langen, schwarzen Klingen mit gezackten Kanten geformt hatten. Sie schlug mit ihren zehn Zentimeter langen, klingenähnlichen Klauen gegen die Beine, die sich sofort wehrten und einen Funkenregen auslösten. »Gestern schien es dir viel leichter zu fallen, diese Dinger zu zerreißen!«

			»Gestern war es noch einfacher!« Cheyenne biss die Zähne zusammen während der letzten grünen Explosion, dann wich sie der schwarz schimmernden Wand ihres Schildes aus und schickte zwei schwarze Energiekugeln auf den nächstgelegenen Bagger. Die Geschützrohre schwenkten wieder zu ihr hin. »Wir müssen raussprengen, was da drin ist.« 

			»Worin?« 

			»Dem Teil, das ich gerade abgerissen habe! Und ziele auf den Kopf.« Die Halbdrow rannte zurück zu ihrem Schild, täuschte eine Finte an und rutschte auf den Knien nach vorn unter die ausgefahrenen Läufe, die sich über den Körper des Panzers spannten. Der Aktivator richtete ihre Telekinese auf alle fünf Stangen und schleuderte sie zur Seite, wobei sie Drähte, Metallbolzen und etwas, das wie eine Phiole für Tränke aussah, aus der schwenkbaren Kuppel des Baggers riss. 

			Maleshi wich den auf sie zufliegenden Geschützrohren aus und knurrte: »Ist das alles, was dir einfällt? Einfach durch die Panzerung kommen?« 

			»Nein.« Cheyenne schlug mit den Händen auf die Seitenwand des Panzers und spürte, wie der Aktivator und ihre Magie eine stärkere Verbindung herstellten, bevor sie versuchte, die Seitenwand aus ihren Halterungen zu ziehen. Der Metallkörper wich einen halben Zentimeter zurück und saß wieder fest. »Kümmer dich um den Kopf!« 

			Maleshi sprang auf den Bagger, der sie angriff, und schlug auf die Metallstacheln ein, die jetzt wie Motorkolben auf seinem Rücken auf und ab liefen, während sie auf die schwenkbare Kuppel zustürmte. Sie schickte einen silbernen Blitz auf die schwenkbare Kuppel und drehte sich ganz herum, um ihre neue Position einzunehmen. Die Kuppel funkelte und sprudelte mit gelben und roten Lichtern. »Das ist der Kopf, richtig?« 

			»Ja!« Die Halbdrow brüllte, als sich die Metallhülle des Baggers in winzige, sich entfaltende Teile auflöste und ihre Handflächen mit Hunderten von nadeldünnen Spitzen durchbohrte. Ein Hitzeschwall flammte in ihrem Bauch und an der Basis ihrer Wirbelsäule auf, als der Aktivator heller aufleuchtete und ihr den Befehl gab, ihre ganze Kraft in das Abreißen der Platte zu stecken. Als ob ich eine Aufforderung bräuchte. 

			Mit einem angestrengten Schrei drehte Cheyenne ihren Körper zur Seite und riss die Platte mit ihrer Telekinese ab. Blut spritzte über das Gras, als sich die Hunderte von Nadeln von ihren Händen lösten und die Platte von ihr weg in Richtung der Erdspalte geschleudert wurde. Der Boden wackelte unter ihnen, weil sie so schnell waren. Sie kam taumelnd wieder auf die Füße und griff mit ihren peitschenden, schwarzen Ranken in das freigelegte Innere des Panzers. Die Schlingen ihrer Drowmagie, die aus ihren Fingerspitzen strömten, wickelten sich um die dicken Kabel und hauchdünnen Drähte der Machine und rissen sie heraus. Grüne und orangefarbene Funken flogen umher und die kleine Explosion in der Mitte des Baggers ließ die Maschine seitlich von einer der Schienen abrutschen. Der daraus resultierende magische Schock schoss durch Cheyennes peitschende Ranken nach oben und durchflutete ihren Körper mit einem brodelnden Feuerstoß. 

			Sie zog ihre Ranken zurück, zischte und blinzelte gegen das leichte Rauschen in der Aktivatorspule, das ihre Sicht trübte, bevor es sich legte. 

			Auf dem anderen Panzer sprang Maleshi von einem Teil der oberen Paneele der Maschine zum Hals, wich den Angriffen der schwenkbaren Kuppel aus und schickte silberne Blitze auf den Kopf der Maschine. Zwischendurch nutzte sie ihre Klauen und schickte Funken auf das Ding. »Was zum Teufel haben sie mit diesen Dingern gemacht?« 

			»Sie verbessert? Ich weiß es nicht.« Cheyenne strich sich die Haare aus dem Gesicht und blickte auf ihre blutverschmierte Handfläche. 

			Ein weiterer Schrei kam aus der Erdspalte. Die Halbdrow drehte sich und ging zurück zum Rand des neuesten Grenzportals, das versuchte, sich hier zu bilden. Das vielfarbige Licht schimmerte in der Schwebe und die dunkle Spitze einer schwarzen Steinsäule erhob sich langsam aus dem Riss. So nicht. 

			Cheyenne griff erneut nach der Spannung in der Energie der Erde. Ihr Aktivator bemerkte den Unterschied zwischen der Energie des Portalsteins und der Erde um ihn herum. 

			»Cheyenne«, sagte Maleshi in einem warnenden Ton, als Stücke von zerfetztem, schwarzem Metall unter ihren Wurfattacken von der Kuppel weggeschleudert wurden. 

			»Wenn das Ding durchkommt, haben wir ein ernstes Problem.« 

			»Dann lass es nicht durch!«

			Die Halbdrow ließ einen Schwall knisternder, schwarzer Energie direkt in den Spalt am ersten Portalstein eindringen. Der Schrei wurde lauter und sie hakte ihre Magie um den Widerstand der Erde und zog erneut. Mit einem gewaltigen Stöhnen schrumpfte der Spalt in der Erde Zentimeter für Zentimeter. Cheyenne taumelte zurück, zog ihre Hände zu sich und knurrte vor Anstrengung. Der Boden verschob sich erneut und eine gewaltige Explosion hinter ihr ließ sie fast wieder die Konzentration verlieren. Hitze und grüne Lichtblitze überfluteten ihren Rücken. 

			Ein Strahl des schimmernden Lichts des Portals brach aus dem Zentrum des sich schließenden Spalts hervor und schoss direkt in den Himmel. 

			Maleshi versetzte der Kuppel des Baggers einen letzten Schlag. Das, was von der Metallhülle übriggeblieben war, zerbrach und riss schließlich ab. Schwarze Metallsplitter flogen in alle Richtungen, bevor sie durch die erhöhte Geschwindigkeit der Nachtpirscherin und der Halbdrow in der Luft schwebten. Die Mechanismen unter der Kuppel gingen in blauen Flammen auf und der Bagger stieß ein kreischendes Heulen aus, bevor auch dieses verstummte und die kaputte Maschine auf den Boden zurückfiel. Die Nachtpirscherin drehte sich zu Cheyenne und sah, wie der Lichtblitz in die Luft schoss. »Du hast gesagt, du kannst es aufhalten.«

			Der Portalkamm schlug zurück und öffnete die Spalte wieder um einen weiteren Zentimeter, wobei er die Halbdrow über das Gras zog, während sie darum kämpfte, ihren Griff um die Energie der Erde zu behalten. 

			»Ich versuche es ja!« Eine neue Welle sengender Hitze und prickelnder Energie strömte aus Cheyennes Innerem. Die schwarzen Flammen brannten hinter ihren Augen und auf ihrer Haut und setzten ihre menschliche Illusion mit dem Feuer der Drow in Flammen. 

			Maleshis Augen weiteten sich. »Zum Teufel mit der Krone.«

			Sie sprang vom Heck des kaputten Baggers, schickte einen silbernen Blitz in die Maschine, die Cheyenne auseinandergerissen hatte, und rannte auf die Halbdrow zu. »Lass nur nicht los, Kleine.« 

			»Ach, echt?«

			Als sie Cheyennes Stimme hörte, die klang, als würden sich Dutzende von jenseitigen Stimmen zu einem Klang vereinen, schreckte Generalin Maleshi Hi’et zum ersten Mal seit zahllosen Jahrhunderten ängstlich zurück. 

			»Steh da nicht so rum!«, rief Cheyenne, ohne zu merken, dass ein vielstimmiges Knurren in verschiedenen Tonlagen aus ihrer Kehle drang. Sie warf Maleshi einen Seitenblick zu, während die schwarzen Flammen hinter ihren Augen tanzten und ihr blasses menschliches Gesicht in ein dunkles Licht tauchten. 

			Maleshi blinzelte und setzte sich wieder in Bewegung. »Ich bin schon dabei.« 

			Die Finger der Nachtpirscherin bewegten sich schnell, als sie ihren nächsten gewaltigen Zauberspruch murmelte. Dann klatschte sie ihre Hände zusammen und spreizte sie mit einem blendenden Ausbruch von silbernem und rosafarbenem Licht auseinander. Die gleiche rosafarbene Schildwand, die sie um den ursprünglichen, unbewachten Portalkamm errichtet hatte, erhob sich aus der Kluft gegen das schimmernde Licht des Portals. 

			Cheyenne stieß einen letzten Schrei aus und zog mit aller Kraft. Sie hielt die Energie der Erde fest im Griff und der Aktivator maß die Breite des Risses in langsam abnehmenden Schritten. Die zerbrochenen Teile der Erde knallten mit einem Knall wie eine hohle Metalltrommel unter der Erde zusammen und das Licht des Portals hinter Maleshis Schildwand flackerte, wurde schwächer und erlosch. 

			Der Aktivator piepte in ihrem Kopf und zeigte ein neues Update in leuchtendem Gelb an. 

			Erkannte Bedrohung eingedämmt. Die flüchtigen Frequenzen sind auf ein normales Niveau zurückgekehrt. Schutzschildanwendung hält zu 99%.

			Das Ding misst auch die Wirksamkeit von Zaubern? 

			In der Sekunde, in der Cheyennes Gedanken von der Schließung des Portalkamms abschweiften, erlosch das schwarze Feuer auf ihrer Haut und sie taumelte zurück. »Verdammt.«

			Maleshi ließ den Kopf hängen, stemmte die Hände in die Hüften und kämpfte darum, wieder zu Atem zu kommen. »Das sollte die Dinge dort halten, wo sie hingehören, zumindest für den Moment. Ich bin mir nicht sicher, wie gut es halten wird.«

			»Neunundneunzig Prozent«, murmelte Cheyenne. 

			»Was?« 

			Die Halbdrow tippte sich hinters Ohr, strich sich das schwarze Haar aus dem Gesicht und wischte sich dabei versehentlich das Blut von den Fingern und Handflächen auf die Stirn. »Diese Technik hat für alles Zahlen.« 

			»Ich wusste nicht, dass das möglich ist.«

			»Ja, vielleicht ist es nur eine ganz stinknormale Halbdrow-Mit-O’gúl-Technik-Auf-Der-Erde-Sache.« 

			Maleshi schmunzelte. »Sicher. Vielleicht. Ich weiß, das war knapp, aber wir müssen jetzt ernsthaft aufräumen, bevor alle anderen, die sich mit normaler Geschwindigkeit bewegen, Dinge sehen, die sie nicht verstehen können.« 

			»Ich bin sicher, das haben sie schon.«

			»Es gibt keinen Grund, es noch schlimmer zu machen.« Maleshi sprach einen weiteren Zauberspruch und zeigte mit beiden Händen auf die rosafarbene Wand ihres Schildes. Das Licht verschwand und hinterließ einen Berg aus aufgebrochener und größtenteils wieder versiegelter Erde, der sich in einer gezackten Narbe über den Rasen des VCU-Campus erstreckte – das und die beiden breiten Löcher, die die Kriegsmaschinen gegraben hatten. »Wenigstens werden sie das nicht sehen. Jetzt hilf mir, diese verdammten Maschinen wegzuschaffen.« 

			»Kannst du die nicht auch unsichtbar machen?« 

			Die Nachtpirscherin warf Cheyenne einen amüsierten Blick zu und ihre silbernen Augen blitzten in der Sonne, als sie auf die kaputten Maschinen zusteuerten. »Natürlich kann ich das. Es wird aber schwer zu erklären sein, warum ein Haufen Studierender und andere Mitarbeiter über riesige, harte Haufen von Nichts mitten auf dem Rasen stolpern. Wir räumen sie nur aus dem Weg.« 

			»Klar.« 

			Gemeinsam schleppten sie den zerbrochenen, verstümmelten Kadaver des ersten O’gúl-Baggerpanzers über die Wiese und zwischen das Gebäude der Computerwissenschaften und sein Nachbargebäude. 

			»Genau hier ist es gut.« Maleshi löste ihren Griff um die Außenhülle der Maschine. 

			Cheyenne hielt ihr Ende fest und ihre Drowkraft sorgte dafür, dass das Ende des Baggers leicht angehoben war, während sie die Nachtpirscherin anstarrte. »Ernsthaft?« 

			»Nicht für immer, Cheyenne. Wir heben die Scherben auf und sobald wir das magische Schlachtfeld gesäubert haben, sorge ich dafür, dass Corian seinen Arsch hierher bewegt, um mir mit dem Rest zu helfen. Ich weiß nicht einmal, warum ich das Gefühl habe, mich vor dir rechtfertigen zu müssen. Lass uns den anderen holen.« 

			»Du rechtfertigst dich, weil ich nicht einfach grundlos Allem zustimme.« Cheyenne ließ den O’gúl-Metallklumpen mit einem Klirren loser Teile fallen und folgte Maleshi zurück zum zweiten. 

			»Das hat auch niemand behauptet.« 

			»Dann sollte es kein Problem sein, einen Grund für etwas zu erklären. Ich habe nie gesagt, dass ich anderer Meinung bin als du.« 

			»Großartig.« Maleshi beugte sich vor, um die Seite des zweiten Baggers anzuheben.

			Als Cheyenne neben sie trat, um ihr beim Anheben zu helfen, wich die Generalin schnell zurück und blinzelte wütend, während sie auf die eingeschlagene, zerfetzte Kuppel des Panzers blickte. »Bist du gerade vor mir zurückgeschreckt?« 

			Maleshi schnaubte und zerrte an der Kriegsmaschine. »Zieh einfach, Halbblut.« 

			Die Maschine hinterließ eine Spur aus plattgedrücktem Gras, als sie hinter das Gebäude gezogen wurde, um sie neben dem ersten Gebäude abzuladen. Sie klapperte auf das Gras und zwei blaue Lichter blitzten in der freiliegenden Seite auf, bevor ein schwarzer Metallspieß mit einem lauten Zischen durch die Öffnung stieß. 

			Cheyenne umklammerte mit ihrer blutverschmierten Hand die verlängerte Stange und riss sie mit einem weiteren Funkenregen und blinkenden, bunten Lichtern los. Das zerbrochene Stück Kriegsmaschine glitt durch ihre glitschige Handfläche und plumpste auf den Boden zu ihren Füßen. 

			Maleshi starrte ihn an. »Effektiv. Was ist mit deinen Händen passiert?« 

			»Nadeln, glaube ich. Oder so ähnlich.« Die Halbdrow betrachtete ihre Handflächen. »Das wird ein Spaß, das zu flicken. Übrigens, meine letzte Frage hast du ignoriert.« 

			»Hmm.« 

			»Ernsthaft, warum bist du so nervös geworden, als du neben mir warst?« 

			»Bleib zurück, Mädchen.« Maleshi sprach einen kurzen Zauberspruch und schaute auf die Überreste der zerfetzten Kriegsmaschinen, die auf dem Gras verstreut lagen. Jedes Teil wurde von silbernem Licht umhüllt, hob sich einen halben Meter vom Gras ab und raste zwischen den Gebäuden hindurch auf Cheyenne und Generalin Hi’et zu, die dort standen. 

			»Woah.« Cheyenne trat zur Seite und beobachtete, wie die schwarzen Metallsplitter gegen die Rümpfe der Bagger krachten, als Maleshis Magie sie freigab. 

			Die Nachtpirscherin nickte, wischte sich die Hände ab und sprach einen weiteren Illusionszauber über die Überreste, um alle Spuren des Angriffs der Kriegsmaschine unsichtbar zu machen.

			»In Ordnung.« Maleshi drehte sich wieder zu Cheyenne und schaute sie von oben bis unten an. »Ich warne dich, du wirst dich beschissen fühlen, wenn du wieder in die normale Raumzeit zurückkehrst.« 

			»Was?« 

			»Lass dir das von einer Kriegsgeneralin sagen, die das schon eine Million Mal gemacht hat.« Maleshi klopfte Cheyenne auf die Schulter. »Es wird nicht besser, selbst mit einer beeindruckenden Erfolgsbilanz wie der meinen. Mach schon. Je länger du drinbleibst, desto schlimmer wird es.« 

			Cheyenne blickte auf die Hand der Nachtpirscherin auf ihrer Schulter und die Frau entfernte sie langsam. »Ist das dein Ernst?« 

			»So ernst, wie du in zwei Sekunden sein wirst oder was auch immer bei Hypergeschwindigkeit als Sekunden gilt. Ich bin direkt hinter dir.« 

			Mit einem Seufzen schloss Cheyenne ihre Augen und schlüpfte aus der erhöhten Geschwindigkeit.

		

	
		
			
Kapitel 11

			In der Sekunde, in der sie in die normale Zeit zurückfiel, konnte Cheyenne ihre Beine nicht mehr spüren. Sie knickten unter ihr ein und die Halbdrow stürzte zur Seite. Sie konnte gerade noch verhindern, dass ihr Gesicht auf dem Gras aufschlug, indem sie sich abrollte und stattdessen auf ihrer Schulter landete. 

			Ein schweres Keuchen entkam ihrer Brust, aber sie konnte die Worte, die sie sagen wollte, nicht formulieren. 

			Maleshi räusperte sich. Sie saß nun auf dem Rasen neben der Halbdrow und ließ sich langsam auf den Rücken sinken, um in den blauen Himmel zu blicken. »Was war das eigentlich?« 

			»Und warum?« Cheyenne keuchte wieder und holte scharf und hächelnd Luft. Ihre Lunge explodierte vor kribbelndem Schmerz. Huste ich gerade oder ersticke ich?

			Langsam verwandelten sich die gedämpften Töne, die Cheyenne zuerst gehört hatte, in erschrockene Schreie und das dumpfe Stampfen von rasenden Füßen, die aus den Gebäuden und über den Rasen rannten.

			Stöhnend schloss Maleshi langsam ihre Augen und schluckte. »Das Warum ist nicht wichtig, Mädchen. Nur die Tatsache, dass es so ist.« 

			Die Halbdrow schaffte es, sich auf den Rücken zu drehen und ihre Hände schlugen neben ihr ins Gras. Ich sehe alles viermal. »Fühlt sich an, als wäre ich von einem Bus überfahren worden.« 

			Die Generalin schnaubte. »Ja, ein Bus, der Morphium nur in die Hälfte von dir spritzt. Gib dem Ganzen noch ein paar Sekunden.« 

			Cheyenne sah blinzelnd in den hellen Himmel und bekam endlich ihren Atem wieder unter Kontrolle. Der Aktivator blinkte in ihrem Blickfeld, ruhig, still und bereit für ihren nächsten Befehl. Sobald das Gefühl in ihre Arme zurückkehrte und sie sie wieder bewegen konnte, zog sie die silberne Spule hinter ihrem Ohr hervor und verzog das Gesicht. »Wie konnte ich das nicht wissen?« 

			»Es gibt für alles ein erstes Mal.« Maleshi richtete sich im Sitzen auf und beugte sich über ihren Schoß. »Mein erstes Mal war bei den Überfällen auf Holbrukfúrn. Damals waren wir zwei Dutzend gegen fünf Koboldhöhlen, also war es damals so ziemlich die einzige Möglichkeit, nicht überrannt zu werden, wenn man sich knapp unter Lichtgeschwindigkeit bewegte.« 

			»Genau. Mein erstes Mal war zufällig mit hybriden Kriegsmaschinen, die sich genauso schnell bewegen können wie wir.« 

			»Unglücklich, aber ja.« Maleshi stemmte sich auf die Beine und reichte der Halbdrow die Hand. »Sobald du wieder atmen kannst, geht es nur noch bergab.« 

			Cheyenne nahm die Hand der Frau und ließ sich von der Generalin hochziehen. Ein kurzer Schwindelanfall ließ sie taumeln, aber sie schüttelte den Kopf und es ging ihr gleich wieder besser. »Also, was jetzt?« 

			»Jetzt stellen wir sicher, dass niemand auf dem Campus ernsthaft verletzt wurde. Oder ernsthaft traumatisiert.« 

			»Durch ein Erdbeben und einen Haufen blinkender Lichter, die aus dem Boden schießen?« Cheyenne leckte sich über die trockenen Lippen und warf der Nachtpirscherin einen Seitenblick zu. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass alle traumatisiert sind.« 

			»Ich meinte mit Magie. Wir wollen, dass sich alle sicher fühlen, Cheyenne. Beruhigt. Ein bisschen Aufregung ist in Ordnung, aber Leute, die wegen etwas, das sie nicht erklären können, ihren Verstand verlieren, tun uns keinen Gefallen. Dann müssen du und ich ein paar Anrufe tätigen.« 

			»Klar.« 

			»Hier.« Maleshi bündelte den zerrissenen Saum ihres Kleides, schaute sich hinter dem Gebäude um und fuhr dann ihre glitzernden, zehn Zentimeter langen Nachtpirscherkrallen aus, die bis dahin noch wie menschliche Hände ausgesehen hatten. Mit ihren Krallen schnitt sie zwei breite Streifen aus dem Stoff ab. »Wickle das um deine Hände. Ich kann dir später etwas holen, das bei den ganzen Einstichen hilft. Wie ist das noch mal passiert?«

			»Der Panzer hat sich selbst in ein Akupunkturbrett verwandelt.« Cheyenne wickelte ihre blutverschmierten Hände ein und biss die Zähne fest zusammen angesichts des stechenden Schmerzes unter dem Druck. 

			»Klingt lustig. Wir flicken dich gleich wieder zusammen.«

			»Ich habe Schwarzzungensalbe in meinem Rucksack.« 

			Maleshi blinzelte und schmunzelte leicht. »Hast du sie schon mal benutzt?« 

			»Öfter als ich im Moment zählen kann.« Cheyenne band die provisorischen Verbände ab und wischte sich mit dem Handrücken die Stirn ab, so gut es ging. »Und ja, ich ziehe diese kurzzeitigen Qualen dem Herumlaufen mit halb verheilten Wunden vor. Ich brauche meine Hände.«

			»Weißt du, ich habe mich immer gefragt, ob diese masochistische Ader einfach dazugehört, ein Drow zu sein. In dieser Hinsicht passt du auf jeden Fall auf die Beschreibung.« 

			»Das ist kein Masochismus.« Cheyenne seufzte, als sie zwischen den Gebäuden hindurchgingen und auf die Eingangstür des Gebäudes für Computerwissenschaften zusteuerten. »Es ist Pragmatismus. No pain, no gain, stimmt’s?« 

			»Ich verstehe das Sprichwort, Mädchen. Nur nicht die Tatsache, dass die Schwarzzunge deine erste Wahl ist.« Maleshi hielt Cheyenne die Tür auf und folgte ihr hinein.

			Drei verängstigte Studenten rannten den Flur entlang auf sie zu und blieben stehen, als sie das zerrissene Kleid von ›Professor Bergmann‹ und Cheyennes blutverschmiertes Gesicht und die eingewickelten Hände sahen. »Oh, mein Gott, geht es Ihnen gut?« 

			»Alles gut.« Cheyenne nickte und versuchte, an ihnen vorbeizugehen. 

			»Was ist denn da draußen passiert? Ist jemand verletzt?« 

			»Nicht, dass wir wüssten.« Maleshi blieb stehen, um die in Panik geratenen Studierenden zu beruhigen, während die Halbdrow den Gang entlanglief. »Es scheint sich jetzt beruhigt zu haben, aber es ist eine gute Idee, überall nachzusehen, wo ihr könnt, um sicherzugehen, dass niemand mehr verletzt ist.« 

			»Ja. Auf jeden Fall.«

			»Das können wir tun.« 

			»Gut.« Die Nachtpirscherin nickte. »Ich glaube nicht, dass Gebäude beschädigt wurden, aber sagt den Leuten, dass sie vorsichtshalber rausgehen sollen.« 

			»Okay. Danke.« 

			Sie sah ihnen nickend hinterher, als sie den verzweigten Korridor hinuntereilten. Dann fragte sie Cheyenne: »Wo willst du hin?« 

			»Ein ganzer Kurs versteckt sich gerade unter ihren Tischen«, antwortete die Halbdrow, ohne sich umzudrehen. »Ich dachte, ich sollte ihnen sagen, dass es Zeit ist, rauszukommen.« 

			»In zehn Minuten bist du wieder draußen, ja?« 

			Cheyenne hob die Hand und winkte der Nachtpirscherin zu, bevor sie am Ende des Flurs um die Ecke zu dem Raum bog, in dem ihr Kurs für fortgeschrittene Programmierung stattfand. Als sie die Tür erreichte, blieb sie stehen und stellte fest, dass der Flur mit Putzbrocken übersät war. Die Tür war zur Hälfte aus dem Rahmen gefallen und ihre schwarzen Vans knirschten über die Trümmer, als sie den Raum betrat. 

			»Heilige Scheiße. Was ist mit Ihnen passiert?« 

			Die Halbdrow schaute sich im Raum um, wo ihre Studierenden halb unter den langen Tischreihen kauerten oder am Ende der Reihen standen, wo sie sich vor dem ›Erdbeben‹ geschützt hatten.

			»Bin auf Glasscherben gefallen.« Cheyenne hob ihre bandagierten Hände. »Aber es ist alles in Ordnung. Sieht viel schlimmer aus, als es ist.«

			»Tut es weh?« 

			Der Freund des neugierigen Jungen stieß ihm mit dem Ellbogen in die Schulter. »Bro, sei nicht dumm. Natürlich tut es weh.« 

			»Was ist da draußen passiert?« 

			»Ich dachte, ich hätte draußen eine Explosion gehört.« 

			»Ist sonst noch jemand verletzt?« 

			»Was sollen wir tun?« 

			»In Ordnung. Langsam.« Cheyenne erreichte ihren Schreibtisch und drehte sich zu den beiden um. »Ich weiß, dass alle aufgeregt sind. Das Erdbeben ist vorbei. Im Moment sieht es so aus, als wären alle in Sicherheit, aber wir müssen die Gebäude evakuieren und uns an einen sichereren Ort begeben.«

			»Ist es hier nicht sicher?«

			»Das habe ich nicht gesagt. Das ist nur für den Fall.« Die Halbdrow blinzelte langsam und lehnte sich gegen das Ende des Schreibtisches. Mega Energieabzug. Wie zum Teufel konnte sie das eine Million Mal machen?

			»Hey, Sie sehen aus, als würden Sie gleich ohnmächtig werden.« Das Mädchen mit dem halb rasierten Kopf rutschte von ihrem Sitz weg und ging zwei Schritte auf ihre Professorin zu, bevor Cheyenne eine Hand hob, um sie aufzuhalten. 

			»Ich bin nur müde. Mir geht’s gut. Seht ihr das alle?« Sie deutete auf sich selbst und nickte. »Ruhig. Besonnen. Keine Panik. Nehmt eure Sachen und geht auf die andere Seite des Geländes oder geht in die andere Richtung vom Gelände. Es gab eine Art Bodenschaden direkt vor diesem Gebäude, also wenn irgendetwas nicht sicher ist, dann ist es wahrscheinlich genau hier. Geht.« 

			Ihre Studierenden stürmten los, schwangen ihre Rucksäcke und Umhängetaschen über die Schultern und strömten zur Tür. »Sie kommen doch mit, oder?« 

			»Ja, ja. Ich bin gleich hinter euch, sobald ich meine Sachen geholt habe. Hey, wenn ihr noch jemanden drinnen herumlaufen seht, sagt ihnen, sie soll auch rausgehen. Gebäude können nach so etwas zusammenbrechen.« Cheyenne tat so, als würde sie ihren Rucksack packen, während sich der Raum schnell leerte. Als die Schritte der Studierenden auf dem Flur zum Eingang des Gebäudes verklungen waren, ließ sie sich auf ihren Stuhl fallen und holte das braune Glas mit der Schwarzzungensalbe hervor. »Wir beide lernen uns ja langsam kennen, nicht wahr?« 

			Mehr als einmal verrutschte der Deckel unter den Tüchern, die ihre Hände umgaben, aber schließlich bekam sie das Glas auf und wickelte die Bandagen schnell ab. Sie betrachtete die dicke, klebrige, weiße Salbe darin und biss die Zähne zusammen. Das wird scheiße, egal wie ich es mache. Ich muss es einfach schnell hinter mich bringen. 

			Kaum hatte Cheyenne drei Finger in das Glas getaucht, um eine riesige Ladung herauszuschaufeln, machte sich die Schwarzzunge an die Arbeit, um die kleinen Einstichwunden in ihren Fingern zu behandeln. Knurrend zog sie den zähen Schleim heraus und schmierte ihn auf ihre andere Handfläche, bevor sie das Zeug schnell zwischen ihren Händen verrieb, als wäre es eine Handcreme. 

			Sie fluchte, als die Schwarzzunge schmerzhaft auf ihre Wunden einwirkte. Cheyenne verteilte das Zeug so gut sie konnte, beugte sich vor und versuchte, angesichts des Schmerzes in ihren Händen nicht aufzuschreien. Sonst denkt jemand, ich bin unter etwas eingeklemmt. 

			Als sie es nicht mehr aushielt, ihre Hände zu berühren, ließ sie sie auf ihren Schoß fallen, stützte die Unterarme auf die Oberschenkel und schloss die Augen, um zu warten, bis die brennende Hitze der sofortigen Heilung nachließ. Tränen bildeten sich in ihren Augenwinkeln und sie hatte gar nicht bemerkt, dass sie mit zusammengebissenen Zähnen atmete, bis sie den Mund öffnen musste, um richtig Luft zu holen. 

			»Heilige Scheiße«, zischte Cheyenne durch ihre Zähne und ihre Arme schmerzten von der Anspannung, die sie durch den Schmerz erlitten hatte. Dann hörte die Qual plötzlich wieder auf.

			Sie öffnete die Augen und wischte sich die Hände mit den Lappen ab, sodass man die perfekt verheilte Haut ihrer Handflächen darunter sehen konnte. Das ist scheiße, aber es funktioniert. 

			Sie gab sich noch einen Moment Zeit, um sich von der Erschöpfung und dem plötzlich verschwundenen Schmerz in ihren Händen zu erholen, dann schloss sie das Salbentöpfchen und steckte es zusammen mit den blutigen Fetzen von Maleshis Kleid in ihren Rucksack. Als sie aufstand und ihn sich über die Schultern warf, ging ein ächzender Schauer durch die Wand des Raumes hinter ihr. Ein dünner Staub- und Gipsregen prasselte auf die langen Tischreihen im Raum nieder und Cheyenne ging schnell zur Tür. Das Erdbeben ist eine Lüge, aber der Schaden offenbar nicht. Es wird Zeit, hier zu verschwinden. 

			Auf dem Weg zu Maleshi hinter dem Gebäude begegnete sie nur zwei anderen Menschen in den Fluren. Die eine war eine Dozentin, die mit einer Aktentasche in der einen Hand und einem eilig zusammengepackten Laptop und einem Stapel dünner Aktenordner vor der Brust aus einem Büro stürmte. Der andere war ein verängstigt aussehender Studienanfänger, der mit offenem Hosenstall aus dem Bad taumelte und schockiert auf den leeren Flur blickte. 

			Ja, das wäre der schlimmste Ort, um ein Erdbeben zu erleben. Cheyenne hätte fast gelacht, aber sie konnte sich zusammenreißen. »Alles okay bei dir?« 

			»Ich weiß es nicht.« Der Junge sah sie mit großen Augen an und schaute dann auf seine durchnässte Hose und die tropfenden Schuhe hinunter. »Ich bin hingefallen und glaube, ich habe da drin etwas kaputt gemacht.«

			»Im Badezimmer?« Cheyenne nickte und presste die Lippen zusammen, um bei dem Geruch nicht die Nasenflügel aufzublähen. Dieser Typ ist ins Pissoir gefallen. »Das wird schon. Vielleicht gehst du nach Hause und ziehst dir was anderes an, hm? Oder sieh zumindest zu, dass du aus dem Gebäude und von diesem Bereich des Campus wegkommst, nur für den Fall.« 

			»Ja.« Der schockierte Junge drehte sich steif um, die Arme an den Seiten ausgebreitet, während er den Flur hinunterwatschelte und nasse Fußspuren hinterließ. 

			Sie gab ihm zwei Minuten Vorsprung, um ihn nicht noch mehr zu demütigen und hoffte, dass er schon zur Gebäudetür hinaus war, als sie sie erreichte. Das war er. Cheyenne sah ihn nirgends, als sie wieder um die Vorderseite des Gebäudes der Computerwissenschaften herumging. 

			Sie blickte auf den verschlossenen Riss, unter dem sich wahrscheinlich immer noch ein aufkeimender Portalkamm befand und auf die beiden Erdhügel, die sich um die Baggerlöcher direkt vor dem Riss gebildet hatten. Mann, das sieht wirklich schlimm aus. 

			Als sie um die Ecke hinter dem Gebäude bog, wurde Cheyenne langsamer und versuchte, nicht über die unsichtbaren Kriegsmaschinen auf dem dünnen Gras zu stolpern. Maleshi stand neben ihrem rollenden Aktenkoffer mit dem Metallgriff in seiner immerwährenden aufrechten Position, und hielt ihr Handy in der Hand. »Sogar eine Minute zu früh hier. Sieh mal einer an.« 

			»Das waren sowieso keine festen zehn Minuten.« 

			»Woher willst du das wissen? Aber ich bin froh, dass du nicht versucht hast, eine Art Drow-Abkürzung zu nehmen, weil du dachtest, du könntest alle unsere Probleme allein lösen.« 

			»Was?« Cheyenne verschränkte ihre Arme.

			»Nur, dass du keine Zeit verschwendet hast. Das ist alles.«

			»Ja, das hast du nicht gemeint. Fahren Sie fort, Generalin.« Maleshi schnaubte, als ihre ehemalige Studentin den früheren Titel der Nachtpirscherin benutzte, aber Cheyenne hob nur eine Augenbraue. »Wenn du etwas zu sagen hast, dann sag es besser gleich, damit du es loswirst.« 

			Maleshi schaute sich schnell um und trat näher heran. »Ich verstehe, dass die Spannungen hoch sind und du nicht mit jeder Entscheidung von uns einverstanden bist, die wir für dich in diesem Kampf treffen.« 

			»Mit mir.« 

			»Genau. Ja.« Die Nachtpirscherin senkte ihren Kopf und hob entschuldigend beide Hände. »Mit dir. Allerdings bin ich kein großer Fan davon, dass du und die Fae auf eigene Faust losziehen, um jemanden wegen lächerlich sensibler Informationen zu verhören, deren Echtheit ihr nicht einmal beweisen konntet. Ohne den Rest von uns zu informieren.« 

			»Darüber bist du sauer?« Cheyenne lachte und schüttelte den Kopf. »Ich muss nicht um Erlaubnis bitten, wenn ich weiß, dass ich etwas tun muss. Das werde ich auch nicht tun.« 

			»Es geht nicht darum, dass du nach Erlaubnis fragen sollst, Cheyenne.« Die Generalin wandte sich wieder ihrem Handy zu und rief die gewünschte Nummer auf. »Jeder, der glaubt, er könne dich kontrollieren, indem er dir die Erlaubnis gibt oder verweigert, ist ein Vollidiot.« 

			Wie die FRoE. 

			»Ich meine nur, dass du uns sagen sollst, was passiert, bevor es passiert und nicht danach. Du weißt nicht, ob wir nicht vielleicht ein Werkzeug, eine Taktik oder eine Information haben, die dir helfen könnte, das zu tun, was du vorhast. Nein, ich spreche nicht von den Taktiken, von denen du bereits deutlich gemacht hast, dass du sie nicht gutheißt.« Maleshi wartete, bis Cheyenne endlich den Kopf drehte und der Nachtpirscherin in die grünen, menschlich aussehenden Augen sah. »Wir stecken da zusammen drin – wir alle. Ich kann dir jetzt schon sagen, dass L’zar schon genügend Mist gebaut hat, indem er hinging, wo er wollte und den Rest von uns die Scherben aufsammeln ließ, weil er sich nie die Mühe gemacht hat, einen Plan zu entwerfen. Sei es nur, um zu sagen: ›Hey, das passiert gerade. Ich muss los.‹« 

			Die Halbdrow kaute auf der Innenseite ihrer Unterlippe. »Er hat also das Lagerhaus verlassen und uns alle in Gefahr gebracht.« 

			»Nein, Mädchen. Ich spreche von der gesamten Existenz dieses Drows, von seiner Geburt bis zu seinem Versteck in diesem Lagerhaus. Wir wollen dir helfen. Das ist aber schwer, wenn wir nicht wissen, was los ist.« 

			»Ja, okay. Ich hab’s verstanden.« 

			»Mmhmm.« 

			»Im Ernst. Ich rufe an, wenn ich das nächste Mal Firmenchefs verfolge, um sie einzuschüchtern, damit sie die Namen ihrer O’gúl-treuen Kunden preisgeben. Ich hab’s klar und deutlich verstanden.« 

			Maleshi seufzte, schüttelte den Kopf und strich sich ihr langes, gewelltes, schwarzes Haar aus dem Gesicht. »Wenigstens weiß ich, dass du mit dem konkreten Fall vertraut bist. Jetzt kommt der Teil, in dem wir alle, die wir kennen, anrufen, um das Chaos aufzuräumen, das keiner von uns angerichtet hat.« Die Nachtpirscherin trat mit ihrem braunen Wildlederstiefel gegen nichts als Luft, nur dass er gegen die unsichtbare Hülle eines der Kampfpanzer prallte. »Ich kümmere mich um Corian und du rufst deine Lieblingsorganisation an.« 

			»Was?« Cheyenne hielt inne und zog ihr Handy halb aus der Tasche. Ihr Trenchcoat raschelte an ihrem Rücken und ihren Hüften, als sie ihr Handy fester umklammerte und sich zu dem zerstörten Streifen des VCU-Campus hinter der Fassade des Gebäudes drehte. »Warum zum Teufel sollte ich sie deswegen anrufen?« 

			»Aus demselben Grund, aus dem du sie wegen des neuen Portals bei deiner Mutter hinzugezogen hast. Wenn jemand die Kunst beherrscht, diese Grenzportale einzudämmen und vor den Menschen verborgen zu halten, dann ist es die FRoE.« 

			»Ja und alle anderen Grenzportale befinden sich weit außerhalb von bewohnten Gebieten, sodass kein Mensch sie sehen kann.« 

			»Das hier werden sie auch nicht sehen.« Maleshi deutete in Richtung des vernarbten Grases. »Das haben wir dir zu verdanken. Und ein bisschen Nachtpirschermagie natürlich.« 

			»Offensichtlich.« Cheyenne rief die Nummer von Sir auf ihrem Handy auf und sah sie an. Auf keinen Fall werde ich Rhynehart von Mom wegholen, um hierher zu kommen. Das wird noch viel schlimmer als beim letzten Mal. Ihr Finger schwebte über der Anruftaste, dann sah sie Maleshi grinsend an. »Hey, gut, dass wir beide gekommen sind und so getan haben, als würden wir heute unterrichten.« 

			»Ha. Aber wir halten doch tatsächlich Vorlesungen. Wir sind nur zufällig mehr als das.« Die Generalin hielt inne und warf Cheyenne einen Seitenblick zu. »Du tust aber nicht nur so, als würdest du unterrichten, oder?« 

			»Was? Nein, natürlich nicht. Das habe ich nur so gesagt.« 

			»Aha.« Maleshi rief Corian an und Cheyenne stellte widerwillig ihren Anruf an Major Sir Carson durch. 

			Ich hätte heute ohnehin keine Zeit gehabt, die Aufgaben zu benoten.

		

	
		
			
Kapitel 12

			Was willst du?«, knurrte Sir in das Telefon. 

			»Eine normale Begrüßung am Handy wäre ein guter Anfang.« Er hielt am anderen Ende der Leitung so lange inne, dass Cheyenne ihr Handy wegziehen musste, um sicherzugehen, dass sie noch verbunden waren. »Es wird Ihnen nicht gefallen, was ich zu sagen habe.« 

			»Sag mir etwas, das ich nicht weiß, Halbblut.« 

			Sie verdrehte die Augen. »Ich habe wieder einen neuen Eingang gefunden.« 

			»Noch einen?« 

			Cheyenne machte sich auf eine feurige Explosion von Flüchen und Gegenständen gefasst, die quer durch das Büro des FRoE-Offiziers geworfen wurden, aber dieses Mal passierte es nicht. 

			»Ich schwöre verdammt noch mal, immer wenn die Scheiße am Dampfen ist, bist du da, bedeckt damit.«

			»Wollen Sie damit sagen, Sie denken, dass ich schuld bin?«

			»Das ist genau das, was ich denke! Bis jetzt hast du nichts getan, um mich vom Gegenteil zu überzeugen und dazu gehört auch, dass du unglaublich gut lügst.« 

			»Sie wollen also, dass ich das ganze Ding einfach an jemand anderen übergebe, der es gerne nutzen möchte? Ich kenne da eine nette Familie aus der T-Klasse, die davon profitieren könnte.«

			»Verdammt, Cheyenne, du weißt, dass ich das nicht gemeint habe. Wo ist dieses verdammte Ding?« 

			»Auf dem Campus der VCU, direkt vor dem Gebäude, in dem ich unterrichte.« 

			»Oh, das Halbdrow-Bullshit-Gebäude. Ja, davon habe ich schon gehört.« Etwas Schweres knallte auf den Boden und Sir grunzte. »Musstest du auch gegen kleine, gruselige Monster kämpfen, die aus dem Ding kamen?« 

			»Nein.« Sie warf einen Blick auf Maleshi, die einen Meter entfernt auf und ab ging, während sie leise mit Corian sprach, das Handy an ein Ohr gepresst und den Zeigerfinger in das andere gesteckt. Cheyenne schmunzelte. »Ich habe es geschlossen. Das sollte eine Weile keine Monster mehr ausspucken.« 

			»Du hast es geschlossen.« Sir stieß ein bitteres Lachen aus. »Was soll das überhaupt heißen? Haben die Dinger jetzt einen verdammten Reißverschluss?« 

			»Das ist alles nur ein Teil von dem, was ich bin. Fürs Erste ist es in Ordnung.« Cheyenne strich sich die Haare aus den Augen und blickte auf den Rasen vor dem Gebäude. »Was diese neue Sache braucht, ist jemand, der auftaucht und die Leute beruhigt, dass es nur ein Erdbeben war. Vielleicht ein Auge darauf werfen und ein bisschen Schadensbegrenzung betreiben. Dazu sind Ihre Leute doch in der Lage, oder?«

			»Du hast keine Ahnung, wozu wir fähig sind.« 

			Das führt nirgendwohin. »Schicken Sie jemanden zur VCU oder nicht?« 

			»Schon geschehen. Siehst du? Ich kann etwas Nützliches tun und gleichzeitig deine Zeit verschwenden.« 

			Cheyenne legte auf und steckte ihr Handy in die Seitentasche ihres neuen Mantels. Wenigstens hat er die Information ernst genommen. 

			»Wie ist es gelaufen?«, fragte Maleshi und beugte sich vor, um ihr Handy wieder in ihre Aktentasche zu stecken. 

			»Genau so, wie ich es erwartet habe.« Die Halbdrow drehte sich zu ihr um. »Aber jemand ist auf dem Weg.« 

			»Wie lustig.« Die Generalin schnupperte kurz an der Luft und zeigte dann auf den Boden neben ihr. »Komm, stell dich hierhin.« 

			»Was?« Cheyenne blickte sich um und suchte nach einem Grund, sich zu bewegen, dann ging sie langsam auf die Nachtpirscherin zu. »Gibt es einen Grund, warum ich bei dir bleiben muss?«

			Die Luft hinter ihr flimmerte und ein Portal öffnete sich genau dort, wo sie gestanden hatte. Corian schritt eine Sekunde später hindurch und runzelte die Stirn in seiner Durchschnittsmenschen-Illusion. 

			Cheyenne blinzelte. »Oh.« 

			Corian warf ihr einen kurzen Blick zu und nickte kurz, dann wandte er sich an Maleshi. »Dann lasst uns an die Arbeit gehen.« 

			»Oh, ja, los geht’s.« Die Generalin hob eine Augenbraue, trat von der Rückseite des Gebäudes weg und hob die Hände, um einen weiteren Zauberspruch zu sprechen. 

			Als er sich Cheyennes Seite näherte, beugte sich Corian zu ihr und wartete darauf, dass Maleshi ihren Zauber wirken würde. »Geht es dir gut?« 

			»Mir geht’s gut. Ich wurde angegriffen, habe einige Kriegsmaschinen in Stücke gerissen und ein neues Portal geschlossen, bevor es die VCU in ein weiteres Reservat verwandelt hat.« Die Halbdrow verschränkte ihre Arme. »Ein ganz normaler Tag, oder?« 

			Er brummte nachdenklich. »Maleshi meinte, dass der Spalt und die Bagger zur gleichen Zeit aufgetaucht sind.« 

			»Ja. Das sollte doch nicht passieren dürfen, oder?« 

			»Das sollte alles nicht passieren.« Corian strich sich über sein haarloses Kinn. »Das wirft einige ernste Fragen auf. Vor allem, ob dieses Portal beabsichtigt war oder nur ein weiterer großer Zufall.« 

			»Das fühlt sich nicht mehr wie ein Zufall an.« Cheyenne betrachtete die Kuppel aus silbernem Licht, die um sie herum aufblitzte, als Maleshi ihren Zauber beendete. Durch die schimmernde Magie konnte sie die Umrisse der Gebäude um sie herum erkennen, Autos, die auf dem hinteren Parkplatz geparkt waren und eine Handvoll Menschen, die sich schnell auf dem Campus bewegten, um entweder die seltsamen neuen Schäden auf dem Rasen zu untersuchen oder nach jemandem zu suchen, der Hilfe und Unterstützung brauchte, um das Gelände zu verlassen. »Ich nehme an, dass dies nur eine weitere Illusion ist.« 

			Maleshi deutete auf die scheinbar leere Luft direkt hinter der Rückwand des Gebäudes und der Kriegsmaschinenschrotthaufen tauchte wieder auf. »Eine ziemlich gute, wenn ich das mal so sagen darf. Solange sich niemand in den Kopf setzt, dass dort, wo wir stehen, der perfekte Ort für sie ist, um eine Weile abzuhängen, ist alles in Ordnung.« 

			»Was ist mit dir?«, fragte Cheyenne sie. »Glaubst du, dass das Portal und diese Maschinen absichtlich zusammen aufgetaucht sind?« 

			»Nein.« Maleshi ging auf den Schrotthaufen zu, während Corian ein weiteres Portal in der Illusionskuppel öffnete, die sie unsichtbar machte. »Das würde bedeuten, dass sie beide aus derselben Quelle stammen und das ist nicht möglich. Das haben wir ja schon besprochen.« 

			Corians Portal öffnete sich neben dem Haufen leblosen O’gúl-Metalls. »Ganz zu schweigen davon, dass diese Maschinen erst durch die Hände von jemandem auf der Erde gehen müssen, bevor sie aktiviert werden. Es fühlt sich wie ein Zufall an, wenn man es so betrachtet und gleichzeitig fühlt es sich überhaupt nicht wie ein Zufall an.« 

			Maleshi schnaubte, als sie die Seitenwand eines Baggerpanzers aufhob. »Wenn das passiert, ist meist eine andere versteckte Macht im Spiel.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Du meinst, jemand anderes manipuliert das Timing? Nicht die Loyalisten, die die Maschinen kontrollieren oder die Krone auf der anderen Seite?« 

			Die Generalin warf die Metallplatte durch das Portal, wo sie mit einem Klirren auf dem Beton aufschlug. »Jemand anderes, klar. Vielleicht. Es ist nicht immer eine Person, die sich einmischt, wenn die Einmischung nicht erwünscht ist.« 

			Als er das Ende einer Maschine in Richtung des Portals zog, hielt Corian inne, sah die Halbdrow an und kicherte. »Guck nicht so verwirrt, Mädel. Du verstehst das Konzept.«

			Die Halbdrow legte den Kopf schief und hob eine Augenbraue. »Willst du das ernsthaft als Schicksal abtun? Oder als eine andere universelle Macht, die ohne jede Erklärung tut, was sie will?« 

			»Das Schicksal ist eine Möglichkeit, es zu betrachten.« Maleshi warf zwei weitere Handvoll kaputter Maschinen durch das Portal. »Und ja, es gibt andere universelle Mächte, die tun, was sie wollen, wie du es so treffend ausgedrückt hast.« 

			Corian kicherte wieder und schleppte die verstümmelte Kriegsmaschine weiter in Richtung des schimmernden Ovals aus dunklem Licht. 

			»Ich weiß nicht, was daran lustig sein soll.« 

			»Es ist einfach eine interessante Sichtweise, Mädchen. Hast du jemals darüber nachgedacht, was diese universellen Kräfte sein könnten?« 

			»Nicht wirklich, nein.« Cheyenne trat aus dem Weg, als Maleshi die größeren Fragmente aus schwarzem Metall schweben ließ und sie zu ihrem nächsten Zielort warf. »Das ist ja das erste Mal, dass ich diese Frage stellen muss.« 

			»Man könnte es Schicksal nennen«, fuhr die Generalin fort. »Oder Magie. Oder welche Kraft auch immer den Ort für jedes einzelne Grenzportal auf der Welt ausgewählt hat, das seit Jahrhunderten am selben Ort steht.«

			»Komm schon. Magie ist nicht bewusstseinsfähig.« Cheyenne schnaubte. »Und die Portale sind es auch nicht.« 

			»Vielleicht. Oder vielleicht sind sie es auf eine Weise, die wir einfach nicht verstehen.« Maleshi zuckte mit den Schultern und blickte die Halbdrow mit ihren grünen Augen an. »Aber wenn wir nicht schon vorher davon überzeugt waren, dass du im Zentrum einer Menge empfindsamer Aufmerksamkeit stehst, ob wir es nun verstehen oder nicht, dann sollten wir es jetzt auf jeden Fall wissen.« 

			Cheyenne betrachtete die Nachtpirscherin blinzelnd und ignorierte das rhythmische Knirschen der riesigen, ramponierten Kriegsmaschine, als Corian sie durch das Portal zog. »Ich bekomme schon genügend Scheiße von der FRoE zu hören, dass das alles meine Schuld ist. Ich muss mir das nicht auch noch von dir anhören.« 

			»Ich gebe dir für nichts die Schuld, Kleine.« Maleshi lehnte sich gegen den zweiten Panzer und verschränkte die Arme. »Hier geht es nicht um Verantwortung oder darum, wer schuld ist. Ich meine, abgesehen von dem Arschloch auf dem O’gúl-Thron. Die hat eine Menge zu verantworten. Ich spreche nur von dem größeren Plan. Nicht unbedingt vom Schicksal. L’zar hat ziemlich eindeutig bewiesen, dass das Unmögliche möglich gemacht werden kann oder zumindest, dass es Schlupflöcher in dem gibt, was alle anderen für einen festen Kurs halten wollen. Eine unausweichliche Eventualität, nicht wahr?« 

			Die Halbdrow rümpfte die Nase. »L’zar hat seine Prophezeiung nur durchbrochen, weil er nichts getan hat.« 

			»Ah, aber es war trotzdem seine Entscheidung.« Maleshi lehnte sich gegen die Kriegsmaschine, als Corian auf der anderen Seite des Portals wieder auftauchte und auf sie zuging. »Wir haben alle unsere eigenen Entscheidungen getroffen, ob sie nun das gebracht haben, was wir wollten oder nicht.« 

			»Ich habe es mir nicht ausgesucht, ein Teil davon zu sein«, murmelte Cheyenne.

			Corian beugte sich nach unten und griff nach der Unterseite des zweiten Baggers. »Du entscheidest dich jeden Tag dafür, weiterhin ein Teil davon zu sein.« 

			»Nun, ja. Aber ihr wollt mir weismachen, dass das Schicksal oder die Magie oder was auch immer einen großen Plan für all das hat. Wie kann meine Entscheidung, etwas zu tun, unter Schicksal fallen?« 

			Die Generalin schnaubte. »Nun, wie würdest du es dann nennen?«

			»Freier Wille.« Cheyenne breitete ihre Arme aus und beugte sich zu den Nachtpirschern. »Nachdem andere Leute ihre Fehler gemacht und mich gezwungen haben, ein Teil von ihnen zu sein.« 

			Corians Lippen zuckten und er ließ die Kriegsmaschine wieder los, bevor er sich aufrichtete und Cheyenne mit einem intensiven Blick fixierte, selbst hinter seinem menschlichen Charme. »Du glaubst, du reagierst auf Fehler, was? Weißt du, warum deine Eltern so sind, wie sie sind?« 

			»Meine Mutter hat nichts damit zu tun.« 

			»Oh, doch, das hat sie.« Maleshi strich ihr lockeres, schwarzes Haar aus dem Gesicht und band es zurück. »Sie hat dich schließlich auf die Welt gebracht.« 

			»Nur zu.« Corian verschränkte die Hände hinter dem Rücken und musterte die Halbdrow. »Ich warte auf deine Antwort.« 

			»Meine Antwort?« Cheyenne blickte von einem menschlich aussehenden rebellischen Nachtpirscher zum anderen und schaute finster drein. Sie haben den Verstand verloren. »Meine Eltern sind so, wie sie sind, weil L’zar es nicht in der Hose behalten konnte und weiterhin Gott über Menschen und Prophezeiungen spielen wollte. Sein Fehler und Bianca ist darauf reingefallen. Ihr Fehler. Sie hat mich gezwungen, hier zu sein und ich tue, was ich kann, mit dem, was ich habe.« 

			»Nun, das ist zumindest eine genaue Einschätzung von dir.« Corian hob sein Kinn und zog die Augenbrauen hoch. »Aber keiner von ihnen hat in der Nacht, in der sie sich kennengelernt haben, einen Fehler gemacht.« 

			»Warum? Weil ich ein Kind der Prophezeiung von L’zar bin?« Cheyenne lachte spöttisch. »Nein. Ich bin nur diejenige, hinter der er nicht her war, bevor ich die Prüfungen bestanden habe. Es hätte auch jeder andere sein können.« 

			»L’zar Verdys hat Bianca Summerlin nicht zufällig ausgewählt, Mädchen«, fügte Maleshi hinzu. »Ich würde sogar so weit gehen zu sagen, dass er sie gar nicht ausgewählt hat.« 

			»Das ist genau mein Punkt.« Cheyenne seufzte. »Ich habe keine Ahnung, worauf ihr beide hinauswollt.« 

			»Sicher. Es muss ziemlich frustrierend sein, wenn man nicht alles wie eine Codezeile oder ein elegantes Programm vor sich liegen hat.« 

			Die Halbdrow warf Corian einen wütenden Blick zu.

			»Ich meine das nicht als Beleidigung, Mädchen.« Er zuckte mit den Schultern. »So bist du nun mal. L’zar ist auch so, nur dass er alles so sieht, wie es ist. Versteh mich nicht falsch, dieser Drow kann nicht viel mehr als einen Computer bedienen, aber wenn es um Magie und die Fäden geht, die alles zusammenhalten, schreibt er das ganze Programm um. Wenn du so lange lebst wie wir, fängst du an, die Muster zu erkennen, Cheyenne. Mit deiner Mutter hat L’zar ein neues gefunden, aber er hat sie nicht ausgesucht.« 

			Maleshi nahm einen tiefen Atemzug. »Die Entscheidung war für sie beide bereits getroffen. Er fand sie, indem er einfach der Spur folgte, die eine universelle Macht für ihn hinterlassen hatte. Genauso wie du der Spur gefolgt bist, um herauszufinden, was zum Teufel du tust und wie du weiterhin deine Entscheidungen treffen kannst.« 

			»In Ordnung.« Cheyenne winkte ab. »Ich werde das nicht weiter zerpflücken. Was auch immer L’zar getan hat, es ist erledigt. Wir blicken nach vorn, richtig?« 

			Corian kicherte und beugte sich vor, um die Kante der Kriegsmaschine wieder aufzuheben. »Das habe ich immer.« 

			»Aha. Ich glaube, wenn man so lange lebt wie ihr, wird man verrückt.« Die Halbdrow steckte ihre Hände in die Taschen ihres Trenchcoats und wandte sich dem Rasen auf der anderen Seite des Informatikgebäudes zu. »Verdammt. Sie sind da.« 

			»Hmm?« Maleshi ging auf sie zu und lehnte sich zur Seite, bis ihr Haar die silberne Kuppel streifte, die sie verbarg, um um die Ecke zu schauen. »Bewegen sich deine FRoE-Freunde normalerweise so schnell?« 

			»Sie tun es, wenn sie denken, dass es wichtig ist.«

			Corian stieß ein Lachen aus. »Klingt, als hätten sie ihre Lektion gelernt, nachdem sie dich wegen der entführten Kinder ignoriert haben.« 

			»Der klügste Zug, den sie bisher gemacht haben.« Cheyenne nickte Maleshi zu. »Ich sollte mich wenigstens kurz zeigen und sie daran erinnern, dass sie es nicht vermasseln dürfen.« 

			»Cheyenne und ihre Beherrschung der subtilen Kunst des Verhandelns.« Die Generalin stieß Cheyenne sanft mit dem Ellbogen in die Seite und schmunzelte. »Das wird bestimmt ein fruchtbares Gespräch.« 

			Die Halbdrow ignorierte den Kommentar und schaute Corian von der Seite an. »Das wird nicht lange dauern, also verschwindet nicht. Wir sind noch nicht fertig.«

			»Nein, sind wir nicht.«

			Cheyenne überprüfte die Welt außerhalb der silbernen Kuppel von Maleshis Illusion auf Passanten und als die Luft rein war, trat sie hindurch und ging auf die Narbe des Portalkamms zu, den sie vor der Öffnung bewahrt hatte. Danach müssen Matthew Thomas und ich ein weiteres ernsthaftes Gespräch führen. Mich anzugreifen ist eine Sache. In einer Uni aufzutauchen, überschreitet eine ganz andere Grenze.

		

	
		
			
Kapitel 13

			Das Team von FRoE-Agenten, das um das vereitelte Grenzportal auf dem VCU-Campus herumschwärmte, sah aus wie jede andere Notfalleinheit für Naturkatastrophen. Mit Ausnahme von Sir. Er könnte genauso gut eine riesige Zielscheibe auf sich gemalt haben. 

			Als der FRoE-Beamte Cheyenne Summerlin in voller Menschengestalt und ihrem neuen, schwarzen Trenchcoat erblickte, murmelte er etwas zu einem seiner Mitarbeiter und stürmte dann auf sie zu. »Zumindest muss ich dir zugutehalten, dass du nicht mit eingezogenem Schwanz abgehauen bist, Halbblut.« 

			»Nein, das würde mich schuldig aussehen lassen, oder?« Sie blieb stehen und verschränkte die Arme, um darauf zu warten, dass er zu ihr aufschloss. 

			Der dicke, weißbraune Schnurrbart des Mannes zuckte, als er das bemerkte, und er verzog das Gesicht, als er den Abstand zwischen ihnen verringerte. »Ich bin immer noch nicht davon überzeugt, dass du nicht der Grund für diese Scheiße auf dem Uni-Campus bist und ich brauche dich auch nicht, um sicherzustellen, dass wir wissen, was wir tun. Denn wir wissen es.« 

			»Ich hätte Ihnen nicht davon erzählt, wenn ich nicht denken würde, dass Sie damit umgehen können. Es gibt viele andere Leute, die ich hätte anrufen können.« 

			Er lachte trocken. »Sag mir, was du noch darüber weißt.« 

			»Nichts.« Cheyenne schüttelte den Kopf und betrachtete die FRoE-Agenten, die sich behutsam um die riesigen Löcher im Boden bewegten und den Erdwall untersuchten, der an der Stelle entstanden war, wo sie das Portal geschlossen hatte. »Es ist aufgetaucht und ich habe es aufgehalten, bevor es noch schlimmer werden konnte. Sie haben eine ziemlich gute Show für alle anderen, die zusehen, hingelegt.« 

			»Nun, erwarte keine Lobeshymnen, Halbblut. Sie machen ihren Job und im Moment bedeutet das, neugierige Besserwisser davon abzuhalten, zu glauben, dass es sich um mehr als ein unerwartetes Erdbeben handelt. Keine Magie.« Sir schaute über seine Schulter auf die beiden riesigen Löcher im Boden. »Woher kommen die Dinger eigentlich?« 

			Ich kann ihm nicht von den Maschinen erzählen, nicht wenn der Typ, der Matthew mit O’gúl-Loyalisten zusammengebracht hat, in die FRoE investiert. Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Die waren schon da, als ich hierherkam.« 

			Er warf ihr einen skeptischen Blick zu und hob eine Augenbraue. »Blödsinn. Du hast Augen, Halbblut. Es kann nicht sein, dass du nicht gesehen hast, wie etwas so Großes aus dem Boden auftaucht.«

			»Wissen Sie was? Ich war ein bisschen damit beschäftigt, zu verhindern, dass eine ganze Reihe zerklüfteter, schwarzer Felsen mit einem Portal darin aus dem Boden sprießt.« 

			»Ja, ja. Klopf dir auf die Schulter und hol dir einen Keks.« 

			Cheyenne verschränkte die Arme. »Und wie wollen Sie den magischen Teil der Sache geheim halten?« 

			»Das geht dich einen Scheißdreck an.« 

			»Das geht mich sehr wohl etwas an, weil es Sie nämlich wie einen Idioten dastehen lässt, wenn die Person, die sich darum gekümmert hat, Ihre Geschichte nicht bestätigen kann.« 

			Sir schniefte und rümpfte die Nase, wobei sein Schnurrbart die Oberseite seiner Lippe streifte. »Wir nennen es ein Erdbeben.« 

			»Oh, wow. Wie einfallsreich.« 

			»Ja, wir werden herausfinden, wie wir die Probleme umgehen können. Meine Leute da drüben untersuchen gerade andere Phänomene mit vereinzelten Erdbeben. Wenn noch mehr von diesen verdammten Portalen auftauchen, werden die Leute misstrauisch, weil der Boden ohne wissenschaftlich plausiblen Grund bebt. Ich habe eine Medienperson darauf angesetzt, um die Sache zu vertuschen, bevor sie noch schlimmer wird.«

			»Ich hoffe, das ist gut genug.« 

			»Natürlich ist es gut genug.« Sir zeigte auf sie. »Solange du danach nicht versuchst, dich in den Mittelpunkt zu drängen.« 

			»Hey, ich überlasse es Ihnen, also ist es jetzt Ihre Aufgabe, diese Dinge unter Kontrolle zu halten.« 

			Der Mann schimpfte und sein Gesicht färbte sich alarmierend rot, während seine dunklen, glänzenden Augen funkelten. »Willst du mir vorwerfen, wie ich meine Arbeit zu machen habe, Halbblut?« 

			Cheyenne sah ihn ausdruckslos an. »Hat schon mal jemand gesagt, dass Sie ernsthafte Wutprobleme haben?« 

			»Meine Wut und deine Gefühle sind mir scheißegal. Einundzwanzig Jahre lang habe ich das gemacht und nicht ein einziges Mal ist es mir so schlecht ergangen, bis du dich in meine Organisation geschlängelt und angefangen hast, wie ein verdammter Bandwurm in der Scheiße zu wühlen. Du willst mir immer noch nicht alles erzählen.« 

			Sie deutete auf den geschlossenen Grat und seine Männer, die um ihn herum hockten und im Gras stocherten. »Ich habe Ihnen ein weiteres Portal gegeben und verhindert, dass es sich an einem der schlechtesten Orte für ein aktives Portal öffnet.« 

			»Und ich bin so kurz davor, dich dazu zu bringen, es wieder aufzureißen, damit ich dich durchschieben kann.« 

			»Viel Glück.« Cheyenne drehte sich um und ging zurück zur Seite des Informatikgebäudes. Nun, ich habe es versucht. 

			»Nein, nein. Du kannst nicht einfach so von mir weggehen, Halbblut. Wir sind hier noch nicht fertig.« 

			Sie ging weiter und sagte kein Wort.

			Sir stürmte hinter ihr her. »Du denkst, du hast hier das Sagen, was? Ich will dir mal was erklären, Halbblut. Der einzige Grund, warum du noch auf dieser Seite der Grenze bist, ist, dass ich dich bleiben lasse. Ich könnte mit den Fingern schnipsen und dich sofort wieder in das magische Märchenland zurückschicken und dann säßest du bis zum Kinn in der Tinte. Hey, ich rede mit dir.« 

			In dem Moment, in dem er eine Hand auf Cheyennes Schulter legte, drehte sie sich blitzschnell und schloss ihre Hand um sein Handgelenk. Sirs Augen weiteten sich angesichts der Stärke ihres Griffs, bevor sie seine Hand wegschlug. »Ist das eine Drohung?« 

			»Nicht, wenn es mir verdammt ernst damit ist. Ich habe es schon einmal getan, wenn ich musste, Halbblut, und ich habe die Nase voll von deinem Blödsinn, dass du uns nur das erzählst, was wir deiner Meinung nach wissen sollten und den Rest für dich behältst.Ich weiß, dass du uns nicht alles erzählst.« 

			»Ich muss Ihnen gar nichts erzählen.« 

			»Und ich muss mir das nicht länger gefallen lassen. Weißt du, wie viele Halbwesen es zurück über die Grenze schaffen, wenn sie hinübergeworfen werden? Null. Das hat noch keines geschafft.« 

			»Dann muss ich wohl die Erste sein, also viel Glück bei dem Versuch, mir damit Angst zu machen, Sir. Ich habe die Passage schon durchquert. Zweimal. Sie haben nichts mehr, womit Sie mir drohen können.« 

			Der Mann sah sie blinzelnd sie an, Wut und Überraschung brachten ihn zum Schweigen. 

			Cheyenne blickte über den Rasen. »Wir wissen beide, dass ich Ihnen nichts mehr schulde. Ich habe meine Schulden dafür, dass ihr mich bei unserem ersten Treffen nicht umgebracht habt, mehr als beglichen und ich könnte jeden Moment abhauen. Das tue ich aber nicht, denn ihr habt die Ressourcen, um mit solchen Problemen umzugehen und neue Grenzportale sind für niemanden auf dieser Seite gut, vor allem nicht, wenn sie unreguliert sind. Das ist der Startschuss für ein viel größeres Chaos. Vielleicht bin ich das Arschloch, weil ich das annehme, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ihr nicht wollt, dass die Sache überkocht und eure Geschäfte und eure gesamte Organisation auffliegen. Stimmt’s?« 

			Sir knurrte sie an und trat schließlich einen Schritt zurück. »Diese dumme Frage brauche ich nicht zu beantworten.« 

			»Ja, denn wir beide kennen die Antwort. Vielleicht versuchen Sie es mal mit Meditation oder so? Ihre Entscheidungsfähigkeit ist nicht besonders gut, wenn Sie so wütend sind.« 

			Er biss die Zähne zusammen. »Sagt die Halbdrow, die in Geheimoperationen stürmt, ohne zu wissen, was los ist.« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern und steckte die Hände in ihre Taschen. »Es ist doch nicht noch mal passiert, oder? Ich habe auch daran gearbeitet.« 

			Sie wandte sich von ihm ab und ging hinter die Gebäude zurück. 

			Sir kratzte sich am Kopf und drehte sich um, um seine Jungs dabei zu beobachten, wie sie den geschlossenen Riss in der Erde und die riesigen Löcher in Augenschein nahmen. »Meditieren«, murmelte er. »Das ist das Dümmste, was ich je gehört habe. Ich frage mich, ob das etwas für meinen beschissenen Blutdruck bringen würde.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf, als sie den hochrangigen FRoE-Offizier seine Arbeit machen ließ. 

			Als sie um die Ecke des Gebäudes der Computerwissenschaften kam, drehten sich Maleshi und Corian voneinander weg und nickten ihr zur Begrüßung zu. Die Generalin verschränkte ihre Hände hinter dem Rücken und räusperte sich. Corian schaute in den Himmel und fixierte dann seine Schuhe im Gras. 

			»Okay, offensichtlich habe ich etwas unterbrochen.« 

			»Das kann warten.« Maleshi schenkte ihr ein dünnes, wenig überzeugendes Lächeln. 

			»Ja, ich weiß.« Cheyenne blickte von einem Nachtpirscher zum anderen. Da bin ich wohl in einen privaten Moment reingeplatzt. Das ist überhaupt nicht unangenehm. »Also, ich mache das jetzt so, wie ihr es wollt und sage euch, dass ich mich noch einmal mit Matthew Thomas unterhalten muss.« 

			»Mit wem?« Corian begegnete endlich ihrem Blick. 

			»Dem Besitzer von Combined Reality, Inc.« Die Halbdrow zuckte mit den Schultern. »Sicher, der Name, den er mir gegeben hat, war gut, aber offensichtlich nicht gut genug. Syno oder jemand wie er schickt diese Maschinen immer noch hinter mir her. In die Uni.« 

			»Jetzt wissen sie genau, wo sie dich finden können, oder?« 

			Maleshi warf Corian einen vernichtenden Blick zu und der zuckte mit den Schultern. 

			»Ich verstehe schon. Alles meine Schuld, denn ich habe den ersten mit Magie beschossen und er hat sich an meine magische Handschrift gemerkt. Danke für die Erinnerung. Jetzt versuche ich, es in Ordnung zu bringen. Wenn die Arschloch-Loyalisten der Krone sich einen Dreck darum scheren, dass diese Angriffe in Gebieten stattfinden, die nur für magische Wesen zugänglich sind, müssen wir dafür sorgen, dass so etwas nicht noch einmal passiert.«

			Ein langsames Lächeln breitete sich auf Corians Gesicht aus. »Du hörst dich langsam so an, als wüsstest du, wovon du redest.«

			»Ernsthaft?« 

			»Ach, halt die Klappe.« Maleshi verdrehte die Augen. »Da stehen wir schon hinter dir, Mädchen. Du musst uns von nichts überzeugen, aber es ist gut zu hören, dass du bereit bist, alles zu geben und es noch einmal zu versuchen.« 

			»Um das klarzustellen: ›Alles geben‹ bedeutet für mich, in seine Wohnung zu gehen und zu reden. Kapiert? Ein paar Nachtpirscher in seinem Wohnzimmer zu sehen, mag ein anderes Bild für den Typen zeichnen, aber ich meine es ernst, wenn ich sage, dass ich ihm noch eine Chance gebe, seinen eigenen Fehler zu korrigieren. Ihr müsst nicht unbedingt mit ihm befreundet sein, aber lasst uns wenigstens versuchen, nett zu sein, bis wir sicher sind, dass er uns nicht verarscht.« 

			Corian breitete die Arme aus und senkte den Kopf. »Ich habe kein Problem mit diesem Plan.« 

			»Gut.« Cheyenne zeigte auf Maleshi. »Ich spreche auch mit Ihnen, Generalin. Keine Kehlen aufschlitzen.« 

			Maleshi antwortete: »Ich überlasse dir gerne das Kommando, Mädchen. Kannst du uns sagen, warum es bei diesem Menschen, der O’gúl-Technik-Programme schreibt, die Mühe wert ist, nett zu sein?« 

			»Ich brauche keinen Grund und eigentlich hat er auch nichts falsch gemacht, soweit ich das beurteilen kann.« 

			Die Nachtpirscher sahen einander überrascht an, dann trat Corian zur Seite, um ein Portal zu beschwören. 

			»Was soll das denn?« 

			Maleshi lächelte die Halbdrow übermütig an. »Was?« 

			Cheyenne zeigte mit dem Finger erst auf die Generalin und dann auf L’zars rechte Hand. »Dieser geheime Blick.« 

			»Wie ich schon sagte, Cheyenne. Es ist gut zu sehen, dass du einen Standpunkt vertrittst und mit dem vorangehst, was du für die richtige Entscheidung hältst.« 

			»Es ist die richtige Entscheidung.« 

			»Da widerspricht dir niemand.« 

			Cheyenne musterte die Frau und zuckte dann mit den Schultern. »Okay, dann.« 

			Corians Portal öffnete sich vor ihnen und das Trio trat schnell hindurch in die Mitte von Cheyennes Wohnzimmer. 

			Ember schrie überrascht auf, als sie sich von der Kücheninsel abwandte und sie aus dem Nichts auftauchen sah. »Hört auf damit!« 

			»Tut mir leid, Em. Es ist eine zeitkritische Sache.«

			»Kein Scheiß.« Ember stellte ihr Glas auf der Arbeitsplatte ab und drehte sich zu ihnen um. »Geht es euch gut? Ich habe von dem Erdbeben auf dem Campus gehört. Es ist überall in den Nachrichten. Sie sagen, dass niemand verletzt wurde, was toll ist, aber die ganze Sache hört sich komisch an, so wie sie darüber reden. Ich wollte dich nicht anrufen, falls du gerade mit etwas anderem beschäftigt bist als mit einem Erdbeben, was aber viel wahrscheinlicher ist, wenn ich so darüber nachdenke.« 

			Das Fae-Mädchen hielt inne, kam langsam auf dem Hartholzboden zum Stehen und sah die drei magischen Wesen an, die ruhig in ihrem Wohnzimmer standen. 

			»Was? Was ist passiert?« 

			»Es war kein Erdbeben.«

			Die großen, violettfarbenen Augen der Fae weiteten sich. »Was war es dann?« 

			»Ein neuer Portalkamm ist zur gleichen Zeit aufgetaucht wie zwei Bagger, die mich angegriffen haben. Direkt auf der Wiese, für alle sichtbar.«

			»Ist das dein verdammter Ernst?« Violettfarbenes Licht blitzte in Embers Körper auf und sie sog tief durch die Zähne ein. »Das Arschloch hat uns den falschen Namen gegeben, nur um sein dummes Geschäft zu retten und diese Loyalistenbastarde hatten eine weitere Chance, noch mehr Schaden anzurichten. Das war’s. Wir müssen sofort zu ihm gehen.«

			»Ja, das war schon der Plan, Em.« 

			»Ich werde ihm den Arsch aufreißen. Los geht’s.« 

			Maleshi presste ihre Lippen zusammen, um ein Lächeln zu verbergen. Corian räusperte sich und warf Cheyenne einen neugierigen Blick zu. »Ehrlich gesagt muss ich gestehen, dass ich überrascht bin, dass ihr beide nicht die gleiche Meinung darüber habt, diesen Matthew Thomas zu schonen.« 

			»Sie ist ein bisschen verärgert.« 

			»Ich bin nicht verärgert, Cheyenne. Ich bin verdammt wütend.« Ember klopfte auf die Armlehnen ihres Stuhls. »Und scheiß darauf, diesmal höflich zu sein. Ihr könnt uns doch einfach in sein Wohnzimmer teleportieren, oder?« 

			»Sein Wohnzimmer?« Maleshi stützte einen Ellbogen auf den gegenüberliegenden Arm, den sie vor ihrem Bauch hielt, und tippte sich mit zwei Fingern auf ihre Lippen. »Ich habe das Gefühl, dass wir etwas übersehen haben.« 

			»Ja, das ist wahrscheinlich der Teil, dass Matthew unser Nachbar von gegenüber ist.« Cheyenne warf einen kurzen Blick auf Ember, die in ihrem Stuhl saß und die Couch fixierte. »Und dass er auf Ember steht.« 

			»Es ist mir scheißegal, was dieser Typ denkt. Mich interessieren nur die Informationen, die wir brauchen, um diese verdammten Maschinen loszuwerden, die Tunnel unter Richmond graben.« Ember richtete ihren Blick auf die Nachtpirscher. »Also lasst uns gehen. Öffnet ein Portal. Dann reiße ich ihm den Arsch auf.« 

			Corian legte den Kopf schief und machte sich an die Arbeit, den direkten Zugang zu Matthew Thomas’ Wohnung zu zaubern. 

			Maleshi lehnte sich zu Cheyenne. »Was meint sie mit ›Ihm den Arsch aufreißen‹?«

			»Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf. »Das ist das erste Mal, dass sie so etwas sagt.« 

			»Ich mag deine Faefreundin, Mädchen.« 

			»Ja, ich auch.« 

			»Hört auf, mir Komplimente zu machen«, murmelte Ember und warf den beiden einen kurzen Blick zu, bevor sie das dunkle Licht des sich vor ihnen öffnenden Portals mit einem feurigen Blick bedachte. »Ich versuche, wütend zu bleiben.« 

			»Oh.« Maleshi schmunzelte. »Nun, wenn sie es versuchen muss, mache ich mir keine Sorgen.« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern und betrachtete das Portal. »Sie hat immerhin das Portal direkt aus Ambar’ogúl geschlossen.« 

			»Ja, das ist ein guter Punkt.«

		

	
		
			
Kapitel 14

			Ember rollte mit einem schnellen, wütenden Ruck durch das Portal. Das violettfarbene Licht, das ihre Hände und den Rollstuhl beleuchtete, gab ihr einen zusätzlichen Geschwindigkeitsschub, bevor sie um Matthew Thomas’ Sofa herumfuhr, in dessen Polsterung sich ein durch Drowmagie entstandenes Brandloch befand. »Matthew!« 

			Aus der Küche ertönten ein dumpfer Schlag, das Scheppern von herunterfallendem Geschirr und das Klirren von Glas, das auf dem Boden zerschlug. 

			»Was zum Teufel?« Er stürmte aus dem hinteren Teil der Wohnung und blieb stehen. »Ember. Mein Gott, was ist das?« Matthew taumelte zurück, als er das dunkle, ovalförmige Portal sah, das mitten in der Luft vor seiner Haustür schwebte.

			Corian und Maleshi kamen als Nächstes, beide hatten ihre Illusionszauber abgelegt, um den Besitzer von ThomasSafe in ihrer wahren Gestalt zu treffen.

			Matthew zeigte auf sie und trat einen weiteren Schritt zurück. »Ihr seid Katzen.« 

			»Immer die erste Bemerkung«, murmelte Corian. 

			»Wenigstens hat er nichts auf den Augen.« 

			Cheyenne tauchte hinter ihnen aus dem Portal auf und verschränkte die Arme. »Wir müssen reden.« 

			»Weißt du was? Setz dich.« Ember zeigte auf den hohen Esstisch in der Ecke und die dazugehörigen Stühle, die eher wie Barhocker aussahen. »Es klingt, als bräuchtest du eine Minute, um deine Stimme zu finden, also mach es dir ruhig bequem. Ich werde reden.«

			»Ember.« Matthew breitete seine Arme aus und schaute sie mit entsetzten Augen an. »Ich habe nichts getan.«

			»Jetzt!« 

			»Scheiße. Ja, ja.« Er drehte sich erst in die eine und dann in die andere Richtung, bevor er sich daran erinnerte, dass sein Esstisch knappe zwei Meter hinter ihm stand. Matthew stolperte darauf zu und versuchte, über seine Schulter zurückzuschauen und gleichzeitig aufzupassen, wohin er ging. Der Drang, die seltsamen magischen Wesen in seinem Haus im Auge zu behalten, siegte und er taumelte zurück, wobei er entschuldigend beide Hände hob. »Ich weiß nicht, warum ihr einfach so hier auftaucht.«

			Er jaulte auf, als er mit dem Rücken gegen den nächsten Stuhl stieß und hatte Mühe, ihn nicht umzustoßen, als er ihn hastig vom Tisch wegzog. 

			Cheyenne hob eine Augenbraue und spielte mit der silbernen Aktivatorspule in ihrer Jackentasche. Wenn das nur geschauspielt ist, ist es viel besser als letztes Mal.

			Ember legte den Kopf schief und musterte ihren Nachbarn. »Ich werde nur so lange warten, bis du sitzt.« 

			Wortlos stammelnd kletterte Matthew auf den hohen Esszimmerstuhl. Zweimal rutschte er fast hinunter, aber er hielt sich an den Seiten des grau gestrichenen Holzsitzes fest und schluckte. »Was soll das alles?« 

			»Das kommt davon, wenn man sich mit den falschen magischen Wesen anlegt, okay?« Ember zeigte auf Cheyenne und die Nachtpirscher, ohne sich umzudrehen, um sie anzusehen. »Sie haben den Namen überprüft, den du uns gegeben hast – Syno. Es hat sich herausgestellt, dass der Typ an seinen Standorten Fallen aufgestellt hat und uns nicht viel übriggelassen hat, mit dem wir arbeiten können.« 

			»Was?«

			»Er ist weg, Matthew. Seine ganze Ausrüstung, seine Technik und die Maschinen, die du mit deinem schicken Programm in Gang gebracht hast, sind auch weg. Es sieht so aus, als hätte ihm jemand einen Tipp gegeben, dass er Besuch kriegt.« 

			»Ember, ich schwöre dir, ich habe kein Wort zu Syno gesagt. Ich habe euch diese Information gegeben, um zu helfen.« 

			»Nun, es war nicht sehr hilfreich. Es war das Gegenteil von hilfreich.« 

			»Das verstehe ich nicht.«

			»Du verstehst es nicht, weil du nicht aufhörst zu reden!« Ember zeigte mit einem rosafarbenen Finger auf ihn und lehnte sich in ihrem Stuhl nach vorn, während sie ihn anschaute. »Halt die Klappe und hör zu.« 

			Maleshi schaute langsam über ihre Schulter zu Cheyenne und hob die Augenbrauen, woraufhin die Halbdrow mit den Achseln zuckte. Man merkt, dass Ember knallhart ist. Vielleicht hätten wir keine Verstärkung gebraucht. 

			»Du hast unsere Zeit mit einem Namen vergeudet, der uns nicht weitergebracht hat und du hast Tausende unschuldiger Menschen in Gefahr gebracht, weil du dir Sorgen um finanzielle Verluste machst. Zwei dieser Maschinen, die mit deinen Programmen laufen, sind heute Morgen in der VCU aufgetaucht.«

			Matthew hörte auf, die Luft anzuhalten und begann zu keuchen. »Was?« 

			»Ja. Sie sind vor aller Augen aus dem Boden geschossen und haben die Leute angegriffen.« 

			Cheyenne zwang sich, nicht zu lachen. Eigentlich haben sie nur Maleshi und mich angegriffen, aber es ist okay, die Wahrheit etwas aufzubauschen.

			»Der einzige Grund, warum bei dem, was alle für ein zufälliges und unerklärliches Erdbeben halten, niemand verletzt oder getötet wurde, war, dass Cheyenne da war, um es zu verhindern.« Ember schnappte sich die Räder und bewegte sich auf ihn zu, bis ihr Knie gegen sein Bein stieß. »Wir waren letztes Mal sehr nett. Du musst uns die Namen aller magischen Kunden nennen, die dich für Programme, Software, technischen Support, Zubehör oder was auch immer du ihnen gibst, bezahlt haben. All ihre Informationen. Alles. Falls du denkst, dass ich das nicht ernst meine, dann sieh dir noch mal genau die Nachtpirscher an, die hinter mir stehen.« 

			Maleshi lächelte selbstsicher, als sich Matthews blaue Augen auf sie richteten. Wie aufs Stichwort hob sie eine Hand mit schwarzem Fell und ihre glitzernden, klingenartigen Krallen schossen mit einem schneidenden Zischen hervor. 

			»Was zum Teufel?« Er starrte auf die tödlichen Waffen und schluckte heftig. »Du würdest doch nicht zulassen, dass das Ding mich angreift.« 

			»Ich bin mir nicht sicher, wen du als ›Ding‹ bezeichnest«, begann Maleshi und neigte den Kopf. »Aber ich verspreche dir, dass ich für nichts Embers Erlaubnis benötige. Ich bin aber hier, um sie zu unterstützen.« 

			»Das ist Wahnsinn.« Matthews Fuß rutschte von der Sprosse des Stuhls ab, als er versuchte, sich weiter gegen die Lehne zu drücken. »Ihr wollt mich unter Druck setzen. Darum geht es doch, oder? Hey, das ist nicht das erste Mal, dass ihr so etwas versucht. Aber es ist definitiv das gruseligste.« Er schluckte erneut und räusperte sich. »Ich kann nicht mit gutem Gewissen solche sensiblen Informationen herausgeben, nicht ohne Beweise.« 

			Maleshi stieß einen leisen Pfiff aus. »Da hat jemand seine Prioritäten durcheinandergebracht.« 

			Die Hände hinter dem Rücken verschränkt, neigte Corian den Kopf zu Matthew und murmelte: »Das können wir ändern.« 

			»Ich sagte nein.« Cheyenne deutete auf die Nachtpirscher, bevor sie ins Esszimmer trat. »Du willst Beweise, Matthew? Klar, ich gebe dir Beweise. Wo ist dein Computer?« 

			»Mein was?« 

			»Komm schon, ich will dir nicht erklären müssen, was ein Computer ist.« Sie zog die Aktivatorspule aus ihrer Tasche und steckte sie hinter ihr Ohr. Ihre Augenlider flatterten, als sich die Technik mit ihrer Magie und ihrem Sehvermögen synchronisierte, dann sah sie sich in seiner Wohnung um. Sie benötigte die blinkenden Lichter des Aktivators nicht, um zu wissen, dass das sein Laptop war, der auf der Granitinsel in der Küche stand, aber sie durfte ihn nicht mit etwas anderem verwechseln. 

			Matthew versuchte, vom Stuhl zu rutschen. »Warte, warte, warte.«

			»Sitz!« Ember zeigte auf ihn und lilafarbenes Licht strömte aus ihrer Fingerspitze.

			Matthew verschluckte sich und rappelte sich wieder auf dem Stuhl auf. »Cheyenne, im Ernst. Du kannst nicht einfach in meiner Wohnung auftauchen und anfangen, meine Sachen zu durchwühlen. Das ist eine große Verletzung des persönlichen Raums. Meiner Privatsphäre. Und der Grundrechte. Verdammt, das ist illegal.« 

			»Ja, das, was du tust, sollte es auch sein. Schade, dass niemand etwas davon weiß, was?« Cheyenne trat um die Kücheninsel herum, wobei das zerbrochene Glas vor der Spüle unter ihren Schuhen knirschte, und klappte seinen Laptop auf.

			»Du kannst genauso gut gleich aufhören. Ich gebe dir, was du willst, wenn du beweisen kannst, dass die anderen magischen Wesen mein System benutzt haben, um die Uni zu bedrohen. Ansonsten kommst du mit meinem Computer nicht weiter. Ich habe Passwörter für alles.« 

			Die Halbdrow schaute von dem schwarzen Bildschirm auf, auf dem sich eine Spirale drehte und warf ihm einen stumpfen Blick zu. »Bitte. Du kannst mich nicht aufhalten.« 

			»Das ist doch lächerlich!« Matthew wollte ihr schon wieder hinterherlaufen, als er sich daran erinnerte, dass der Finger der Fae auf sein Gesicht gerichtet war und die tödlichen Krallen der Nachtpirscherin immer noch aus ihren Fingerspitzen ragten. »Was glaubst du, was du da drinnen finden wirst, hm?« 

			»Deine Beweise.« Cheyenne betrachtete den Anmeldebildschirm und ihre Augen huschten hin und her, während der Aktivator ihr die Daten gab, die sie benötigte, um sich bei Matthew Thomas’ privatem Laptop anzumelden. Wenn ich einen Screenshot des Codes machen kann, sollte ich besser in der Lage sein, viel mehr als das herauszufinden. Der Anmeldebildschirm verschwand und wurde durch seinen Desktop und das Hintergrundbild ersetzt. »Oh, hey. Süßer Hund.« 

			»Ja, sie ist von meiner Mutter. Warte mal kurz.« Matthews Augen weiteten sich. »Wie hast du …?«

			»Pst.« Cheyenne hielt einen Finger hoch, damit er wartete. Ihr Aktivator gab ihr alle nötigen Befehle und es dauerte nur eine Sekunde, bis das technische Gerät eine kreisförmige Ansicht der Wiese vor dem Gebäude der Computerwissenschaften auf dem Campus in ihr Blickfeld brachte. Es war ein Standbild, aber die Spitzen der spiralförmigen Nasen der beiden Tunnelmaschinen waren unverkennbar. »Oh, ja, jetzt geht’s los.« 

			»Wovon redest du?« Matthews Stimme brach. »Was machst du da? Hey, was macht sie da?« 

			»Entspann dich, ja?« Maleshi warf ihm einen gelassenen Blick zu. »Wenn sie dir nicht gerade Angriffszauber ins Gesicht wirft, musst du dir keine Sorgen machen.« 

			Sein Mund öffnete und schloss sich lautlos. 

			Cheyenne grinste, als der Aktivator sie aufforderte, das Video von ihrem Kampf mit den Kriegsmaschinen auf Matthews Laptop zu laden. Ich wusste es. Dieses Ding kann alles. Sie akzeptierte die Aufforderung und musste sich erneut mit einem Zugangscode auf dem Laptop anmelden, der ebenfalls vom Aktivator bereitgestellt wurde und auf ›Download‹ klicken. 

			»In Ordnung, Nachbar.« Sie hob den Laptop von der Theke und trug ihn zum Tisch. Sie setzte den Laptop ab, hob die Augenbrauen und seufzte, als Matthew sich von ihr wegdrehte. »Ich hätte nicht erwartet, dass du so nervös wirst. Drück einfach auf Play und dir wird alles klar.« 

			»Was?« Er warf einen Blick auf den Bildschirm und das Standbild am Anfang des Videos. »Hast du gerade etwas heruntergeladen?« 

			»Offensichtlich.« 

			»Toll. Danach muss ich einen Systemscan durchführen. Weißt du, wie viele wertvolle und sensible Informationen auf diesem Laptop sind? O Gott. Du hast einfach eine beliebige Datei genommen und sie auf meinen … aah!« Er zuckte zusammen, als Cheyenne sich zu ihm lehnte und ihm einen warnenden Blick zuwarf, bevor sie mit dem Finger auf die Leertaste drückte. 

			»Schau dir das verdammte Video an, Matthew.« 

			Langsam konzentrierte er sich auf die kreisförmige Ansicht von Cheyennes Kampf mit den Kriegsmaschinen und dem sich ausbreitenden Portalkamm. Sie hatte den Ton absichtlich stumm geschaltet, aber das war egal. Alles, was Cheyenne weniger als eine Stunde zuvor gesehen hatte, spielte sich auf dem dreizehn Zoll großen Laptopbildschirm genauso ab, wie sie es in Erinnerung hatte. 

			Matthew blieb der Mund offen stehen, als Maleshi Hi’et mit ihren zehn Zentimeter langen Klauen und Funken ins Bild kam. 

			Corian beugte sich zu der Generalin und murmelte: »Wusstest du, dass sie das aufgenommen hat?« 

			»Nein, Corian. Normalerweise frage ich nicht, ob ein Drow-Halbwesen plant, eine Notfallreaktion auf so etwas aufzuzeichnen.« Maleshi blinzelte. »Ich vermute, es ist der Aktivator.« 

			»Das letzte Mal, als ich einen benutzt habe, gab es diese Funktion nicht.« 

			Sie lachte leise. »Das letzte Stück O’gúl-Technik, das du benutzt hast, war genau so ein Dinosaurier wie du.« 

			Die Aufnahme endete mit der letzten stotternden Explosion der letzten Maschine, die die magische Schlacht beendete. Cheyenne stützte ihren Unterarm auf den Esszimmertisch und lehnte sich dagegen. »Da hast du es, Mann. Ein Beweis.« 

			Matthew räusperte sich. »Ich glaube es nicht.« 

			Ember musste sich sammeln, nachdem sie das Ganze gesehen hatte, aber mischte sich jetzt in das Gespräch ein und verschränkte die Arme. »Du musst jetzt anfangen, daran zu glauben und dann musst du uns Namen geben.« 

			»Nein, ich hatte keine Ahnung, dass mein System für so etwas verwendet wird. Das ist nicht das, was sie mir gesagt haben.« 

			»Du meinst, die O’gúl-Loyalisten, die Kriegsmaschinenteile über die Grenze schmuggeln, mit dir Geschäfte machen wollen und ein Nein als Antwort nicht akzeptieren, sollten die Guten sein? Die haben dich ganz schön verarscht, was?« 

			»Sie haben mir erzählt, sie nutzen es, um den anderen zu helfen.« Matthew verzog das Gesicht. »Den anderen magischen Wesen.« 

			»Kumpel.« 

			Er drehte sich auf dem Stuhl und schaute auf Ember hinunter. »Es tut mir so leid.« 

			»Hör auf, dich zu entschuldigen und gib uns, was wir brauchen, damit so etwas nicht wieder passiert.« Das Fae-Mädchen nickte. »Das ist das Einzige, was im Moment zählt.«

			»Ja. Okay, ja. Ich kann das nicht glauben.« Kopfschüttelnd zog Matthew seinen Laptop näher heran und begann, sich durch die Dateien zu klicken, um die gewünschten Informationen zu finden. »Ich meine, ich glaube nicht alles, was ich in solchen Aufnahmen sehe, bevor ich nicht die Möglichkeit hatte, die Daten zu überprüfen und nach Manipulationen zu suchen. Also ihr wisst schon, so etwas wie Videobearbeitung.«

			»Ich weiß sehr wohl, was du meinst.« Cheyenne warf einen Blick auf Maleshi und Corian. Corian schaute weg und drehte sich um, um den Rest von Matthews Wohnung zu beäugen, damit er nicht lachte. 

			»Aber dass sie da drin war.« Matthew zeigte auf Maleshi, ohne den Blick von seinem Bildschirm abzuwenden. »So etwas kann man nicht editieren.« 

			»Du kannst die Videodatei gerne auseinandernehmen, so viel du willst.« Cheyenne trommelte mit ihren Fingern auf den Tisch. »Du wirst nichts finden.« 

			»Ich weiß, ich weiß. Ich glaube dir.« Er öffnete eine Akte und blätterte sie durch. »An wen schicke ich das?« 

			Corian trat vor und legte sein Handy auf den Tisch neben dem Laptop. »Die Adresse des Servers, wenn es dir nichts ausmacht.« 

			»Ja. Kein Problem.« Matthews Finger flogen über die Tastatur und in weniger als einer Minute riss er seine Hände vom Laptop und lehnte sich zurück. »Da. Es ist da drin. Alles, was ich habe, versprochen.« 

			Ember zuckte mit den Schultern, als er sie ansah. »Du verstehst, warum wir dich nicht einfach beim Wort nehmen können, ohne es zu überprüfen.« 

			»Auf jeden Fall. Geht und tut, was ihr tun müsst. Ich kümmere mich auch um die Sache.« 

			»Indem du was tust?« Corian nahm sein Handy zurück und steckte es in seine Tasche. 

			»Ich kann die ganze Sache beenden. Das Projekt aufgeben. Zumindest deaktiviere ich alles und archiviere es.« Matthew hob beide Hände und schüttelte den Kopf. »Ich will damit nichts mehr zu tun haben.« 

			»Das ist gut zu hören.« Cheyenne schlug ihre Faust leicht gegen seine Schulter und nickte. »Danke, dass du es uns nicht so schwer gemacht hast, wie es hätte sein können.« 

			Er warf einen Blick auf Maleshis Krallen und schluckte. »Mhh.« 

			Die Generalin lachte. »Oh, sieh mich nicht so an. Ich bin nicht diejenige, um die du dich sorgen musst.« 

			»Ja, es ist gut, dass wir Lumil nicht mitgenommen haben«, fügte Cheyenne hinzu. »Sie wäre so enttäuscht gewesen.« 

			»Danke für deine Zeit, Matthew.« Corian nickte und trat vom Tisch weg, um ein weiteres Portal zu erschaffen. 

			Cheyenne und Maleshi gingen mit ihm und warteten darauf, dass sich die Tür des dunklen Lichts öffnete. Matthew warf einen Blick auf Ember und traute sich endlich, vom Stuhl zu rutschen. »Ember, ich hatte keine Ahnung.«

			»Nicht jetzt. Ich warte darauf, herauszufinden, ob du schon wieder lügst.« 

			»Ich wusste nicht, dass es so ernst ist.« 

			»Wir hatten dieses Gespräch bereits.« Ember drehte sich zu den anderen magischen Wesen um und blickte nicht zurück. »Ich will es nicht noch einmal führen. Nie wieder. Wenn wir in den nächsten Tagen nicht in deinem Wohnzimmer auftauchen, können wir mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass wir alles bekommen haben, was wir brauchen. Danke.« 

			Corians Portal öffnete sich und die Nachtpirscher traten zur Seite, um das Fae-Mädchen hindurch und zurück in ihre Wohnung zu lassen. Maleshi sah Matthew an und zwinkerte ihm kurz zu, bevor sie verschwand. Corian machte sich nicht die Mühe, etwas zu sagen, bevor er durch das Portal trat und Cheyenne hielt inne, um auf ihren Nachbarn zu zeigen. »Du kannst das Video behalten, aber ich wäre vorsichtig damit, es jemand anderem zu zeigen. Wir können einen Waffenstillstand vereinbaren, wenn du willst.« 

			»Ja.« Matthew nickte ausdruckslos. »Damit bin ich einverstanden.« 

			»Cool.« Die Halbdrow trat hinter ihren Freunden durch das Portal und das dunkle Licht schrumpfte in der Luft. 

			Matthew starrte auf den leeren Raum in seinem Wohnzimmer, wo sie eben noch gestanden hatten und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Ich nehme keine Kunden mehr auf Empfehlung meiner Familie an. Das ist verdammt sicher.«

		

	
		
			
Kapitel 15

			Okay.« Cheyenne drehte sich zu den Nachtpirschern und breitete ihre Arme aus. »Wir warten also darauf, dass Persh’al uns sagt, wohin wir als Nächstes gehen sollen und dann schlagen wir zu. Wie lange dauert das normalerweise?« 

			»Persh’al ist schnell, also werden wir am Ende des Tages wissen, wo wir anfangen müssen.« Corian lächelte breit. »Er ist nicht glücklich darüber, dass du die Technik der letzten Maschine in weniger als vierundzwanzig Stunden geknackt hast, aber das wird ihn nicht davon abhalten, die Arbeit auf seiner Seite zu erledigen. Aber du musst auf meinen Anruf warten, verstanden? Wir müssen jetzt vorsichtig sein.«

			»Gut. Ich warte auf deinen Anruf und dann gehe ich mit dir rein.« 

			»Nein. Ich rede von dem Anruf, wenn es wieder Zeit ist, den Übergang zu machen.« 

			»Was?« Cheyenne runzelte die Stirn. »Wann wird das sein?«

			»Keine Ahnung. Ich warte auf L’zar.« 

			»Also bin ich jetzt bei diesen Kriegsmaschinen aus dem Spiel? Einfach so?« 

			Der Nachtpirscher zuckte mit den Schultern. »Tut mir leid, Mädel.« 

			»Nein, nein. So funktioniert das nicht.« Sie schnappte sich die Aktivatorspule hinter ihrem Ohr und steckte sie in ihre Manteltasche. »Ich bin nicht die Drowmarionette, die alles abwehren muss, was hinter mir her ist, nur damit ich darauf warten kann, dass die anderen, die sich für schlauer halten als ich, den Rest der Arbeit erledigen. Ich bin dabei, Corian. Ich habe mich angemeldet. Ich habe den Übergang gemacht und alles.« 

			»Ja, das hast du.«

			»Und du bist derjenige, der mir gesagt hat, ich solle nicht länger an der Seitenlinie sitzen, sondern mich einmischen.« 

			Er senkte den Kopf. »Das habe ich. Jetzt sage ich dir, dass du auf meinen Anruf warten sollst.« 

			»Unglaublich.« 

			»L’zar ist fast bereit, seinen nächsten Zug zu machen. Ich kann dir nicht genau sagen, wann, aber ich weiß, dass es bald so weit ist. Wenn er bereit ist, müssen wir sicherstellen, dass du nicht damit beschäftigt bist, etwas anderes abzuwehren, das hinter dir her ist. Soweit wir wissen, wissen die Loyalisten, die diese Maschinen kontrollieren, noch nicht, dass du und Ember in der gleichen Wohnung leben. Die Mauern, die wir errichtet haben, verhindern, dass ihre Systeme irgendetwas zu dir zurückverfolgen, solange du hier innerhalb der Mauern bist. Du musst die Stellung halten.«

			»›Die Stellung halten‹. Was soll das überhaupt bedeuten?« 

			Corian war zu sehr damit beschäftigt, ein weiteres Portal zu beschwören, um ihr sofort zu antworten. Als er es tat, hob er die Augenbrauen, wobei ein Ohrbüschel zuckte. »Das bedeutet, dass du in deiner Wohnung bleibst, bis du von mir hörst. So wie ich das verstanden habe, hast du bis Montagmorgen keine weiteren Verpflichtungen – vorausgesetzt natürlich, dass deine Uni nach dem kleinen Zwischenfall von heute wieder in Betrieb ist.« 

			Cheyenne blickte ihn starr an. »Und was passiert, wenn L’zar bis Montag nicht bereit ist, loszulegen?« 

			»Nun, wenn das so ist, werden wir die Dinge neu bewerten, wenn es dazu kommt. Hier ist im Moment der sicherste Ort für dich. Mach es dir einfach gemütlich.« Ohne ein weiteres Wort schritt Corian durch sein Portal und verschwand. 

			Maleshi hielt inne und schenkte Cheyenne ein mitfühlendes Lächeln. »Du weißt, dass er recht hat und nein, das heißt nicht, dass du dich darüber freuen musst. Wir sind fast fertig, Mädchen. So kurz vor dem letzten Schritt neigen die Dinge dazu, brenzlig zu werden. Also sei bereit.« 

			»Ich bin bereit.« 

			»Ich weiß.« Maleshi nickte Ember zu und verschwand durch das Portal, zwei Sekunden, bevor es sich auflöste. 

			Cheyenne ballte ihre Fäuste und lehnte sich gegen die Rückenlehne der Couch. 

			Ember rieb sich die Stirn. »Ich hätte nicht erwartet, dass sie dich nach dem, was heute Morgen passiert ist, unter Hausarrest stellen. Aber es ist immerhin eine tolle Wohnung mit einem riesigen Fernseher.« 

			Kopfschüttelnd trat Cheyenne um die Couch herum und ging auf die Treppe zum Miniloft zu. »Ich habe nicht die ersten achtzehn Jahre meines Lebens auf Bianca Summerlins Anwesen eingesperrt verbracht, nur um mich von ein paar zweibeinigen Katzen in meiner eigenen Wohnung einsperren zu lassen.« 

			»Genau.« Ember schnaubte. »Ich hätte es nicht besser sagen können.« 

			»Ich verstehe nicht, warum sie mir nicht einfach sagen können, was L’zar vorhat. Wie viel schneller können wir sein? Ich meine, abgesehen davon, dass wir ein Versteck mit aktivierten Kriegsmaschinen besiegen müssen.« Cheyenne ging schnell die Eisentreppe hinauf und setzte sich auf den Stuhl vor ihrem wackeligen Schreibtisch. 

			»Klingt, als wollten sie dich nur beschützen.« 

			»Ja, das ist klar.« 

			»Nun, denk mal darüber nach. Sie kämpfen seit Hunderten von Jahren gegen die Krone und dann kommst du daher und bist halb menschlich. Das allein reicht schon aus, um die Dinge noch komplizierter zu machen.« 

			Cheyenne lehnte sich zur Seite und begegnete dem Blick ihrer Freundin durch die Eisenstäbe des Geländers des Minilofts. »Du erzählst mir Dinge, die ich schon weiß, Em. Ich bin wohl kaum die komplizierteste Variable in dieser ganzen Sache.« 

			»Ha.« Ember unterdrückte ein Lächeln und räusperte sich. »Dass du nicht das Komplizierteste hieran bist, macht die Situation nicht weniger kompliziert. Sie wollen dich nicht verlieren, bevor sie die Chance haben, dich zu benutzen.«

			»Ja, ich hab’s verstanden.« Die Halbdrow sackte in ihrem Stuhl zusammen und fixierte mit ihrem Blick den Einschaltknopf des Monitors. »Und ich werde nicht lügen und sagen, dass ich nicht jedes Mal in Schwierigkeiten gerate, wenn ich etwas völlig Unbeteiligtes tue. Also, um ganz ehrlich zu sein, werde ich hier sitzen und zehn Minuten lang schmollen. Wenn das vorbei ist, sollten wir jemand anderen unsere Einkäufe erledigen und hierhin bringen lassen.« 

			»Schon erledigt.« Ember schmunzelte, als Cheyenne sie wieder ansah, dann drehte sie sich um und rollte in Richtung Küche. »Zu deiner Information: Wir haben jetzt viel mehr als nur saure Gurken im Kühlschrank.« 

			»Danke, Em.« 

			»Ja. Ich rufe wohl besser auch in der Physio-Klinik an und sage ihnen, dass ich heute meinen Termin nicht wahrnehmen kann. Ehrlich gesagt, mache ich mir viel weniger Sorgen darüber, eine Sitzung zu verpassen als noch vor vier Tagen.« 

			Trotz ihrer Frustration lächelte Cheyenne und verschränkte die Arme. »Glaubst du, das hat etwas damit zu tun, dass du gestern auf eigenen Füßen gestanden hast?« 

			»Vielleicht. Oder vielleicht nur die ganze Ember-hat-Magie-Sache. Ich habe kein Problem damit.« Sie öffnete den Kühlschrank und schob den Inhalt mit schnellen, lilafarbenen Lichtstößen beiseite, um nach einem Snack zu suchen. »Vielleicht, weil meine persönliche Fahrerin ihre Wohnung nicht verlassen kann.« 

			»Wenn du jemanden angestellt hast, der unsere Lebensmittel einkauft und liefert, kannst du sicher auch jemanden finden, der dich zu deinem Termin fährt. Tut mir leid, dass ich es nicht sein kann.« 

			»Okay, ich habe es satt, dass sich alle bei mir entschuldigen. Was aber noch wichtiger ist: Ich werde auf keinen Fall einen beliebigen Fahrer anrufen, der mich abholt und zu meinem Termin und zurückfährt, nicht nachdem ich in diesem Panamera herumgefahren bin. Machst du Witze?« 

			Cheyenne lachte. »Ja, danach ist es ziemlich schwer, wieder zum Alten zurückzukehren.« 

			»Du hast ja keine Ahnung. Ich finde, der Beifahrersitz ist viel besser. Ich muss mich auf nichts anderes konzentrieren als auf die Fahrt.« Das Fae-Mädchen zückte ihr Handy, um die Physio-Klinik anzurufen und ihren Termin abzusagen. 

			Als Ember den Anruf zur Klinik durchgestellt hatte, knurrte Cheyennes Magen lauthals und hörte auch nicht auf, als sie sich auf ihrem Stuhl bewegte. »Na gut.« 

			Sie stand auf, ging vom Loft hinunter und warf ihren schicken neuen Trenchcoat über die Lehne der Couch. 

			»Oh, ja. Ich werde am Montag da sein. Nichts Schlimmes, ich hatte heute nur ein paar Probleme mit dem Transport. Sie können Doktor Boseley sagen, dass ich mich immer noch gut fühle. Jawohl. Danke.« Ember ließ ihr Handy auf den Schoß fallen und schaute zum Miniloft. »Ich weiß nicht, warum.«

			Sie zuckte zusammen, als Cheyenne die Kühlschranktür hinter ihr öffnete, drehte ihren Rollstuhl schnell herum und runzelte die Stirn. »Okay, lass uns eine Regel aufstellen, die besagt, dass man drinnen nicht mit Drowgeschwindigkeit herumflitzen darf. Das ist super gruselig.« 

			Grinsend holte Cheyenne einen Becher Joghurt heraus und schloss die Tür. »Ich bin nur gelaufen.«

			»Na, dann bist du eben still und es ist trotzdem unheimlich.« Ember betrachtete den Joghurt und rümpfte die Nase. »Kannst du mir auch einen davon holen?« 

			»Ja.« 

			»Wie ich schon sagte, hatte ich erwartet, dass sich die Klinik mehr dagegen wehren würde, dass ich es nicht zur dritten Sitzung schaffe.« 

			»Nun, Doktor Boseley weiß, was du bist. Hey, vielleicht hat sie sogar gesehen, wie du aus dem Stuhl aufgestanden bist und diesen gruseligen Kerl gestern durch das Portal zurückgeschleudert hast.« Cheyenne warf ihr den Joghurtbecher zu und schloss den Kühlschrank. »Wahrscheinlich macht sie sich keine Gedanken darüber.«

			»Genau.« Ember zog zwei Löffel aus der Schublade und schickte einen in einem violettfarbenen Licht quer durch die Küche zu Cheyenne. »Ich auch nicht.« 

			Cheyenne riss den Löffel aus der Luft, sah ihn mit einem Lächeln an und richtete das Utensil auf ihre Freundin. »Bei solchen netten, kleinen Tricks musst du das auch echt nicht. Jetzt hält dich nichts mehr auf.« 

			»Ja, ich werde ziemlich gut in dieser Magie-Sache, viel schneller als ich dachte.« 

			»Hm. Stell dir das mal vor.« Die Halbdrow steckte sich einen großen Löffel Joghurt in den Mund. »Fast so, als wärst du damit geboren worden oder so.«

			»Okay, Klugscheißerin.« 

			Cheyenne drehte sich mit ihrem Joghurt in Richtung Wohnzimmer. »Also, da wir beide nirgendwo hingehen, was jetzt?« 

			»Filme. Viele Filme.« Ember gesellte sich zu ihrer Mitbewohnerin ins Wohnzimmer und stellte ihren Stuhl am Ende des Couchtisches ab. »Wir sollten einen Marathon machen, irgendeine Filmreihe, die aus mehr als vier Teilen besteht. Wir sollten einfach alles durchgehen.« 

			Der Tisch surrte, als sich der Fernseher aus seinem versteckten Fach erhob. Cheyenne streckte ihre Hand aus und zeigte auf die Fernbedienung. »Wenn wir das machen, wähle ich die Reihe aus.« 

			»Toll.« Ember reichte ihr die Fernbedienung. »Und du hast noch gar nicht viel gesehen, was? Die Möglichkeiten sind endlos.« 

			Die Halbdrow schaute ihre Freundin mit einem überraschten Lächeln an. »Du bist viel zu aufgeregt deswegen.« 

			»Komm schon. Ich bin dieses Semester von der Uni befreit, ich habe keinen Job und du hast magischen Hausarrest. Es ist nicht so, dass ich viele Möglichkeiten habe.« 

			»Ja, das hört sich toll an.« 

			Während Cheyenne sich durch die Filmoptionen auf dem Fernseher klickte, klingelte Embers Handy und sie runzelte die Stirn, bevor sie abnahm. »Hallo?« 

			»Ember, hallo. Hier ist Marsil. Aus der Klinik.« 

			»Ja, ich weiß. Hi.«

			»Hey. Ich rufe an, weil Doktor Boseley heute in ihrem Terminkalender gesehen hat, dass du deinen Termin abgesagt hast. Sie wollte, dass ich mich melde und sicherstelle, dass alles in Ordnung ist.« 

			»Oh. Ja, mir geht’s gut. Mir sind nur ein paar Dinge dazwischengekommen. Ich schaffe heute einfach es nicht.« 

			»Ist mit Cheyenne auch alles in Ordnung?« 

			Ember kniff die Augen zusammen und versuchte, nicht zu lachen. Cheyenne kicherte. »Ihr geht es gut. Sie ist nur ein bisschen beschäftigt, wenn du weißt, was ich meine.«

			»Auf jeden Fall. Hör zu, wenn Doktor Boseley und ich euch mit irgendwelchem Zeug helfen können, zögert nicht, uns zu kontaktieren. Wir sind da.«

			»Du redest doch nicht nur von Physio, oder?« 

			Marsil lachte. »Richtig. Ich meine das im weiteren Sinne von ›Zeug‹. Wenn du weißt, was ich meine.« 

			Ember kicherte. »Aber sicher doch. Fürs Erste ist alles klar, aber danke für das Angebot.« 

			»Jederzeit. Bis Montag dann.« 

			»Okay.« Sie legte auf, runzelte die Stirn und warf ihr Handy auf den Couchtisch. »Das war also Marsil.« 

			»Ja, ich weiß.« Cheyenne lächelte schief zum Fernseher, während sie durch die Filme blätterte. »Ich habe das Gespräch gehört.« 

			»Natürlich hast du das.« Ember schüttelte den Kopf und aß weiter ihren Joghurt. »Es ist ein bisschen komisch, dass mich der Assistent meiner Physiotherapeutin wegen dir anruft.« 

			»Nur so seltsam, wie es für sie war, gestern zu dieser Zeremonie eingeladen zu werden.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Oder so seltsam wie alles andere, was im Moment passiert.« 

			»Du hast kein Problem damit, dass sie sich in unser Privatleben einmischen?« 

			»Nicht wirklich. Marsil und ich sind cool. Je mehr Freunde wir hier haben, desto besser, oder?« 

			»Hm.« Ember verengte ihre Augen. »Du hörst dich in letzter Zeit wie eine ganz neue Halbdrow an, weißt du das?« 

			»Warum? Weil ich mich mit einem Kobold namens Marsil, der sich George nennt, gut verstehe?« 

			»Okay, zugegeben, das ist ein bisschen überraschend, aber hauptsächlich liegt es daran, dass du nicht mehr automatisch jeden zu hassen scheinst.« Ember lachte. »Ich meine, du hast gerade tatsächlich gesagt, dass es besser ist, mehr Freunde zu haben.« 

			Cheyenne verdrehte die Augen. »Ja, ich versuche nicht, eine Armee zu bilden oder so. Das hat L’zar schon selbst erledigt. Ich weiß nicht, vielleicht entwickle ich mich einfach weiter.« 

			»So weit würde ich nicht gehen.« 

			»Und ich bin kein großer Fan davon, jetzt meine psychologische Reife genauer zu analysieren. Ich versuche, einen Film auszuwählen.« 

			»Aha.« Ember richtete ihren Blick auf den Bildschirm und flüsterte: »Die freundliche Goth-Drow.«

			»Halt die Klappe.«

		

	
		
			
Kapitel 16

			Um 18:30 Uhr hatte Cheyenne genug. »Warum will er mir keine klare Antwort geben? Ja oder nein. Wie schwer ist das?« 

			Ember aß den letzten Rest des Hühnchenauflaufs, den es zum Abendessen gab, und stellte ihren Teller auf den Couchtisch. »Vielleicht, weil du ihm in den letzten vier Stunden ununterbrochen Nachrichten geschrieben hast.« 

			»Es sind schon viel mehr als vier Stunden vergangen.« Cheyenne scrollte durch ihre Nachrichten an Persh’al und rümpfte die Nase. »Okay, ich habe also das Zeitgefühl verloren.« 

			»Du machst die Sache nicht einfacher, wenn du ihn so nervst.«

			»Ich bin diejenige, die ihn nervt?« Die Halbdrow lachte trocken. »Das glaube ich nicht. Wenn er aufhören würde, mir halbherzige Antworten zu geben, die mir nichts bringen, würde ich aufhören zu fragen.« 

			Ihr Handy surrte mit einer neuen Nachricht und sie öffnete sie sofort. 

			Wir haben es im Griff. Positive Ergebnisse. Ich versuche zu arbeiten, also lass mich in Ruhe.

			»Was steht da?« 

			Cheyenne ließ ihr Handy in ihren Schoß und schlug den Kopf auf das Kissen des voll ausgezogenen Sessels. »Er denkt, er sei besser als ich, weil er ein Lagerhaus in DC hat und weiß, wie man magische Frequenzen aufspürt.« 

			Ember stieß ein Lachen aus. »Das hat er nicht gesagt.« 

			»Das kannst du gar nicht wissen.« 

			»Okay. Gib mir dein Handy.« 

			»Was? Nein. Ich brauche es.« 

			Ember streckte ihre Hand aus und bedeutete der Halbdrow, ihr das Handy zu geben. »Nicht jetzt. Wenn es klingelt, wirst du es hören, aber du musst Persh’al in Ruhe lassen und versuchen, an etwas anderes zu denken.« 

			Cheyenne sah sie ausdruckslos an. »Hast du mir gerade gesagt, dass …?«

			»Ja. Komm schon.«

			»Nein.« 

			»Cheyenne, gib mir das verdammte Handy. Ich habe es nämlich schon satt, dass du ihm ständig Nachrichten schreibst.« 

			Die Halbdrow lachte und schüttelte den Kopf. »Danke, Mama, aber wenn ich den Troll ärgern will, ist das meine Sache.« 

			Ember seufzte und zeigte auf das Handy. Es leuchtete in violettfarbenem Licht auf und flog in ihre ausgestreckte Hand. 

			»Woah, hey! Nicht cool.« 

			»Stimmt.« 

			»Ember.«

			Das Fae-Mädchen klemmte das Handy zwischen ihre Knie und zeigte darauf. »Siehst du? Ich werde nicht darin rumschnüffeln.« 

			»Oh, ja. Das war meine größte Sorge, dass du etwas finden könntest, was ich dir nicht zeigen wollte.« 

			»Wie auch immer. Es ist hier. Du musst aufhören, dich zu quälen.« 

			Cheyenne blickte starr auf das Handy und biss die Zähne zusammen. »Du weißt, dass ich auch Magie habe, oder?« 

			»Ja. Du hast nicht einmal versucht, sie zu benutzen, also denke ich, dass du wolltest, dass jemand dein Handy an sich nimmt. Ist schon okay, du musst mir nicht danken. Deine beste Freundin zu sein, ist ein Vollzeitjob.« 

			Cheyenne schloss die Augen und lachte. »Dazu habe ich nichts zu sagen.«

			»Gern geschehen.« 

			Die Halbdrow versuchte, dem dritten Film in Folge ihre Aufmerksamkeit zu schenken, konnte sich aber nicht dazu aufraffen. »Ich verstehe nicht, wie so viele Leute den ganzen Tag damit verbringen können, sich so etwas anzusehen. Wird dir nicht langweilig?« 

			»Nö.« Ember schnippte mit den Fingern. »Ich hätte aber gerne Popcorn.« 

			»Du hast Popcorn auf die Einkaufsliste gesetzt?« 

			»Es ist zwar nur eine verdammt riesige Tüte, aber es ist Popcorn und es erspart mir die ganze Arbeit, es selbst zu machen.« 

			»Ja. Eine Tüte in die Mikrowelle zu stecken, ist ein komplizierter Vorgang. Das erfordert echtes Geschick.« 

			Ember legte den Kopf schief und warf ihrer Freundin einen enttäuschten Blick zu. »Das ist nicht so cool wie das hier.« Sie hob den Finger und ein lilafarbenes Licht blitzte in der Küche auf. Die Schranktür öffnete sich mit einem Knall und eine riesige, wiederverschließbare Tüte Popcorn segelte durch die Wohnung und fiel neben ihr auf die Couch. Ember blickte auf die Tüte hinunter und zuckte mit den Schultern. »Okay, ich wollte eigentlich, dass es auf meiner Hand landet, aber die Couch passt auch.« 

			»Du wirst kreativ.« 

			Die Tasche raschelte und quietschte, als Ember sie aufzog und ihre Hand hineinschob. »Aus der Not heraus, Drow. Warum soll ich mich den ganzen Weg in die Küche quälen, wenn ich die Snacks mit Magie zu mir bringen kann?« 

			»Darauf habe ich keine Antwort. Außerdem ärgere ich mich ein bisschen darüber, dass ich nie daran gedacht habe, meine Magie für schwebende Popcorntüten zu nutzen oder dafür, die Handys anderer Leute zu stehlen.«

			»Du warst ein bisschen beschäftigt. Ich verstehe das.« Ember stopfte sich eine Handvoll Popcorn in den Mund. »Willst du auch was?« 

			»Nein, danke.« Cheyenne stellte den Sessel in seine normale Position zurück und stand auf. »Ich halte es nicht aus, mitten am Tag stundenlang vor mich hinzugammeln.« 

			»Es ist nicht viel anders, als wenn man die ganze Zeit vor einem Computerbildschirm sitzt.« 

			»Es ist definitiv anders, Em. Es ist nichts Falsches daran, wenn man manchmal sein Gehirn ausschalten und Dinge beobachten will, aber das ist nicht das, was ich am Computer mache.« 

			»Ach ja, richtig. Du beschäftigst dich mit all dem super wichtigen, streng geheimen Halbdrow-Hacker-Kram.«

			»Ziemlich genau.« 

			Ember lachte und wandte sich wieder dem Fernseher zu. »Nun, lass dich nicht aufhalten.« 

			»Das hatte ich nicht vor.« Cheyenne stürmte ins Miniloft und ließ sich in den Sessel fallen. Wenn Persh’al mir nicht sagen will, was mit diesen maschinensteuernden Idioten los ist, muss ich mich einfach umsehen und schauen, ob noch jemand etwas mitbekommen hat. Genau wie Corian gesagt hat, oder? Folg der Spur. 

			Sie schnaubte und schaltete Glen ein, bevor sie auf den Einschaltknopf des Monitors drückte. Nachdem sie sich eingeloggt hatte, richtete sie ihr VPN ein, überprüfte ihre Sicherheitseinstellungen und loggte sich erneut ins Dark Web. Im Borderlands-Forum gab es dieses Mal nicht viel, was auch nur annähernd interessant war. Cheyenne scrollte durch einen lächerlichen Threadtitel nach dem anderen. 

			Ich brauche Hilfe bei einem Verfolgungszauber, um meinen Freund beim Fremdgehen zu erwischen.

			Bitte beratet mich bei der richtigen Zubereitung von menschlichen Waffelkuchen.

			Hat noch jemand diese Woche von Osnas Grog Durchfall bekommen? 

			»Verdammt.« Mit einem kurzen Lachen schüttelte sie den Kopf und scrollte weiter nach unten. Wenn das im Moment das größte Problem ist, sieht es so aus, als würde Corian seine Überfälle wirklich sehr geheim halten und vorsichtig sein. 

			In der Ecke ihres Bildschirms wurde eine private Nachricht angezeigt. »Wer ist das?« 

			EyeSee4U: Ich habe etwas für dich. Schau einfach mal vorbei, wenn du Interesse hast.

			Cheyenne zog die Augenbrauen zusammen. Wenn das so ein Arschloch ist, das mich anmachen will, hat er sich die Falsche im Darknet ausgesucht. 

			Sie betrachtete den unbekannten Benutzernamen und lehnte sich an die Reling. »Hey, Em.« 

			»Ja.« 

			»Kannst du mir meine Jacke zuwerfen?« 

			Ember blickte auf den Fernseher. »Willst du, dass die Fae im Rollstuhl deine Jacke für dich holt und sie auf den Dachboden wirft?« 

			»Wenn du das so sagst, klingt es, als wäre ich ein Arschloch.«

			Der Trenchcoat hob sich in violettfarbenem Licht von der Rückenlehne der Couch und segelte nach oben in Richtung Miniloft, wo er vor Cheyennes Gesicht zum Stehen kam, wobei der dicke Stoff raschelte. Sie zog ihn langsam in ihren Schoß und sah Ember an. »Ich könnte jetzt viel sagen, aber ich möchte mich nur bei dir bedanken.« 

			Das Fae-Mädchen schnaubte. »Gern geschehen.« 

			Mit einem Lächeln auf den Lippen entwirrte Cheyenne ihre Jacke und griff in die Tasche nach der Aktivatorspule. Dann hängte sie den Trenchcoat über die Reling und befestigte das technische Teil hinter ihrem Ohr. Sofort leuchtete ihr Monitor auf und Hunderte von Codezeilen liefen über ihr Blickfeld, doch sie konzentrierte sich nur auf die private Nachricht des anonymen, komischen Typen. 

			Dieses Ding hätte mir so viel Zeit erspart, wenn ich es für Corians blöde Schnitzeljagd gehabt hätte. 

			Cheyennes Finger bewegte sich automatisch in der Luft, während sie die verschiedenen Befehle auswählte, die der Aktivator ihr gab. In zwanzig Sekunden hatte das Ding eine Karte des zentralen Bereichs von Richmond aufgerufen und ein roter Punkt pulsierte über einem Gebäude, das sie erkannte. 

			»Ha. Anscheinend ist das Orakel für mehr als kryptische Prophezeiungen gut, wenn es das war.« 

			»Hm?« 

			»Nichts, Em.« Cheyenne rümpfte die Nase. Ich muss aufhören, mit mir selbst zu reden. 

			Sie wischte die Karte von Gúrdus Nachbarschaft in ihrer Vision beiseite und tippte eine Antwort an EyeSee4U.

			ShyHand71: Ich wusste gar nicht, dass du weißt, wie man einen Computer benutzt, Raug.

			Sie drückte die Eingabetaste und lehnte sich zurück. Die Antwort kam fast sofort. 

			EyeSee4U: Ich weiß eine Menge Dinge. Vor allem den Inhalt von ein oder zwei Nachrichten, von denen ich denke, dass du sie hören willst.

			ShyHand71: Welche Art von Nachrichten?

			EyeSee4U: Die Art, die persönlich übergeben werden muss. Kein Angebot nötig, Hidna. Nenn es ein Gratisgeschenk.

			Cheyenne schmunzelte. Das Raugorakel will mir eine kostenlose Prophezeiung geben. 

			ShyHand71: Ist das die Art von Nachricht, die warten kann oder haben wir ein Zeitlimit? 

			EyeSee4U: Das musst du selbst entscheiden. Ich bin nur der Bote.

			Die Halbdrow nahm ihre Hände von der Tastatur und seufzte. Du hältst dich wohl für clever, was? Sie warf einen Blick auf Ember, die immer noch vor dem Fernseher saß und dann auf ihr Handy, das zwischen den Knien ihrer Freundin lag. »Scheiß drauf.« 

			ShyHand71: Dann mache ich mich auf den Weg zu dir.

			EyeSee4U: Du weißt, wo du mich findest.

			Das Nachrichtenfeld verschwand von ihrem Bildschirm, bevor sie es wegklicken konnte. 

			»Hm. Raug.« Cheyenne verließ das Borderlands-Forum, schloss den Dark-Web-Browser und ihr VPN und beschloss, Glen vorsichtshalber laufen zu lassen. Besser, ich synchronisiere ihn vorher. 

			Kaum hatte sie es gedacht, forderte der Aktivator sie auf, alle Alarme von Glen an eine einzige Nummer zu senden. Als das in weniger als zehn Sekunden erledigt war, nahm sie den Aktivator ab und verzog das Gesicht, weil es hinter ihren Augen zwickte. Sie schnappte sich ihre Jacke und ging die Treppe hinunter. »Em, kannst du mir einen Gefallen tun?«

			»Kommt drauf an.« 

			Die Halbdrow lachte überrascht. »Wenn du eine Nachricht von Glen bekommst, würdest du sie an mich weiterleiten?« 

			Ember riss sich vom Fernseher los, als Cheyenne ihren Trenchcoat anzog. »Was? Wo willst du denn hin?« 

			»Ich habe eine Einladung für eine kostenlose Raug-Prophezeiung bekommen.« 

			»Hat Corian nicht …?«

			»Ja, das hat er, aber ich komme nicht damit klar, einfach nur rumzusitzen, ohne gehen zu dürfen.« 

			Ember warf ihr einen neugierigen Blick zu. »Das machst du doch ständig.« 

			»Klar, aber es ist etwas anderes, wenn ich weiß, dass ich rausgehen kann, wann immer ich will. Ich bin kein großer Fan davon, eingesperrt zu sein.«

			»Ich schätze, es gibt eine Sache, die nicht in der Drowfamilie liegt.« 

			Cheyenne zeigte auf ihre Freundin. »Lustig. Willst du mit mir kommen?« 

			»Einen Raug sehen? Nein, danke. Ich hatte genug Verrücktes für einen Tag.« 

			»Okay.« Cheyenne zog ihr Handy zwischen den Knien des Fae-Mädchens hervor und steckte es zielsicher in ihre Jackentasche. »Wie wäre es mit einem Zauber, der meine Magie unterdrückt, während ich unterwegs bin?« 

			Ember lächelte die Halbdrow an. »Liest du meine Gedanken oder lese ich deine?« 

			»Ich weiß es nicht. Das hängt davon ab, was du als Nächstes sagst.« 

			»Ich habe schon daran gearbeitet. Komm her.« 

			Cheyenne beugte sich zu ihrer Freundin hinüber und Ember holte mit ihrem Arm aus und verpasste der Halbdrow einen heftigen Schlag gegen den Oberarm. Ein Ausbruch von violettfarbenem Licht und kribbelnder Energie raste über Cheyennes Arm und Brust. Sie richtete sich auf und rieb sich den Arm. »Musstest du mir das unbedingt einprügeln?« 

			»Nein, der Klaps sollte dir Glück bringen und wir wissen beide, dass du wahrscheinlich nicht gehen solltest, aber ich kann dich nicht aufhalten. Übrigens, wenn du Magie einsetzt oder in den Drowmodus wechselst, ist der Zauber vorbei. Dann können magische Wesen dich finden.« 

			»Dann werde ich nichts benutzen.« Cheyenne lächelte breit. »Danke. Oh und übrigens, sag mir Bescheid, wenn du irgendwelche Benachrichtigungen bekommst, ja?« 

			»Von Glen?« Ember blickte auf die Rückseite des Computerturms im Miniloft. »Warum sollten sie bei mir ankommen?« 

			»Weil ich sie gerade mit deinem Handy synchronisiert habe.« 

			»Du hast auch ein Handy.« 

			Cheyenne legte den Kopf schief. »Ja, das weiß ich und es ist wieder in meinem Besitz, danke. Ich habe ein paar kleine Recherchen laufen. Nur ein paar Kleinigkeiten, die ich schnell zusammengestellt habe, für den Fall, dass etwas über die Kriegsmaschinen, ihre Betreiber und darüber, ob Corian das Problem in den Griff bekommen hat, herauskommt.« 

			»Ernsthaft? Du überwachst sie jetzt?« 

			»Ja. Wenn du mich über die Moral dieser Überwachung belehren willst, erinnere ich dich schnell daran, dass Corian mich mein ganzes Leben lang ausspioniert hat.« Cheyenne grinste. »Das ist nicht mal annähernd eine Heimzahlung für ihn.«

			»Okay.« Ember schüttelte schnell ihren Kopf. »Aber warum hast du deinen schicken Computer mit meinem Handy verbunden?« 

			»Ich gehe raus, um eine Prophezeiung zu holen, Em. Irgendetwas sagt mir, dass ein unerwarteter Alarm die Stimmung ruinieren würde. Wer weiß? Vielleicht kommt er sogar dem in die Quere, was dieser Raug meint, dass ich hören sollte.« Cheyenne steckte die Hände in ihre Taschen und hielt inne. »Es sei denn, du bist total dage…«

			»Stopp«, unterbrach Ember sie. »Ich werde deine Spionagewarnungen von dem Computer aus überwachen, den du Glen genannt hast.« 

			»Danke.« 

			»Warte, aber was ist, wenn es etwas Wichtiges gibt? Eine SMS würde dich genauso stören wie ein Alarm.«

			»Stimmt.« Cheyenne spielte mit dem Schlüsselbund in ihrer Tasche und ging auf die Tür zu. »Aber ich vertraue auf dein Urteilsvermögen. Schreib mir nur, wenn es um Leben und Tod geht, okay? Ich meine, wenn überhaupt etwas auftaucht.« 

			Ember sah ihre Freundin blinzelnd an. »Warum habe ich das Gefühl, dass du das alles nur inszeniert hast, um mich vom Rest meines Filmmarathons abzulenken?« 

			Mit einem Lachen öffnete Cheyenne die Tür. »Ich vertraue dir. Irgendwie gefällt mir die Vorstellung, eine Fae als Komplizin zu haben, die für mich ein Auge auf die Dinge wirft.« 

			»Aha.« 

			»Und ja, vielleicht findest du ein anderes Hobby, das dir mehr Spaß macht, als den ganzen Tag Filme zu gucken.« 

			Ember zeigte auf sie. »Wenn ich den ganzen Tag Filme gucken will, dann gucke ich auch den ganzen Tag Filme. Ich bin ein erwachsener Mensch.« 

			»Stimmt. Dann betrachte es als Rache für den magischen Diebstahl meines Handys. Tschüss.« Cheyenne trat in den Flur und zog die Tür schnell hinter sich zu. Embers Lachen folgte ihr durch den Flur in Richtung der Aufzüge.

		

	
		
			
Kapitel 17

			Cheyenne stellte ihren schwarzen Panamera vor Gúrdus Wohnhaus an den Straßenrand. Das hohe Piepen, als sie die automatische Verriegelung betätigte, brachte sie zum Lächeln, als sie den Gehweg zur Eingangstür des Gebäudes hinunterging. Ihr Lächeln verblasste ein wenig, als sie einen Blick auf das bräunliche Gras in der Ecke warf, die durch den Gehweg und den Bürgersteig gebildet wurde. Dort hat Maleshi ihre Eingeweide ausgekotzt. Das ist eine tolle Erinnerung, bei dem, was vor mir liegt. 

			Irgendwo hinter dem Gebäude gackerten zwei Hühner, aber der gereizte magische Nachbar des Raug hatte heute nichts gegen den Lärm einzuwenden. Cheyenne öffnete die schmutzig beschichtete Glastür und ging den offenen Flur des heruntergekommenen Wohnhauses entlang. Als sie Gúrdus Haustür erreichte, schaute sie sich kurz um und klopfte dann. 

			Die Tür öffnete sich sofort und eine Staubwolke regnete von der Oberseite des Türrahmens herab. Der riesige Raug dahinter schien es nicht zu bemerken und sah Cheyenne stattdessen eindringlich mit seinen glühenden, orangebraunen Augen an. Sein dicker, muskulöser, grauer Kiefer kaute knirschend auf etwas, von dem Cheyenne gar nicht wissen wollte, was es war. Er sieht aus wie ein Stier, der wiederkäut. 

			»Du bist interessiert.« Aus seinen Mundwinkeln quoll etwas Schwarzes, Schlammiges hervor. 

			Sie versuchte, nicht darauf zu starren und ihre Nase nicht wegen des Geruchs zu rümpfen. Wie eine Mischung aus Kupfer und gedünstetem Brokkoli. »Sonst wäre ich nicht den ganzen Weg hierhergekommen.« 

			Gúrdu grunzte und winkte sie mit einer fleischigen, grauen Hand mit dicken, geschärften, roten Nägeln herein. »Dann lass uns loslegen.« 

			Er wandte sich ab und ließ die Tür für sie offen. Cheyenne trat in den dunklen, staubigen Eingangsbereich der großen, vernachlässigten Wohnung des Raug und zog die schwere Metalltür mit einem leisen Echo zu. 

			Gúrdus hünenhafte Gestalt verschwand zwischen den baumelnden Holzperlensträngen, die von der Decke des Flurs hingen. Cheyenne presste die Lippen zusammen, als sie die letzten vier Stränge ohne Perlen am Ende des Holzstabs baumeln sah. Gut, dass Maleshi dieses Mal nicht bei mir ist, um einen weiteren Kampf mit diesem Ding auszutragen. 

			Sie fegte die klappernden Perlenstränge beiseite und bog nach links in den langen, breiten Raum ein, der sich über die gesamte Länge seiner Wohnung erstreckte. Niedrige natürliche Flammen flackerten in den Laternen, die von der Decke hingen. Cheyenne stolperte fast, als ihr Schuh an einem ausgefransten Stoffstreifen hängen blieb, der von einem der Dutzenden von Kissen baumelte, die auf dem staubigen Boden verstreut waren. Sie kickte die klebrigen Fetzen weg, wobei ein Stück vergilbter Stoff auf einem anderen Kissen landete. 

			Die große hölzerne Plattform im hinteren Teil des langen Raums knarrte und ächzte unter Gúrdus gewaltigem Gewicht, als er auf die gestapelten Kissen seines Orakelthrons kletterte. Auf dem Weg zu ihm achtete Cheyenne mehr darauf, wo sie hintrat und ignorierte die dunklen Gestalten, die unter den Kissen über den Boden huschten. »Ich nehme an, die Botschaften, von denen du gesprochen hast, sind eher Prophezeiungen, richtig? 

			Gúrdu hörte auf zu kauen und schluckte seinen riesigen Bissen mit einem weiteren Knacken und einem feuchten Schmatzen herunter. »Es ist gefährlich, so etwas anzunehmen, Hidna.« 

			Das warnende Knurren in seiner Stimme ließ sie drei Meter vor seiner Plattform stehen bleiben. »Mein Fehler. Du hast mich mit deiner Nachricht im Forum überrascht, also muss ich zugeben, dass ich ein paar voreilige Schlüsse gezogen habe.« Cheyenne räusperte sich. 

			Der Raug knurrte erneut, aber dieses Mal steigerte es sich in ein dunkles, schweres Glucksen, das im Raum widerhallte. »Als wir uns das erste Mal trafen, warst du nicht annähernd so voreilig, einen Rückzieher zu machen. Du solltest mal dein Gesicht sehen.« Ein breites Grinsen erschien auf seinen dicken, grauen Lippen, bevor es schnell wieder verschwand. 

			Cheyenne seufzte. »Mit meinem Gesicht ist alles in Ordnung. Du magst es nur, mich zu verarschen.« 

			Er breitete seine breiten Arme in einer langsamen, ausladenden Geste aus. »Ich war Zeuge der Nós Aní-Bindung der Aranél. Es ist eine seltene Gelegenheit, sich mit einer Drow anzulegen, Hidna.« Seine Lippen verzogen sich wieder zu einem eifrigen Grinsen und entblößten gelbe Zähne, an denen noch viele schwarze, matschige Essensreste klebten. 

			»Nun, ich bin froh, dass du das so amüsant findest.«

			»Ich finde viele Dinge amüsant.« Gúrdus Lächeln verschwand erneut. »Dazu gehört nicht das, was du von mir hören wolltest, nur damit du bei diesem Besuch nichts anderes vermutest.«

			Cheyenne bahnte sich langsam ihren Weg durch die restlichen Kissen zu ihm und zuckte mit den Schultern. »Ich kann mir nur schwer vorstellen, dass irgendetwas, das mit einer Prophezeiung zu tun hat, lustig ist.« 

			»Da hast du recht.« Die leuchtenden, orangebraunen Augen des Raug blickten die Halbdrow starr an, als sie das am wenigsten eklige Kissen fand und sich darauf niederließ. »Nimm den Talisman ab, Hidna. Du hast hier drinnen nichts zu verstecken. Nicht, dass du es verstecken könntest, offensichtlich.« 

			»Den Talisman? Oh.« Schnell nahm sie Embers Illusionsohrringe ab und steckte sie in ihre Tasche. »Kein großer Unterschied.« 

			Er betrachtete ihre blasse Haut und ihr schwarz gefärbtes Haar. »Dieses Mal versuchst du nicht, etwas zu sein, was du nicht komplett bist.« 

			»Beim ersten Mal wollte ich Antworten von einem Raugorakel bekommen und dachte mir, wenn ich als Mensch vor seiner Haustür auftauche, komme ich nicht mal rein.«

			Gúrdu gluckste wieder. »Du bist schlauer als du aussiehst.« 

			Cheyenne schnaubte. »Danke. Sollen wir weiter plaudern, als wäre das ein freundschaftlicher Besuch? Es ist deine Entscheidung. Ich habe nur ein paar andere Dinge aufgeschoben, damit ich wegen deiner Nachrichten hierherkommen konnte.« 

			»Ja, nicht mehr gelangweilt in deiner Wohnung eingesperrt zu sein, muss sehr enttäuschend sein.« 

			Die Halbdrow verengte ihre Augen und hob ihr Kinn. »Wenn ich nicht wüsste, dass du ein Orakel bist, würde ich denken, dass du mir nachspioniert hast.« 

			»Alle Orakel sind Spione, Hidna. Aber für wen? Das ist die Frage, die so viele gierige, kleine magische Wesen versuchen, zu verstehen.« Gúrdu schob seine dicke, graue Zunge zwischen die Lippen und schlürfte die schwarzen, klebrigen Reste seiner letzten Mahlzeit in seinen Mund. »Ich spioniere für mich selbst und gelegentlich auch für diejenigen, die ich gerne zu einem bestimmten Ergebnis führen würde.«

			»So wie der Übergang mit L’zar.« 

			»Das ist ein solches Ergebnis. Sollen wir weiter über meine Motive diskutieren oder willst du aufhören zu reden und die Fäden aufnehmen, die ich für dich gezogen habe?«

			Wieder spricht er von Fäden. »Lass uns mit den Fäden anfangen.« 

			»Hmm.« Gúrdu streckte eine rote Klaue nach der Schüssel mit Wasser auf dem nächsten Tisch aus. Die Schale blitzte in silbernem Licht auf und schwebte durch die Luft, bevor sie sich sanft neben den gekreuzten Beinen des Raug niederließ. Als Nächstes kam das silberne Tablett von einem anderen niedrigen, runden Tisch, der zwischen den Kissen auf dem Boden stand. 

			Und jetzt hebt er wieder alle Stöcke auf, taucht sie ins Wasser und isst sie.

			Das Orakel grunzte beim Kauen, wobei Holzsplitter aus seinem Mund flogen. Er tauchte einen seiner krallenbewehrten Finger in die Schüssel mit Wasser, hob ihn dann an seine Stirn und zog eine klare, nasse Linie von seinem Nasenrücken über seine mit Holz besprenkelten Lippen bis hinunter zur Unterseite seines Kinns. 

			»Du wirst es hören, Hidna.« Das Bündel trockener Zweige landete auf dem Silbertablett. »So viele Dinge wurden um die Aranél des neuen Zyklus gewoben und nur eines ist es wert, mit dir kostenlos geteilt zu werden.« 

			Cheyenne setzte sich mit gekreuzten Beinen aufrecht hin und hörte aufmerksam zu. Endlich sagt mir mal jemand die Wahrheit, auch wenn sie in einer Prophezeiung verpackt ist. 

			»Die Fäden werden neu gewoben, Drow.« Gúrdu leerte seinen Mund, indem er die ganzen Stöcke in einem Zug herunterschluckte, und schloss die Augen. »Manchmal reißen sie. Manchmal, wenn wir dachten, dass sie verschwunden sind, tauchen sie wieder auf. In all der Zeit, in der ich das Gewebe gelesen habe, habe ich nur einen solchen Faden unverändert gesehen. Vielleicht bedeutet er etwas. Vielleicht ist es Blödsinn. Aber ich bin einer der Verlassenen, der den Zyklus neu drehen will. Wenn du etwas Nützliches darin findest, würde ich mich freuen, wenn es dir bei dem hilft, was du bereits vorhast.« 

			Er redet davon, den Übergang mit L’zar wieder zu machen. Das muss es sein. Ich werde nicht nach einer Erklärung fragen. Cheyenne legte die Hände in den Schoß und blickte das Raugorakel an, das inzwischen verstummt war, bis auf den langsamen, gleichmäßigen Atem, der seine mächtige Brust füllte und wieder aus ihm herausströmte wie eine Flut. 

			Gúrdus nächster Atemzug kam stockend, als er die Rückseiten seiner grauen Handflächen auf seine Knie legte. Dann keuchte er und öffnete seine Augen. Sie waren jetzt schneeweiß und sahen nur noch die Prophezeiung, aber die Flammen in den Laternen, die von der Decke hingen, wuchsen bis zu einem halben Meter hoch und nahmen den gleichen unheimlichen, grünen Schein an. 

			»Blut verbindet sich mit Blut. Blut fließt in beide Richtungen.« Die Stimme des Orakels erhob sich in einem rauen Knurren zu Dutzenden von Stimmen und hallte durch den Raum, als säßen sie stattdessen in einer steinernen Höhle.

			»Die schwarzen Flüsse von Ambar’ogúl verdichten sich und warten darauf, den letzten Nachkommen und den ersten phér móre zu verkünden. Die Alten heulen in ihren Scherben des gestohlenen Wissens, während die Jungen von innen nach außen und von außen nach innen gekehrt werden. Das Herz verrottet. Das Herz klopft. Das Herz wird in beide Richtungen bluten.« 

			Gúrdu schwankte von einer Seite zur anderen, als er erneut keuchend Luft holte. Die grünen Flammen in den Laternen flackerten wieder auf und peitschten und stoben Funken in einem Wind, den es sonst nirgendwo gab. Ein tiefes, knurrendes Brummen ertönte aus der Kehle des Raug. 

			»Der Zyklus wird sich nicht für den Cu’ón wenden, wie vorhergesehen. Er wird unter den Feuern der Rückkehr zerbrechen. Sie wird die Knochen der Darkpool-Käfige zertrümmern und wird nicht bleiben, um zu sehen, wie die Welt wieder aufgebaut wird. Blut fließt in beide Richtungen. Eine zu wählen ist das Leben. Wer das Leben wählt, wählt das Chaos.«

			Das Orakel stieß einen feuchten, heftigen Husten aus. Der Raug hatte Mühe, noch einmal Luft zu holen, während sein riesiger Körper zitterte und jeder Muskel angespannt und steif war. 

			Cheyenne schaute sich im Raum um. Das sieht nicht gut aus. 

			»Um ihre Haut abzulegen.« Gúrdu hustete wieder, aber sein nächster Atemzug kam nicht. Stattdessen kam das gleiche nasse Gurgeln. 

			Woher soll ich wissen, ob das normal ist oder ob er an verdammten Stöcken erstickt? Sie ballte ihre Fäuste und lehnte sich nach vorn, bereit aufzuspringen und zumindest den Heimlichgriff zu versuchen, wenn es nicht bald besser wurde.

			Dann peitschte der Kopf des Raug zurück und ein schrilles Heulen aus Dutzenden von jenseitigen Stimmen brach aus seinem klaffenden Mund. »Der Cu’ón übergibt seinen Nachkommen dem Verderben und der Verwesung. Blut verbindet sich mit Blut. Der phér móre ist das Schwert. Wenn es nicht richtig segelt, wird der Nachkomme sein Verderben sein. Die Brücken und der Fluss werden beide fallen. Das Schicksal läuft in beide Richtungen. Die Fäulnis sitzt tief im Blut. Die Fäulnis beschattet die Brücken. Die Fäulnis ist ihr Blut und ihr einziger Weg, sich das zu holen, was ihr schon immer gehörte, von dem, was er kein recht hatte, freiwillig zu geben!« 

			Ein weiteres Heulen ertönte nun aus der ganzen Umgebung. Gúrdus Körper bäumte sich auf und zuckte auf seiner riesigen Holzplattform. 

			»Scheiße.« Cheyenne sprang auf ihre Füße. »Gúrdu? Du kannst …«

			»Das ist der einzige Weg! Und du wirst vor dem Opfer zittern, Tochter von L’zar, Tochter des Cu’ón, des dunkel grinsenden Webers.« 

			Gúrdus fleischige Hand löste sich ruckartig von seinem Knie und schlug quer durch den Raum, wobei sie einen Sprühregen aus zischenden, orangefarbenen Funken versprühte. Cheyenne sprang über die Kissen zurück. »Hey!«

			»Dein Blut wird im Herzfeuer brennen. Dein Blut wird den reinigenden Sturm entfachen!« Die andere Hand des Raug tat das Gleiche, fegte eine unsichtbare Kraft beiseite und bewegte sich, als hätte jemand anderes die Kontrolle über einen Körper übernommen, der nicht zu ihm passte. Die Flammen in den Laternen loderten höher und zerplatzten in der Mitte mit schwarzem Licht, als Gúrdu mit seiner Geste die ersten beiden Reihen von Kissen mit seiner unkontrollierten Magie in die Luft schleuderte. 

			Cheyenne schlug ein Kissen beiseite, das ihr fast ins Gesicht flog und schüttelte das dicke Spinnennetz ab, das an ihrem Arm klebte. »Es ist Zeit, das Ding abzuschalten, Gúrdu. Kannst du mich hören?« 

			»Dein Blut wird sich mit Blut verbinden! Dein Blut fließt durch das Herz! Schneide das Herz heraus! Schneide das Herz heraus!« Das Orakel beugte sich vor und schlug mit einem ohrenbetäubenden Knall die Hände zusammen. Ein schwarzer Feuerball loderte zwischen seinen Handflächen, als er sie auseinanderzog, während der Rest seines Körpers immer noch zuckte und diese schrecklichen Geräusche von sich gab.

			»Das war’s. Wir sind fertig.« Cheyenne schlüpfte in ihre Drowgestalt und beschwor zwei Kugeln aus schwarzer Energie. »Entschuldigung im Voraus.« 

			Gúrdu heulte mit Dutzenden von Stimmen und stürzte wieder nach vorn. Seine Augen und sein klaffender Mund loderten mit schwarzem Feuer, während die Flammen zwischen seinen Händen größer wurden und in silbernem Licht funkelten. Cheyenne zog ihren Arm zurück, um einen Angriff zu starten, doch dann züngelten die dunklen Flammen in den Laternen zu brennenden Säulen, die bis zur Decke reichten. 

			Ein lauter Knall ertönte hinter Cheyenne, gefolgt von einem zackigen Streifen blendenden, silbernen Lichts, der auf das von der Prophezeiung besessene Orakel zuraste. Die Schockwelle ließ die Halbdrow nach vorn stolpern, aber sie konnte sich nicht von dem Anblick abwenden, wie Maleshi in die normale Zeit zurückfiel und eine in silbernes Licht gehüllte Faust in die Seite von Gúrdus Gesicht schlug. 

			Das Schreien und Heulen verstummte augenblicklich, ebenso wie die schwarzen Flammen des Orakels und das dunkle Feuer, das in den Laternen brannte. Der ganze Raum versank in Dunkelheit und in der plötzlichen Stille klang das schwere Atmen aller drei unglaublich laut. 

			Die normalen gelben Flammen kehrten zu den Laternen zurück und erhellten den Raum wieder.

			Cheyenne blinzelte und ließ ihren Blick durch den Raum schweifen, bis sie wieder die Plattform des Orakels betrachtete. »Was zum Teufel?«

			Maleshi erhob sich über Gúrdu, der jetzt auf dem Rücken lag und seine riesigen Hände neben sich ausgebreitet hatte. Sie richtete sich auf, strich sich die Haare aus dem Gesicht und stieß einen langen, zischenden Atem aus. »Ich wollte schon seit Jahrhunderten dieses Orakel schlagen.«

		

	
		
			
Kapitel 18

			Gúrdus graue, krallenbewehrte Hand hob sich und schlug nach der Wade der Generalin. 

			»Versuch’s gar nicht erst.« Maleshi trat zurück und funkelte ihn an. »Du hast es verdient.« 

			»Ich war noch nicht fertig.« Mit ein paar leichten Hustenanfällen stöhnte er und richtete sich wieder auf, bis er im Schneidersitz auf den Kissen saß und seine Augen im schwachen Licht erneut orangebraun leuchteten. »Und du weißt, dass du die Quelle nicht vorzeitig abschalten solltest.«

			»Erspar mir den aufgeblasenen Vortrag, Gúrdu. Du hast nicht das Recht, dich in Dinge einzumischen, die du nicht im Geringsten verstehst.« 

			»Oh, aber ich verstehe alles, Maleshi. Ich verstehe es.« Er wischte sich den Mundwinkel ab und kicherte über das fast schwarze Blut, das auf seinem Handrücken verschmiert war. »Und jetzt auch L’zars Tochter, denke ich.« 

			Die Generalin entließ das Raugorakel mit einem wütenden Zischen und sprang von der Plattform. »Da wir gerade von L’zars Tochter sprechen, du kannst das jetzt weglegen.« 

			»Ja.« Cheyenne löschte die schwarzen Kugeln aus Drowenergie in ihren Händen, steckte diese dann in ihre Taschen und sah Gúrdu an. Wenn er Augenbrauen hätte, könnte ich diesen Gesichtsausdruck vielleicht etwas besser deuten. Zumindest bekomme ich ein zustimmendes Nicken. Denke ich. Sie warf einen Blick auf Maleshi und zuckte mit den Schultern. »Besteht die Chance, dass du mir nicht auch ins Gesicht schlägst?« 

			»Weißt du, vielleicht sollte ich das tun.« Maleshi drehte sich und zeigte mit dem Finger warnend auf Gúrdu. »Das war das letzte Mal, dass du so eine kleine Nummer abgezogen hast, verstanden?« 

			»Sie verdient es, alles zu wissen, Maleshi.« 

			»Sie verdient es, dass ihr Gehirn nicht mit kryptischen Fetzen vollgestopft wird, die sie umbringen können, wenn sie nicht weiß, wie man sie richtig entwirrt. Sie hat es verdient, nicht in eine Todesflammen-Show-Arena gezerrt zu werden, du masochistisches Arschloch.« Die Generalin warf Cheyenne einen kurzen, abschätzenden Blick zu. »Komm schon. Du wirst es schon noch herausfinden.« 

			»Ja. Dafür haben wir gesorgt, Hidna. Stimmt’s?« Gúrdu gluckste und griff nach der hölzernen Schüssel mit Wasser, um es sich in den Mund zu schütten. Das Wasser schwappte in dicken Strömen über den Rand und landete auf dem Schoß des Raug, auf den Kissen und auf der Holzplattform. Cheyenne drehte sich um und folgte Maleshi aus dem Raum. »Ah. Nur ein Faden ist unverändert, Aranél. Vergiss das nicht. Der gehört dir.« 

			Maleshi blieb vor dem Vorhang aus aufgefädelten Perlen stehen und drehte sich so schnell, dass Cheyenne fast über sich selbst stolperte, um nicht in sie hineinzulaufen. »Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?« 

			»Nun, ich war …«

			»Ich bin schon lange dabei, Mädchen, aber ich bin noch lange nicht senil. Hatten wir das nicht besprochen? Heute?« 

			»Ja.«

			»Du setzt die ganze Sache aufs Spiel, indem du eine kleine Spritztour und einen Besuch beim Raugorakel unternimmst. Bist du wahnsinnig?« 

			Cheyenne hob die Augenbrauen. »Ist das eine rhetorische Frage?«

			»Natürlich ist sie rhetorisch!« Maleshi blickte mit einem Knurren in den langen Raum voller Kissen.

			Ich werde nicht mehr als fünf Wörter auf einmal sagen können. 

			»Oder vielleicht auch nicht«, fuhr die Generalin mit einem tiefen, drohenden Knurren fort. »Im Moment bin ich mir nicht sicher, ob ich den Unterschied erkennen kann. Bist du wahnsinnig?« 

			Cheyenne riss die Augen auf und wartete. 

			»Was?« Maleshi musterte die Halbdrow von oben bis unten. »Was machst du da? Was ist los mit dir?« 

			»Ich weiß es nicht. Es scheint so, als dürfte ich meine Sätze nicht been…«

			»Weißt du was? Du hast vielleicht Nerven, dich … Oh.« Die Generalin räusperte sich, trat einen Schritt zurück und nickte. »Dann schieß mal los. Ich bin mir nicht sicher, ob ich noch etwas zu sagen habe, was mir nicht schon herausgerutscht ist.« 

			»Okay.« Cheyenne wartete noch ein wenig, bis sich Maleshis leuchtende, silberne Augen endlich hoben, um ihrem Blick zu begegnen. Los geht’s. »Hört mal, ich weiß, ihr wolltet nicht, dass ich meine Wohnung verlasse. Ich weiß die Schutzmaßnahmen zu schätzen. Sie funktionieren. Ich danke euch. Aber ich bin trotzdem gegangen.«

			»Mmhmm.« Die Nachtpirscherin biss sich auf die Lippe, um nicht noch etwas zu sagen. 

			»Ember hat mir einen Zauber gemacht, der meine Magie verbirgt, ähnlich wie das Herz der Mitternacht. Nur wurde er leider zerstört, als ich zur Drow wurde und ihn nicht selbst zerbrach. Also nein, ich bin nicht durch Richmond gefahren und habe magische Rauchsignale gesendet. Ich habe in den letzten Wochen einiges gelernt, falls sich das jemand gefragt hat. Ja, ich habe den Zauber zerbrochen, weil ich keine Ahnung habe, was da gerade passiert ist und ich wollte auch gerade versuchen, den Raug da rauszuholen, bis du aufgetaucht bist und ihm einen Schlag verpasst hast.« 

			»Genau. Mach dir nicht zu viele Gedanken über das, was du vielleicht am Ende übersehen hast. Wenn eine Prophezeiung anfängt, sich so zu wiederholen, ist sie nur noch ein Tropfen auf den heißen Stein. Cheyenne, ich muss fragen, was du ihm als Opfergabe gegeben hast.« 

			»Nichts.« 

			»Denn im Moment ist es … was? Nichts?« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Er hat mich im Borderlands-Forum angesprochen und mir gesagt, dass er mir eine ›kostenlose Nachricht‹ überbringen würde. Er hat sich zwar nur vage ausgedrückt, aber es war ziemlich klar, dass er eine Prophezeiung über mich hatte – für mich – und ich dachte mir, dass ich sie nutzen könnte, um uns zu helfen, wenn wir für die letzte Party nach Hangivol zurückkehren. Dann, ja, meinte er dasselbe, als ich hierherkam.« 

			Maleshis silberne Augen verengten sich. »Hat es Sinn ergeben?«

			»Es war eine Prophezeiung. Was denkst du?« 

			Mit einem Schnauben wandte sich die Generalin ab und schuf ein neues Portal zwischen ihnen und dem Vorhang aus aufgefädelten Perlen. »Den Rest musst du selbst herausfinden und wenn du das tust, hoffe ich, dass du es richtig gemacht hast. Ich kannte mal einen Golra, der seine eigene Prophezeiung falsch gelesen und seinen Heiler-Bruder getötet hat. Es stellte sich heraus, dass sein Bruder ihn vor der Pest hätte retten können, die den Golra zwei Tage später tötete. Ja, wir werden da drüben auch krank.« 

			Cheyenne unterdrückte ein Lachen. »Wirklich?« 

			»Ja, wirklich. Jetzt, bitte. Nach dir.« Maleshi zeigte in Richtung des offenen Portals und Cheyenne spähte hindurch. »Geh nur. Ich fahre lieber.« 

			»Nö. Tut mir leid, Mädchen. Du gehst jetzt durch das Portal.« 

			»Nein.« Stirnrunzelnd sah Cheyenne die Nachtpirscherin an und ging auf den Perlenvorhang zu. »Ich werde mein Auto nicht hierlassen. Ich brauche ungefähr fünfzehn Minuten, um … Hey!« 

			Maleshis Hand schlang sich um Cheyennes Bizeps, bevor sie die Halbdrow mit einem Ruck zu sich zog. »Ich kümmere mich um das Auto, Cheyenne. Du darfst deine Wohnung nicht verlassen, während wir die letzten Sachen zusammenpacken. Hast du verstanden? Niemand wird dich in der Höhle des Orakels aufspüren können, aber sobald du durch die Haustür gehst, kannst du genauso gut eine Anzeige im magischen Craigslist aufgeben. Geh.« 

			»Du musst meinen Arm loslassen.« 

			Maleshi verdrehte die Augen, ließ den Arm der Halbdrow los, stürzte sich auf sie und stieß sie durch das Portal. 

			»Was zum Teufel?« Cheyenne wirbelte herum und funkelte die Generalin durch das Portal an. 

			»Bleib zu Hause. Behalte dein Handy bei dir. Wir sind fast fertig.« 

			Das Portal verschwand mit einem Knall und Cheyenne blickte in die Küche ihrer Wohnung. »Scheiße.« 

			»Lass mich raten.« Ember blickte mit einem mitleidigen Gesichtsausdruck über ihre Schulter. »Du hast den Zauber gebrochen und deine Bewährungshelferin hat dich aufgespürt.« 

			»Ja.« Cheyenne drehte sich langsam um und ging auf den nächstgelegenen Sessel zu, bevor sie sich in ihn fallen ließ. Der Sessel wippte ein paar Zentimeter zurück. »Wenigstens habe ich das meiste von einer Prophezeiung.« 

			»Oh, wirklich?« Ember drehte sich nach hinten, um einen besseren Blick auf ihre Halbdrow-Freundin zu werfen. »Das muss ich hören.« 

			»Es ist ein Haufen durcheinandergewürfelter Mist, ehrlich gesagt. Bis auf ein paar Dinge.« 

			»Aha.« Ember stützte ihren Unterarm auf die Armlehne und lehnte sich zu Cheyenne hinüber. »Wie zum Beispiel?« 

			»Nun, zum einen stand da L’zars Name drin. Er nannte ihn den dunkel grinsenden Weber und den Cu’ón.«

			»Okay.« Embers violettfarbene Augen blickten nachdenklich durch die Wohnung. »Hat das etwas zu bedeuten?« 

			»Nicht alleinstehend. Aber wer oder was auch immer durch das Orakel für diese Prophezeiung gesprochen hat, wusste genau, wer zuhört. Es nannte mich ›Tochter von L’zar‹ und sagte dann etwas darüber, dass die Tochter des Cu’ón die Aranél sei. Einen neuen Zyklus beginnen. Dass ich Rechte einfordere, die mir schon immer zustanden, die ich aber nicht an L’zar verschenken durfte und einen ganzen Haufen Scheiße über Blut, Fäulnis und Feuer.«

			»Oh, das ist ja wie am jüngsten Tag.« 

			»Ja. Ich glaube, es war eine Warnung.« 

			»Im Ernst?« 

			»Ja.« Cheyenne strich ihr weißes Haar aus dem Gesicht, ließ ihre Wut und ihre Magie abkühlen und wechselte zurück in die menschliche Gestalt. »Ich glaube, L’zar will die Krone stürzen. Wahrscheinlich will er sie töten. Vielleicht auch nicht. Aber alles nur, damit er den Thron besteigen und einen neuen Zyklus als neue Krone beginnen kann.« 

			Ember räusperte sich. »Ich meine, das war doch klar, wenn alle von Rebellion reden und davon, das Drow-Arschloch auf der anderen Seite auszuschalten, das dich zuerst umbringen will.« 

			»Genau. Aber all das andere Zeug über die Reinigung und das Wegbrennen der Fäulnis und dass mein Blut etwas anderes ist?« Cheyenne richtete ihren Blick auf die gewölbte Decke und ging ihre Erinnerungen an die Prophezeiung noch einmal im Kopf durch. Ich hätte den Aktivator einschalten und es aufzeichnen sollen. 

			Ember betrachtete das Profil der Halbdrow und hob eine Augenbraue. »Es sieht so aus, als wüsstest du bereits, was du zu sagen versuchst.« 

			»Immer noch offensichtlich, hm?« 

			»Ja.« 

			Mit einem schiefen Lächeln richtete sich Cheyenne im Sessel auf und sah ihre Freundin an. »Ich versuche nur herauszufinden, ob es das ist, was ich denke, was es bedeutet oder ob ich nur nach mehr Dingen suche, die ich L’zar anhängen kann, damit ich mehr Gründe habe, ihn nicht zu mögen.« 

			»Weil du anfängst, ihn zu mögen?« 

			»Was? Nein. Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich nicht. Er ist ein Arsch.« 

			Ember legte ihren Kopf schief. »Und er ist dein Vater.« 

			»Bitte. Gerade du weißt doch, dass das kein Freibrief dafür ist, beschissen zu sein.« 

			»Sicher. Aber mein Vater hat sich nicht ein dreiviertel Jahrhundert lang eingesperrt, um sicherzustellen, dass ich nicht sterbe und ist dann aus dem Gefängnis ausgebrochen, um weiterhin sicherzustellen, dass ich nicht sterbe. Er antwortet nur nicht auf meine Anrufe.« 

			Cheyenne lachte laut und schüttelte sofort den Kopf. »Tut mir leid. Tut mir leid, ich sollte darüber nicht lachen.« 

			»Nein, mach nur. Ich werde mit dir lachen. Ha, ha, ha. Mein Vater ist ein egoistischer Mistkerl, der sein einziges Kind aufgegeben hat, um so zu tun, als wäre er normal und dein Vater ist ein egoistischer Mistkerl, der ein O’gúl-Regime stürzen und dich mitnehmen will. Wenigstens gibt er sich Mühe.« 

			Leise kichernd schüttelte Cheyenne ihren Kopf. »Ja, das stimmt wohl. Aber das ist die Sache mit dieser ganzen Prophezeiung, Em. Ich glaube nicht, dass sie mich davor gewarnt hat, dass L’zar die Krone stürzen und die Rebellion gewinnen würde oder so. Ich glaube, sie hat mich davor gewarnt, dass er den Thron besteigt, um die nächste O’gúl-Krone zu werden. Natürlich will er das auch, aber das mit dem Tod und der Zerstörung? Ich weiß es nicht.« 

			»Doch, das tust du. Na los, sag es.« 

			Seufzend blickte die Halbdrow wieder an die Decke und ließ die Schultern hängen. »Ich glaube, die Prophezeiung hat mir gesagt, dass L’zar nicht die nächste Person auf dem Thron sein soll.« 

			»Hm.« 

			Cheyenne begegnete dem Blick ihrer Freundin wieder und zuckte mit den Schultern. »Im Ernst, Em. Ich glaube, die ganze Feuer-, Fäulnis- und Blut-Scheiße war eine Warnung davor, was passieren wird, wenn ich ihn nicht aufhalte, nachdem wir gewonnen haben oder so. Dass er alles genauso vermasseln wird, wenn er die Krone nimmt und sich an ihre Stelle setzt.«

			»Also was? Du hilfst ihm zu gewinnen und dann sollst du ihn umbringen oder so?« 

			»Ich weiß es nicht.« Cheyenne schüttelte den Kopf und blickte ihre Freundin an. »Das ist es ja. Prophezeiungen sind meistens Blödsinn und der Rest ist unmöglich herauszufinden. Ich weiß es einfach nicht.« 

			»Oder vielleicht will der Raug nur Ärger machen. Er will dich dazu bringen, dass du denkst, du müsstest etwas tun und das ist nur eine Möglichkeit für ihn, alles zu vermasseln.« 

			»Vielleicht. Aber Gúrdu wäre gestern nicht bei der Zeremonie gewesen, wenn er versuchen würde, L’zars Rebellion einen Strich durch die Rechnung zu machen.« 

			»Nun, das war’s.« Ember lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Was, wenn es ein weiterer Test ist? Um zu sehen, ob du wegen der Prophezeiung ausflippst oder ob du es einfach auf sich beruhen lässt und weiter in die Richtung gehst, die du eingeschlagen hast. Ehrlich gesagt, würde ich an deiner Stelle lieber den magischen Wesen glauben, die dir helfen und mit dir kämpfen, als diesem halbherzigen Prophezeiungs-Hokuspokus.« 

			»Du bist kein großer Fan von Prophezeiungen?« 

			»Nö. Zugegeben, ich bin nur eine Fae, die ohne Magie geboren wurde, sie aber wiedererlangt hat, weil sie mit dir zusammen war. Ich war nie der Mittelpunkt einer Prophezeiung, also habe ich keine Anhaltspunkte.« 

			»Das ergibt Sinn.« Sie lachten beide und Cheyenne schloss ihre Augen. Wie viel von dem hier ist echt? »Vielleicht ist das der Punkt. Dass alle Prophezeiungen Blödsinn sind und es nur darum geht, herauszufinden, wie man es beweisen kann. L’zar hat das mit seiner Prophezeiung getan, denn hier bin ich.« 

			»Genau. Ich würde mir nicht zu viele Gedanken darüber machen.«

			»Ich mache mir keine Gedanken.« Lächelnd trommelte die Halbdrow mit ihren Fingern auf die ledernen Armlehnen. »Aber es war wirklich unheimlich. Ich glaube, der Typ hatte eine Art Anfall oder so. Er hat angefangen schwarzes Feuer zu erschaffen und mit Kissen um sich zu werfen.«

			»Kissen?« Ember presste ihre Lippen zusammen, um nicht zu lachen. 

			»Ja. Anstelle von Teppich.« Beide Mädchen kicherten. »Maleshi hat ihm die Hölle heiß gemacht, um das Ganze zu stoppen. Für einen Moment dachte ich, sie hätte ihn umgebracht.« 

			»Soweit ich weiß, sind Raugs extrem hart im Nehmen. Und Orakel ziehen gerne eine gute Show ab.« 

			»Das hat er geschafft.« Cheyenne setzte sich in ihrem Sessel aufrecht hin und schüttelte sich, um das ganze Ereignis und die verworrene Prophezeiung aus ihrem Kopf zu bekommen. Sich darüber Sorgen zu machen, bringt mich nicht weiter. Ich bin schon skeptisch genug, wie wir diese rebellische Übernahme bewerkstelligen sollen. »Also, weiter geht’s. Hast du irgendwelche Meldungen bekommen, während ich weg war?« 

			»Ha. Nein. Glen war zum Glück schweigsam, also schätze ich, dass Corian und Co. die Dinge ziemlich ruhig angehen.« Ember sah ihre Freundin stirnrunzelnd an. »Du brauchst eine Ablenkung.« 

			»Ja, schau mal, wie gut das geklappt hat.« 

			»Ich spreche davon, solange du hier bist. Unter Hausarrest.« Die Fae zeigte auf Cheyennes Knie, die schnell auf und ab hüpften. »Du bist zappelig und angespannt und das macht mir Angst. Hör auf damit.« 

			»Tut mir leid.« Cheyenne beruhigte ihre wackelnden Knie. »Du schlägst vor, einen anderen Film zu schauen, um mich abzulenken, oder?« 

			Ember grinste. »Schlägst du mehr Filme vor?« 

			»Offensichtlich.« 

			»Dann mach dich auf was gefasst.« Ember spielte den Film ab, den sie angehalten hatte, und ihre Wohnung füllte sich mit den Gesprächen der Figuren auf dem Bildschirm. Nach zwei Minuten trommelten Cheyennes Finger in einem gestressten, nervtötenden Rhythmus auf die Armlehnen der Liege. Ember warf ihrer Freundin zwei warnende Blicke zu, bevor sie schließlich die Augen verdrehte und sich vom Tisch in Richtung Küche bewegte. »Okay, ich weiß, was wir brauchen.«

			»Hm?« Cheyenne sah von dem Bildschirm weg, den sie ignoriert hatte. »Wo gehst du hin?« 

			»Schnapp dir das Popcorn, Halbblut. Fang an zu essen. Ich habe den Lebensmittellieferanten gebeten, genügend Eis für einen ganzen Monat zu besorgen. Dachte ich zumindest. Hängt davon ab, wie viele Eisbecher du benötigst, bevor du dich entspannst.« 

			Die Halbdrow brach in Gelächter aus. »Mich mit Eiscreme zwangszufüttern, klingt nicht sehr entspannend.«

			»Das wird es, wenn du siehst, welche Sorten ich habe. Wir gucken etwas Lustiges. Vergiss die Actionfilme und das gruselige Zeug. Wir brauchen einen dummen, lustigen Film.« Unter Embers violettfarbenem Licht öffnete sich die Kühltruhe und zwei Eisbecher landeten auf ihrem Schoß, gefolgt von zwei Löffeln aus der Schublade. »Diesmal kannst du nicht mit mir streiten, Cheyenne. Solange wir nicht die Erlaubnis haben, die Wohnung zu verlassen, die toll ist und alles hat, was wir brauchen, habe ich das Sagen. Hast du das verstanden?« 

			»Weißt du, ich habe gehört, dass Fae besonders geschickt darin sind, zu bekommen, was sie wollen. Wahrscheinlich ist es ein schlechter Zug, mit dir zu streiten.« 

			»Du hast keine Ahnung.« 

			Ein violett leuchtender Eisbecher und ein Löffel flogen von Embers Schoß auf und landeten neben Cheyenne.

		

	
		
			
Kapitel 19

			Am nächsten Morgen schreckte Cheyenne schweißgebadet aus dem Schlaf. Ihr Traum schwirrte in ihrem Kopf herum, während sie die Decke wegwarf und aus dem Bett kletterte. »Scheiß auf diesen ganzen ›Blut verbindet sich mit Blut‹-Scheiß. Die Prophezeiungen können mich mal.« 

			Sie stürmte aus ihrem Schlafzimmer und machte sich auf den Weg zum Badezimmer unter dem Miniloft. 

			»Morgen«, rief Ember aus der Küche. »Ich bin dir mit dem Kaffeekochen wieder zuvorgekommen, also mach dir keine Sorgen. Wow, alles in Ordnung?« 

			»Nicht wirklich.« Cheyenne fuhr sich mit der Hand durch ihr schwarzes Haar und blieb vor der Badezimmertür stehen. »Mehr Albträume. Noch mehr verkorkste Prophezeiungen über Mist, der keinen Sinn ergibt. Vielleicht kann ich das alles mit heißem Wasser und Dampf ausbrennen.« 

			»Okay.« 

			»Der Kaffee riecht gut.« Die Halbdrow stolperte ins Bad und knallte die Tür hinter sich zu. Das Geräusch ließ sie aus ihrer schlechten Laune aufschrecken und mit zusammengebissenen Zähnen stellte sie die Dusche an. Ember hat nichts getan. Lass es nicht an ihr raus. 

			Als die Dusche so heiß wie möglich lief – was sich jedoch immer noch nicht heiß genug anfühlte – trat Cheyenne hinein und ließ das kochend heiße Wasser über sich laufen. Ich muss nicht herausfinden, was diese Prophezeiung bedeutet. Ich weiß bereits, dass die Krone die andere Seite in Stücke reißt. Ohne Scheiß, es wird Blut, Feuer und Verwüstung geben. Das ist bereits der Fall. Wie soll ich das aufhalten?

			Ein Bild des Nimlotharbaums von der Zeremonie vor zwei Tagen blitzte in ihrem Kopf auf und nahm ihre Sicht und ihre Gedanken in Beschlag, während es mit violettfarbenem und schwarzem Licht pulsierte. Mit dem pulsierenden Licht kam ein tausendstimmiges Lied, eine wortlose Melodie, die ein Teil des Baumes und der Lebenskraft und der Macht in ihm war. Dann gab der riesige Baum, die Quelle der Drowmagie, einen letzten Lichtimpuls und verfinsterte sich. Das Lied wurde zu einem Schrei, dann zu tausenden von Schreien. Die Basis des Nimlotharstammes ging in schwarzen Flammen auf, die immer höher stiegen und auf die Äste und die violettfarbenen Blätter übergriffen, bis das ganze Ding verbrannt war. Die Schreie wurden lauter und drängender, verängstigt und wütend. Unter dem Nimlotharbaum dröhnte und bebte die Erde, während sich breite, pechschwarze Risse durch sie bahnten, die ins Nichts hinabführten. 

			»Der phér móre ist das Schwert. Wenn es nicht richtig segelt, wird der Nachkomme ihr Verderben sein.« 

			Als die Vision endete, fand sich Cheyenne auf den Knien in der Dusche wieder, beide Hände über ihre Ohren gelegt, deren spitze Enden über ihre Finger hinausragten. Sie hustete, ihre Stimme war heiser und rau, und das Wasser ergoss sich über ihren Kopf und über ihr Gesicht. Habe ich gerade geschrien? 

			»Im Ernst, Cheyenne, wenn du nichts sagst, komme ich rein«, rief Ember und hämmerte erneut gegen die Badezimmertür. 

			»Mir geht’s gut.« Die Worte verließen Cheyennes Mund krächzend und sie räusperte sich und versuchte es erneut. »Mir geht’s gut, Em.« 

			»Gott sei Dank.« Ember schloss ihre Augen. »Bist du sicher? Ich meine, ich dachte, du hast nur ein bisschen Dampf abgelassen, bis es nicht mehr aufhörte.« 

			»Ja, ich bin mir sicher. Tut mir leid. Ich erklär’s dir, wenn ich fertig bin.« 

			»Okay.« Ember warf der Badezimmertür einen skeptischen Blick zu und rollte dann zurück in die Küche, um das Frühstück fertig zu machen. 

			Cheyenne stützte sich an der Duschwand ab und stand wieder auf. Ihre Beine zitterten, als sie sich aufrichtete, aber sie zwang ihren Körper unter Kontrolle und schlüpfte aus der Drowgestalt. Ich bin so was von fertig damit. 

			Sie duschte schnell zu Ende, drehte das Wasser ab und stieg heraus. Das Badezimmer war so voller Dampf, dass sie kaum das Handtuch auf dem Regal neben sich sehen konnte. Der Spiegel war beschlagen und Cheyenne schaltete die Ventilation ein, um den Raum zu lüften. Nachdem sie sich im Dampf so gut wie möglich abgetrocknet hatte, wickelte sie das Handtuch um sich und verließ das Bad. 

			Nach dem Badezimmer fühlte sich die Wohnung eiskalt an. Cheyenne holte tief Luft und ging schnell in ihr Schlafzimmer, um sich umzuziehen. Als sie das Handtuch fallen ließ und nach ihren Klamotten in der Kommode griff, hielt sie inne. So ein Mist. Ich habe mich gerade selbst gekocht.

			Sie rieb sanft über die knallrote Haut ihres Unterarms und warf einen kurzen Blick auf ihren Körper. Der Rest von ihr war genauso rot und mit einem fleckigen Hitzeausschlag bedeckt. Mit zusammengebissenen Zähnen packte Cheyenne sich ihre Kleidung, drückte das Wasser aus ihren Haaren und band sie zu einem Dutt zusammen, was sie selten tat. Dann ging sie zurück ins Wohnzimmer und warf einen Blick auf den Stapel silberner Handgelenkketten, die sie auf dem Badezimmertisch liegen gelassen hatte. Heute nicht, denke ich. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass ich mich an meinem Schmuck wund reibe. 

			Ember wandte sich vom Herd ab und lenkte zwei Teller mit Eiern und Speck in Richtung Kücheninsel. Als die Teller sanft auf dem Tresen abgesetzt waren, sah sie auf und bemerkte, wie Cheyenne auf sie zukam. »Woah. Ich hätte nicht gedacht, dass du es ernst meinst, als du meintest: ›Vielleicht kann ich es ausbrennen‹.« 

			»Ja, ich hatte etwas weniger Intensives im Sinn.« Cheyenne schenkte sich eine Tasse Kaffee ein und nahm einen langen, schlürfenden Schluck. »Tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe.« 

			»Hey, das ist schon in Ordnung. Manche Leute singen unter der Dusche, manche schreien. Ich verstehe das.« 

			Die Halbdrow trank noch einen Schluck Kaffee und lehnte sich gegen den Tresen. »Das war nur nicht geplant.« 

			»Was ist passiert?« 

			»Anscheinend habe ich Visionen.« 

			Ember erstarrte. »Visionen.« 

			»Ja. Das ist ein paar Mal passiert, bevor ich die Prüfungen bestanden habe. Als die Krone aktiv nach mir gesucht hat, schätze ich. Ich sah das Gesicht einer alten Frau und hörte Teile von L’zars Prophezeiung, aber ich bin mir sicher, dass das mehr mit der Kiste zu tun hatte als alles andere.« 

			»Und diese Vision nicht.« 

			»Richtig. Die Kiste ist schon offen. Das hier war ein Nimlotharbaum, so wie es sie früher gab, glaube ich, bevor die Krone alles vermasselt hat. Ich habe ihn brennen sehen.« Cheyenne schüttelte den Kopf und trank noch mehr Kaffee. 

			»Igitt.« 

			Die Halbdrow wandte ihren Blick langsam zu Ember. »Mit schwarzem Feuer.« 

			»Oh.« Ember zuckte mit den Schultern. »Ich meine, du bist nicht die einzige Person, die schwarzes Feuer beschwören kann, oder? Gúrdu hat es geschafft.« 

			»Ich glaube nicht, dass seins echt war. Ich bin mir aber sicher, dass es eine Drowsache ist.« 

			»Okay. Also kann jeder Drow damit einen Baum verbrennen.« 

			»Klar. Ich auch.« 

			Ember schüttelte den Kopf. »Du kannst dir nicht die Schuld für etwas geben, das in einer Vision passiert ist.« 

			»Nein, ich weiß. Du hast völlig recht. Ich muss nur herausfinden, was das bedeutet und ob ich etwas dagegen tun soll. Das alles? Die Prophezeiung, die Vision – es fühlt sich wie eine Warnung an und ich habe keine Ahnung, warum ich diejenige bin, die sie bekommt.« 

			»Okay, warte mal kurz.«

			»Ich habe um nichts von dem Zeug gebeten, Em. Ich versuche nur, das Richtige zu tun und den anderen magischen Wesen auf dieser Seite zu helfen, damit sie sich nicht in Schwierigkeiten bringen, wenn die anderen O’gúl-Arschlöcher herumlaufen, Kinder stehlen und Marktplätze in die Luft jagen. Alles, was ich wollte, war, den Ork zu erwischen, der auf dich geschossen hat und stattdessen bin ich Teil einer jahrhundertelangen Rebellion, die niemand bekämpfen konnte, weil der Idiot, der meine Mutter geschwängert hat, sich selbst eingesperrt hat, nur um zu sehen, was passieren würde. L’zar will nicht einmal mit uns kämpfen und alle glauben immer noch, dass er das A und O der ganzen Sache ist. Ich habe also die Prüfungen bestanden. Das ist großartig. Ich bin nicht mehr nur ein dummes Halbwesen, das keine Ahnung hat, wie man mit seiner Magie umgeht. Toll! Damit könnte man etwas anfangen, aber stattdessen bin ich in meiner eigenen Wohnung eingesperrt und kann den anderen nicht helfen, so wie er es getan hat. Ich weiß nicht einmal, ob das, was wir tun werden, wenn wir die Grenze wieder überqueren, das ist, was passieren muss. Ich will keine Prophezeiungen und Visionen. Ich will, dass es aufhört, schlimmer zu werden!« 

			Die Tasse in ihrer Hand gab ein leises Knacken von sich und sie blickte nach unten, um zu sehen, wie sich ein Spinnennetz aus Rissen in der Keramik unter ihrer Hand ausbreitete, die unbemerkt die gesprenkelte, graue Farbe ihrer Drowgestalt angenommen hatte. 

			»Scheiße.« Sie stellte die Tasse auf dem Tresen neben sich ab und drehte ihre Hände um. »Ich bin jetzt auf halbem Weg zwischen Drow-Halbwesen und Goth-Hummer.« 

			Ember schmunzelte, wischte sich aber sofort das Lächeln aus dem Gesicht. 

			»Ich hatte das Gefühl, ich habe langsam alles im Griff. Jetzt verliere ich aber die Kontrolle und fange ganz von vorn an.« 

			In der Küche herrschte Stille, die nur durch Embers Schlürfen des Kaffees unterbrochen wurde. »Hast du alles rausgelassen oder musst du noch mehr ablassen?« 

			Cheyenne blies ihre Wangen auf. »Nein, wenn ich so weiter mache, zerbreche ich noch etwas anderes als eine Tasse.« 

			»Okay. Jetzt werde ich ein paar Dinge sagen.« 

			Die Halbdrow schaute ihre Freundin an, nickte und schaute wieder auf ihre rohen, roten Arme und Hände hinunter, während die dunkelgrauen Flecken verblassten. 

			»Zunächst einmal fängst du nicht von vorn an. Du hast zum Beispiel die Tasse nicht wirklich zerbrochen und musstest auch nicht weglaufen, um deine Ohren zu verstecken und zu warten, bis sich alles wieder beruhigt hat. Siehst du? Schau. Ein Hummer.« 

			»Oh Mann.« 

			»Tut mir leid, aber das ist eine perfekte Beschreibung.« Ember stellte ihre Tasse auf der Kücheninsel ab und nickte. »Im Ernst, Cheyenne. Du tust alles, was du kannst und das ist genug. Zu hundert Prozent. Schau dir an, was mit Matthew passiert ist, okay? Du bist zweimal da reingegangen, ohne Magie einzusetzen, um dir den Weg zur Antwort zu erkämpfen. Okay, abgesehen von dem Loch im Sessel, aber das ist nicht der Punkt. Du weißt doch, was du jetzt tust.«

			»Außer bei dieser verdammten Prophezeiung«, murmelte Cheyenne.

			»Scheiß auf die Prophezeiungen und Visionen. Du bist Cheyenne Summerlin. Du bist ein Drow-Halbwesen, das auf die andere Seite und wieder zurück gereist ist, ohne zerrissen zu werden. Du bist die einzige magische Erdbewohnerin, die diese seltsame kleine Spulentechnologie benutzen kann, die dich unaufhaltsam macht. Du hast einen Portalkamm allein geschlossen. Du brauchst weder L’zar, noch Corian, noch Maleshi, noch die anderen, aber du hilfst ihnen, denn soweit wir alle wissen, ist das das Richtige.« 

			»Ich weiß im Moment nicht, ob das stimmt.« 

			»Hör zu, du hilfst ihnen und allen anderen. Wenn du deine Meinung änderst und einen Rückzieher machst, geht die ganze Sache den Bach runter. Das wissen sie alle. Du weißt es auch. Ehrlich gesagt musst du aufhören, dich selbst zu bemitleiden und einfach du selbst sein. Deshalb machst du doch diese ganze Goth-Sache, oder?« 

			»Weil mir gefällt, wie es aussieht?« 

			Ember schnaufte spöttisch. »Wechsle nicht das Thema.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Tut mir leid.« 

			»Hey, als ich dich das erste Mal gefragt habe, hast du gesagt, dass du Goth bist, weil du keine Aufgeberin bist. Auf keinen Fall wirst du jetzt einen Rückzieher machen, nur weil du die Zusammenhänge nicht verstehst. Kapiert?« 

			Ein langsames Lächeln zeigte sich auf den Lippen der Halbdrow. »Laut und deutlich, Em.« 

			»Gut. Ich habe Eier und Speck gemacht, also iss, wenn du willst. Oder auch nicht. Hör einfach auf, dich um die Probleme der anderen zu kümmern.« Ember deutete auf einen der Teller auf der Insel und er schwebte auf einer Wolke aus lilafarbenem Licht in ihren Schoß, bevor sie sich ins Wohnzimmer rollte. 

			»Kaffee, Frühstück und ein knallhartes Aufmunterungsgespräch. Schöner Samstag.« 

			»Ja, gern geschehen.« Ember lachte und stürzte sich auf ihr Essen. »Erwarte aber nicht, dass das regelmäßig vorkommt.« 

			Cheyenne schnappte sich eine neue Tasse und füllte sie mit dem Kaffee aus der Tasse, die sie fast zerbrochen hatte, dann schnappte sie sich den anderen Teller und ging ins Wohnzimmer zu ihrer Freundin. »Ich erwarte das gar nicht. Aber danke.« 

			»Hey, das ist doch die Aufgabe einer Nós Aní, oder? Die Drow kontrollieren, wenn sie sich in Drow-Arschlöcher verwandeln.« 

			»Ha. Da kann ich mich immer auf dich verlassen.« 

			»Und ob du das kannst.« 

			Cheyenne setzte sich auf einen der Ledersessel und stellte ihren Teller auf ihren Schoß, bevor sie mit dem Speck begann. Sie hat recht. Wenn ich schon sauer werde, dann sollte ich besser dafür sorgen, dass ich etwas dagegen tun kann. Sonst hat es keinen Sinn. 

			Fünf Minuten nachdem sie gefrühstückt hatten, hörte Cheyenne, wie ihr Handy in ihrem Schlafzimmer leise vibrierte. »Oh, Mann.« 

			»Was?« 

			»Anruf.« Sie stellte ihren Teller auf den Couchtisch und eilte in ihr Zimmer. 

			»Ist es Corian?« 

			»Ja.« Cheyenne betrachtete seinen Namen auf ihrem Handy, dann nahm sie den Anruf entgegen und ging zurück in den Wohnbereich. »Hey.« 

			»Hey. Hast du immer noch Probleme mit dem Hüttenkoller?« 

			Natürlich hat Maleshi es ihm gesagt. »Im Moment nicht so sehr. Ich schätze, das hängt davon ab, wie lange ich noch hier bleiben muss.« 

			»Ist heute früh genug für dich?« 

			Sie blieb hinter den Sesseln stehen und starrte Ember an. 

			»Was?«, flüsterte Ember. 

			Cheyenne schüttelte den Kopf und murmelte ins Handy: »Um was zu tun?« 

			»Um unseren Zug zu machen, Cheyenne. L’zar hat endlich beendet, was er auf der Erde begonnen hat. Jetzt ist es an der Zeit, das zu beenden, was er in Ambar’ogúl begonnen hat. Packe eine Tasche und sei bereit für den Übergang. Eine leichte Tasche, aber genug für mehr als einen Tag, wenn wir bleiben müssen. Nimm Ember mit. Du wirst sie brauchen.« 

			»Warte, wir fahren heute?« 

			»Das habe ich doch gesagt, Mädel. In den nächsten paar Stunden. Also seid bereit.« Corian legte auf und Cheyenne blickte starr auf ihr Handy.

			»Heilige Scheiße.« 

			»Zeit, den Übergang wieder zu machen, was?« Ember sah ihre Freundin an und hob langsam eine Gabel voll Ei zum Mund. 

			»Ja. Ich hätte nicht erwartet, dass das jetzt passiert. Ich war noch nicht einmal vierundzwanzig Stunden auf der Erde und schon tue ich es wieder.« 

			»Das ging aber schnell.« 

			»Kein Scherz.« Cheyenne steckte ihr Handy in ihre Gesäßtasche und atmete tief durch. »Er hat mir gesagt, ich soll dich mitbringen.« 

			»Was?« Ember verschluckte sich an ihrem Bissen und stellte ihren Teller auf dem Couchtisch ab. »Nein, nein. Ich mache keine Grenzübergänge.« 

			»Em.« 

			»Nein, nein, nein. Das ist eine schreckliche Idee.« 

			»Okay. Wie wäre es, wenn ich dich frage, ob du mitkommst?« 

			Ember verdrehte die Augen. »Jetzt spaltest du Haare und ich kann trotzdem nicht mit dir gehen.« 

			»Warum nicht?« 

			»Ähm, hallo?« Ember klopfte auf die Armlehnen ihres Rollstuhls und breitete die Arme aus. »Eine querschnittsgelähmte Fae ist für keinen von euch ein Vorteil, Cheyenne.« 

			»Ja und du hast das alles durchbrochen, als du dieses schattenhafte Was-auch-immer bei der Zeremonie durch das Portal zurückgeschossen hast. Das warst allein du. Ich wäre jetzt in den Händen der Krone, wenn du nicht bei mir gewesen wärst. Corian hat recht, Em. Ich brauche dich.« 

			Ember biss die Zähne zusammen und holte tief Luft. »Also wird mich jemand über die Grenze tragen?« 

			»Was immer wir tun müssen, damit es klappt, werden wir tun, Em. Er hätte nicht gesagt, dass du mit uns kommen sollst, wenn er oder einer der anderen gedacht hätte, dass es ein Problem geben würde.« 

			»Nur um das klarzustellen, ich habe das Ding aus reinem Instinkt durch das Portal zurückgeschossen. Ich weiß nicht, wie man kämpft.« 

			Cheyenne verschränkte ihre Arme und lächelte. »Was meinst du, wie ich das gelernt habe?« 

			»Oh, verdammt.« Ember seufzte und lehnte sich gegen ihren Sitz. »Ich komme hier nicht raus, oder?« 

			»Nö.« 

			Das Fae-Mädchen seufzte. »Und ich kann keinen von uns beiden davon überzeugen, dass ich nicht mitkommen will. Der Übergang klingt nach dem Schlimmsten, was die meisten magischen Wesen je durchmachen könnten.« Embers Lächeln sah ziemlich gequält aus, bis sie Cheyenne ansah und sich zwang, ernsthaft zu lächeln. »Ich will aber gehen.« 

			»Auch wenn dein Lächeln gerade sehr gruselig ist, glaube ich dir.« Cheyenne zeigte auf ihre Freundin. »Wir machen das. Corian hat gesagt, dass wir ein paar Stunden brauchen und eine leichte Tasche packen sollen, falls wir ein paar Tage dort drüben sind.« 

			»Ein paar Tage.« Ember fuhr sich mit der Hand durch ihr lilafarbenes Haar und blies die Wangen auf. »Verdammt. Wir ziehen das durch.« 

			»Genau. Lass es auf dich wirken und geh dann eine Tasche packen, denke ich. Es ist soweit.«

		

	
		
			
Kapitel 20

			Zehn Minuten später hatte Cheyenne ihren Rucksack größtenteils gefüllt und legte ihn auf die Couch, um das Inventar noch einmal zu überprüfen. 

			Ember kam mit einem braungrünen Rucksack auf dem Schoß ins Wohnzimmer zurück und blieb auf der anderen Seite der Couch stehen. »Was soll ich denn da reinpacken, außer ein paar Klamotten? Ich weiß nicht, worauf ich mich vorbereiten soll.«

			»Wahrscheinlich nur Kleidung.« Cheyenne warf einen Blick auf den fast leeren Rucksack auf dem Schoß ihrer Freundin. »Ja, das sieht nach ziemlich leichtem Gepäck aus.« 

			»Weil es das ist. Ich komme mir lächerlich vor.« 

			»Das musst du nicht. Ich weiß ein bisschen mehr über das, was ich tue, weil ich schon mal dabei war, aber dieses Mal wird es ganz anders sein.«

			»Im Ernst?« Ember schaute über die Couch hinweg auf den Rucksack ihrer Freundin. »Was nimmst du mit?« 

			»Klamotten. Und die Schwarzzungensalbe.« 

			»Natürlich.« 

			»Die Vermächtniskiste und die Münze sind irgendwo unten im Rucksack. Und das hier.« Cheyenne hob den dicken, silbernen Armreif hoch, den L’zar ihr gegeben hatte, um ihre menschliche Seite vor den einheimischen O’gúleesh zu verbergen. »Eigentlich sollte ich das hier anziehen.«

			L’zar erschien neben ihr an der Armlehne der Couch. »Cheyenne.«

			»Oh! Scheiße.« Sie sprang von ihm weg und schimpfte. »Das kannst du nicht machen!« 

			Ember schaute von ihrem Rucksack auf. »Was?« 

			»Doch, eigentlich kann ich das.« L’zars Lächeln wurde breiter und seine goldenen Augen blitzten, als er die Augenbrauen hochzog. »Du packst für unseren letzten Zug, wie ich sehe.« 

			»Wow. Du bist so scharfsinnig.«

			»Cheyenne?« Ember breitete ihre Arme aus. »Was machst du da?« 

			»Ich rede mit …« Cheyenne wies auf L’zar und runzelte die Stirn. »Du siehst ihn nicht, oder?« 

			»Wen?« 

			L’zar grinste. »Habe ich den Don’adurr zur falschen Zeit geöffnet?« 

			»Ja. Es ist immer der falsche Zeitpunkt dafür. Hör auf zu reden.« Cheyenne zeigte mit einem Finger auf die Vision ihres Vaters, die er in ihr Wohnzimmer projiziert hatte, und begegnete Embers Blick. »L’zar zieht seinen super nervigen Sprung-in-meinen-Kopf-Trick ab.« 

			»Oh. Sag ihm, er soll damit aufhören.« 

			Cheyenne versuchte, nicht zu lachen, betrachtete das Bild von L’zar und hob eine Augenbraue. »Corian meinte, wir seien bereit und würden packen. Was willst du?« 

			»Ich möchte dich nur an eine weitere wichtige Sache erinnern.« Er schaute sich in dem Teil ihrer Wohnung um, den er sehen konnte, und kniff die Augen zusammen. »Mit ›wir‹ meinst du dich und Ember, oder?« 

			»Nein, ich dachte, ich bringe noch ein paar Freunde mit, um die Sache aufzupeppen.« 

			»Wenigstens ist dein Denken heute Morgen scharf. Hast du den Nalís?« 

			»Die Blattbrosche?« 

			L’zar schloss die Augen und holte tief Luft. »Er hat einen Namen, Cheyenne, aber wenn du ihn dir so vorstellst, dann ja. Die Blattbrosche.« 

			»Ja, habe ich.« 

			»Die solltest du unbedingt mitnehmen. Ich bin froh, dass du sie noch nicht benutzen musstest oder vielleicht sogar, dass du nie daran gedacht hast, sie zu benutzen. Wir können das zu unserer Liste der letzten Auswege hinzufügen.« 

			»Ich habe sie, sagte ich.« 

			»Ausgezeichnet.« L’zar lächelte sie an, während sein goldener Blick über ihr Gesicht wanderte. 

			Der dunkel grinsende Weber, genau. Sie schaute von ihm weg, dann blickte sie zurück und hob die Augenbrauen. »Sonst noch was?« 

			»Hmm. Nein. Wir sehen uns bald.« Er verschwand. 

			Cheyenne schnaubte und konzentrierte sich wieder darauf, die restlichen Klamotten in ihren Rucksack zu stopfen, bevor sie den Reißverschluss schloss. »Natürlich konnte er nicht einfach zum Handy greifen und Corian eine Nachricht schicken lassen.« 

			»Was wollte er?« 

			»Er will, dass ich die Brosche mitbringe, den er mir gemacht hat. Der Nalís.« 

			»Ooh. Davon habe ich noch nichts gelesen.« Ember beugte sich vor und schaute neugierig. »Was macht er?« 

			»Er öffnet ein Sofortportal zu mir, von wo aus L’zar gerade ist. Ein Notfallbackup, denke ich.« 

			»Er glaubt doch nicht, dass ihr dort drüben getrennt werdet, oder?« 

			»Ich habe keine Ahnung. Ich glaube, er will nur nicht, dass ich vergesse, dass ich ihn jederzeit herbeirufen kann. Als ob er mich überzeugen will, dass ich ihn brauche oder so. Ich glaube, der Nalís funktioniert nur einmal.« 

			»Vielleicht kann ich in Maleshis Zauberbuch etwas finden, das dasselbe bewirkt.« Ember schloss den Reißverschluss ihres Rucksacks. »Das wäre großartig. Sofortige Portale? Machst du Witze?« 

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass du diesen Zauber nicht in ihrem Zauberbuch finden wirst, Em. Anscheinend ist es ein Drowding, das durch das Blut der Nachtpirscher angetrieben wird.« 

			»Oh.« Ember verzog das Gesicht. »Okay, vielleicht doch nicht. Wirklich?« 

			»Ja. Das ist die Kraft des Portals, denn Nachtpirscher sind die einzigen übernatürlichen Wesen, die Portale beschwören können.«

			»Den Teil weiß ich. Es ist nur irgendwie unheimlich, dass du das Blut eines Nachtpirschers in einer Brosche mit dir herumträgst.« 

			Cheyenne kicherte. »Ich trage es nicht mit mir herum. Ich glaube sowieso nicht, dass es so viel ist. Nicht annähernd so viel wie die Blutspurbomben, die die Loyalisten hierhergeschmuggelt haben.« 

			Ember schüttelte den Kopf. »Das geht zu weit.« 

			»Nun, es klingt so, als hätten sich Corian und die anderen um das Problem mit den Kriegsmaschinen gekümmert. Das musste passieren, bevor wir den Übergang wieder machen konnten. Auf keinen Fall haben sie einfach gesagt: ›Scheiß drauf, wir kümmern uns später um die Typen‹.« 

			»Hm. Ich hoffe es.« 

			»Okay, ich werde die Brosche holen.« Cheyenne ging in ihr Schlafzimmer und durchsuchte ihre bereits getragenen Kleidungsstücke, die auf dem Boden verstreut lagen. Schließlich fand sie das Hemd, das sie getragen hatte, als L’zar ihr die Brosche gab, und hielt sie ins Licht. Ich hatte das Ding völlig vergessen. Sieh mal einer an. Es hat auch etwas Gutes, wenn man sich nicht um die Wäsche kümmert.

			Sie entfernte die Brosche vom Saum des alten Hemdes und befestigte sie an dem Oberteil, das sie gerade trug. »Ich schätze, jetzt bin ich vorbereitet.« 

			»Oh, wow.« Die überraschte Stimme von Ember kam aus dem Wohnzimmer. 

			»Em?« Cheyenne schloss ihre Zimmertür hinter sich und blieb stehen, als sie Maleshi zwischen dem Couchtisch und der Fensterwand stehen sah. »Hey.« 

			»Hey.« Maleshi drehte sich um und schenkte ihr ein eifriges Lächeln. »Seid ihr bereit?« 

			»Ich glaube schon.« Cheyenne ging langsam auf die Couch und ihren Rucksack zu und musterte die Nachtpirscherin. »Netter Anzug.« 

			»Du musst nicht so tun, als würde er dir gefallen, Cheyenne.« Maleshi rollte die Schultern zurück und strich die Vorderseite ihrer schwarzgrauen Uniformjacke mit einem hohen, steifen Kragen und zwei silbernen Streifen auf der Brust glatt. Zwei Aufnäher mit O’gúleesh-Symbolen waren auf die Schultern genäht und auf der rechten Seite schimmerte eine Reihe kleinerer Metalle in verschiedenen Farben. »Ich weiß, dass sie nicht so aussieht, wie du es von hier gewohnt bist. Aber da, wo ich herkomme, bedeutet diese Uniform etwas und so werden sie mich sehen, wenn Maleshi Hi’et nach Ambar’ogúl zurückkehrt.« 

			Cheyennes Augen weiteten sich. »Warte.« 

			»Ja, ich komme mit euch. Die meisten von uns kommen mit.« 

			»Genau. Es ist also eine Party.« 

			Maleshi wandte ihren Blick zu Ember und lächelte. »Das ganze Paket. Ich bin froh, dass du dich entschieden hast, mit uns zu kommen, Ember.« 

			Das Fae-Mädchen lachte leise. »Ich weiß nicht, ob ich eine Wahl habe.« 

			»Das ist Blödsinn. Du solltest dir mehr zutrauen.« Mit einem entschlossenen Nicken schüttelte die Generalin ihre Hände aus und hob sie vor sich. »Sollen wir?« 

			»Es gibt nichts mehr zu erledigen, bevor wir los können.« Cheyenne zog ihren Trenchcoat an, schnappte sich ihren Rucksack und setzte ihn auf »Apropos Dinge erledigen …«

			»Ja, Cheyenne, die Informationen, die dein verängstigter Nachbar uns gegeben hat, waren korrekt, und ja, wir haben in den letzten Stunden getan, was getan werden musste, um das Kriegsmaschinenchaos zu beseitigen, bevor wir aufbrechen. Ist es das, was du dich gefragt hast?« 

			»Ja. Was musstet ihr tun?« 

			Maleshi zuckte mit den Schultern. »Wir haben beschlossen, deinem Rat zu folgen. Eine lustige, kleine Zelle für die Loyalisten, die ihre individuellen Operationen leiten, und eine Menge Spielzeug für Persh’al, das er nach Belieben zerpflücken kann.« Die Generalin konzentrierte sich darauf, ihr Portal zu beschwören und Cheyenne warf einen kurzen Blick auf Ember. 

			Sie haben zugehört. Keine Kehlen aufgeschlitzt oder Todesurteile ausgesprochen. Im Moment jedenfalls. 

			Das Portal öffnete sich vor Maleshi und sie trat beiseite, um Ember das Zeichen zu geben, als Erste hindurchzufahren. 

			»Was wollt ihr danach mit ihnen machen?«, fragte Cheyenne. »Mit den Loyalisten.« 

			»Ehrlich gesagt, Mädchen, haben wir nicht so weit vorausgedacht. Wir müssen uns jetzt auf wichtigere Dinge konzentrieren und die erfordern alle, dass du mit dem Kopf bei der Sache bist.« Maleshis Lippen verzogen sich zu einem langsamen Lächeln. »Ich nehme an, das ist er immer noch. Wir können uns überlegen, was wir mit den paar Dutzend Gefangenen machen, die wir eingesperrt haben, wenn wir zurückkommen.« 

			»Okay.« Cheyenne nickte Ember zu, bevor das Fae-Mädchen tief einatmete und durch das Portal rollte. »Jemand passt auf sie auf, oder?« 

			»Nun, er ist nicht glücklich darüber, aber er hat sich entschieden, zurückzubleiben, also liegt die Verantwortung bei ihm.« 

			»Wer?« 

			Sie gingen durch das Portal in das Lagerhaus. »Persh’al. Ich glaube, das beste Argument, das er gegen eine ein- oder zweitägige Tätigkeit als Gefängniswärter vorbringen konnte, war, dass er sich nur mit der Wartung von Computersystemen auskennt, aber ich wette, sein Gewissen wird ihn daran erinnern, die magischen Wesen im Keller zu füttern und zu tränken.« 

			»Das habe ich gehört«, rief Persh’al von der anderen Seite des Lagerhauses. 

			Cheyenne drehte sich um und erstarrte, als sie die beiden ramponierten Kadaver der Bagger sah, die sie gestern auseinandergerissen hatten. »Das war deine Lösung für die Aufräumarbeiten? Sie ins Lagerhaus zu bringen?« 

			Corian kicherte. »Mir geht langsam der Platz in meiner Wohnung aus. Der Keller kann auch nur eine bestimmte Menge an Gerümpel aufnehmen.« 

			»Das hatte nichts damit zu tun.« Persh’al stand von seinem Stuhl auf der anderen Seite des Computertisches auf und zeigte auf den Nachtpirscher. »Aber du tust natürlich wieder so, als würde sich alles um dich drehen. Nach ein paar Jahrhunderten sollte man meinen, dass mich das nicht mehr überrascht.« 

			»Oder du zumindest aufhören würdest, so verbittert darüber zu sein.« 

			Der blaue Troll winkte ab und ging um die drei Tische herum, die in einer eckigen U-Form verbunden waren. »Jeder versucht, irgendwie im Mittelpunkt zu stehen, nicht wahr? Und du.« Er zeigte auf Cheyenne und legte den Kopf schief. »Du hast mir den Wind aus den Segeln genommen, als du die Quelle dieser Programme gefunden hast, Halbblut. Eine Hälfte von mir möchte dich dafür in Stücke reißen und die andere Hälfte möchte dir eine verdammte Trophäe überreichen.« 

			»Danke. Glaube ich.« Cheyenne rückte die Gurte ihres Rucksacks zurecht und zuckte mit den Schultern. »Der Aktivator hat die meiste Arbeit gemacht.« 

			»Offensichtlich.« Persh’al blieb neben den Kriegsmaschinen in der Mitte des Lagers stehen und verschränkte die Arme. »Aber du kannst mit beidem umgehen und du bist die Einzige von uns, die das Ding tragen und auf der Erde nutzen kann. Ich gebe dir diesen einen Moment der Anerkennung und dann bitte ich dich, mich hier drüben meinen Job weiter machen zu lassen. Ich bin der Techniker. Du bist die Halbdrowkriegerin.« 

			Sie lachte. 

			»Nein, im Ernst. Es gibt eine sehr klare Grenze zwischen unseren Verantwortlichkeiten. Hör auf, dich in meine Privatsphäre einzumischen, KIeine.« 

			»Ich freue mich auch, dich zu sehen.« 

			Persh’al grinste sie an. »Ich weiß, es waren nur zwei Tage, aber es kommt mir wie eine Ewigkeit vor. Und jetzt gehst du zurück.« 

			»Ja, ich bin ein bisschen überrascht, dass du es nicht tust.« 

			»Nein. Ich war schon auf einem Schlachtfeld, aber ich bin nicht dafür gemacht, die Burg zu stürmen. In diesem Fall ist das ziemlich wörtlich zu nehmen. Jemand muss ein Auge darauf haben, was passiert, wenn ihr alle die Grenze überschreitet und die Augen der Erdseite auf uns gerichtet sind.« 

			Die Hintertür öffnete sich quietschend, als Byrd und Lumil eintraten. »Ihr seid schon da, hm? Schön.« 

			Lumil knackte mit den Fingerknöcheln, als sie sich der Gruppe näherten, die sich neben den Maschinen versammelt hatte. »Verdammt. Darauf habe ich mich schon gefreut, als du hier hereinkamst und ganz benommen und verwirrt aussahst.« 

			Byrd kicherte. 

			Cheyenne lächelte die Koboldfrau an. »Du meinst, vor weniger als zwei Wochen?« 

			»Na gut. Ich habe lange darauf gewartet, diese feurige Faust wieder nach Ambar’ogúl zu bringen, aber ja. Nach den letzten zwei Wochen, Halbblut, freue ich mich noch mehr darauf, es direkt neben dir zu tun.« 

			»Ja, schön, dass du mitkommst.« 

			»Willst du mich verarschen?« Byrd stemmte die Hände in die Seiten und legte den Kopf schief. »Eine Schlacht würde ich um nichts in der Welt verpassen. Nicht die, die auf uns wartet.« 

			»Du meinst die, die wir mitbringen«, korrigierte Lumil.

			»Hey, komm schon. Ist das jetzt ein wichtiger Unterschied?« 

			»Weil es unser Kampf ist und wir ihn zu dieser Schlampe im Zentrum von Hangivol bringen.« Die Koboldin schüttelte ungläubig den Kopf und ließ ihr kurzes, gelbes Haar über ihre Stirn fallen. »Die Schlacht kommt nicht, sondern wir kommen.« 

			»Ach, deshalb bist du also so besorgt? Glaubst du, dass wir die ganze Sache vermasseln, wenn wir nicht richtig darüber reden?«

			Corian schloss seine Augen und stieß ein langes Zischen aus. »Ich werde sie umbringen.« 

			»Seit wann interessierst du dich eigentlich so sehr für Logistik?« 

			»Seit du mich überzeugt hast, wie falsch du liegst.«

			»Wie wär’s dann damit? Ich mag es, zu kämpfen! Willst du die Schlacht jetzt austragen?«

			»Nein!« Persh’al sprang auf sie zu und wedelte mit den Händen. »Ihr dürft hier drinnen nicht kämpfen. So lauten die verdammten Regeln. Wenn einer von euch auch nur daran denkt, einen einzigen explosiven Schlag zu landen, versetze ich euch zurück ins letzte Jahrhundert, verstanden? Ich studiere immer noch diese Maschinen und ich werde nicht zulassen, dass ihr zwei nörgelnden Grünhäute mir das vermasselt. Wenn ihr sie kaputt macht, müsst ihr für sie bezahlen.« 

			»Oh, das ist interessant.« Lumil riss die Augen auf. »Du hast ein Preisschild an diese Dinger gehängt?« 

			»Ja. Eure Leben. Haltet also bitte die Klappe oder geht wieder nach draußen, um es dort zu regeln.« 

			Die Kobolde sahen einander an und brachen in Gelächter aus. 

			»Aha. Ja. Sehr witzig.« Persh’al beäugte sie missmutig, dann sah er Cheyenne an und bedeutete ihr, ihm zu folgen. »Komm mit, Kleine. Ich will dir ein kleines Nebenprojekt zeigen, bevor du mit der Idiotentruppe losziehst.« 

			»Klar.« Cheyenne und Ember tauschten einen Blick aus, dann folgte die Halbdrow Persh’al zurück zu seinen Computerbildschirmen auf dem mittleren Tisch. 

			Lumil reckte Ember ihr Kinn entgegen und verschränkte die Arme. »Du kommst auch mit uns, oder?«

			Ember legte ihren Kopf schief. »Was hat mich verraten? War es der Rucksack?« 

			Byrd brach in keuchendes Gelächter aus, drehte sich um und schlug sich mit der Faust auf den Oberschenkel. 

			»Ich habe keine Ahnung, was er so lustig findet.« Lumil starrte ihn an. »Aber ich mag es, wie du austeilst, Fae. Hätte ich dich nicht neulich bei der Zeremonie gesehen, würde ich dich wahrscheinlich fragen, ob du in einem Kampf auch so austeilen kannst.« 

			»Nun, ich arbeite daran.« 

			»Ha. Du musst an nichts arbeiten. Du schaffst das schon.« 

			Byrd wischte sich die Tränen aus den Augen und holte tief Luft. »Uff. Du hast mich erwischt, Fae. Mach weiter so. Das vertreibt die Zeit, während wir darauf warten, dass unser praktisch unsterblicher Anführer auftaucht.« 

			»Ja, was macht er überhaupt da drin?« Lumil deutete auf die geschlossene Tür des eingebauten Büros im hinteren Teil des Lagerhauses. »Du hast gesagt, wir wären so weit.« 

			Corian hob eine Augenbraue. »Das sind wir.« 

			»Also, was macht er?« 

			»Meditieren. Du solltest es auch mal versuchen. Vielleicht muss ich mir dann nicht mehr anhören, wie ihr einander zerfleischt.« 

			Byrd lachte spöttisch. »Das ist lächerlich. Wenn man meditiert, ist man nicht allergisch gegen Streitereien.« 

			Corian verschränkte die Hände hinter dem Rücken und wandte sich der gegenüberliegenden Wand und dem daran gelehnten Stuhl zu. »Nein, aber wenn man meditiert, tut oder sagt man nichts. Man ist still.« 

			»Ha!« Lumil klatschte in die Hände. »Der Nachtpirscher will seine Ruhe, was? Scheiße, wenn das alles ist, was er will, hätte er zu Hause bleiben sollen.« 

			»Ey.« Byrd sah sie mit großen Augen an und schüttelte den Kopf. »Das wird nie passieren.« 

			»Halt die Klappe.«

		

	
		
			
Kapitel 21

			Cheyenne beugte sich über Persh’als Schreibtisch, um den O’gúleesh-Code zu beäugen, der über den mittleren Monitor lief. 

			»Du hast den Aktivator mitgebracht, oder?« 

			»Ja.« 

			»Gut. Leg ihn ganz schnell an.« Persh’al schnaubte. »Dann muss ich gar nicht viel erklären und wir sparen uns einen Haufen Zeit.« 

			Cheyenne zog die silberne Spule aus ihrer Tasche, wechselte in ihre Drowgestalt und steckte sie hinter ihr Ohr. Beim Zwicken der Synchronisation flatterten ihre Augenlider, dann öffnete sie sie und konzentrierte sich auf den Bildschirm. 

			Der blaue Troll lachte. »So sehr ich diese Technik auch liebe, ich vermisse das Zwicken ganz sicher nicht.« 

			»Man gewöhnt sich daran.« 

			»Ha, hör dir an, wie du mir sagst, woran ich mich gewöhnen soll. Pshh.« Er drehte seinen Schreibtischstuhl zu seiner Tastatur und tippte ein paar Befehle ein. »Okay, das ist, was du sehen sollst. Ein brandneues Programm, mehr oder weniger. Gut, es sind die neu zusammengesetzten Teile des Systems, das der CEO wie ein dummer Mensch verkauft hat, aber ich habe ein paar zusätzliche Bits für dieses spezielle Programm hinzugefügt. Ich gehe davon aus, dass sich das Ding auch auf der Erde für dich übersetzen lässt, richtig?« 

			»Oh, ja.« Cheyenne betrachtete die scrollenden Teile des O’gúleesh-Codes, die sich in die Sprache umwandelten, die sie erkannte. Der Aktivator verschaffte ihr einen Überblick über die Zeilen, denen sie allein nicht ganz folgen konnte. »Sicherheitssystem?« 

			»Eher ein Notruf. Es benötigt nur einen Endpunkt.« Persh’al zeigte auf ihr Ohr. »Das wäre dann dein schickes, neues Spielzeug. Meinst du, du kannst es dazu bringen, dieses kleine Ding hochzuladen und zu synchronisieren?« 

			Sie lächelte ihn an. »Ein Kinderspiel.« 

			»Weißt du was? Ich liebe Spiele. Ich bin mir aber nicht so sicher, ob ich den selbstgefälligen Blick in deinem menschlichen Gesicht mag. Das übrigens genauso rosa aussieht wie das deiner Fae-Freundin. Hast du dir einen Sonnenbrand geholt?« 

			Cheyenne wandte sich schnell wieder dem Monitor zu und zwang sich, sich zu konzentrieren. »Ich habe zu lange unter der Dusche gestanden. Das geht schon wieder weg.« 

			»Aha.« Der Troll zuckte mit den Schultern und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Na dann los. Mach deinen technischen Zauber.«

			»Ich hab’s.« Sie richtete sich auf und schenkte ihm ein breites Lächeln. »Hochgeladen, synchronisiert und bereit zum Senden, wie es aussieht.« 

			»Was?« Persh’al schüttelte energisch den Kopf und starrte auf den Bildschirm. »Du kannst doch nicht einfach … Verdammt. Schon wieder kann ich mich nicht entscheiden, ob ich dich umbringen oder anbeten soll. Wie hast du das alles in dreißig Sekunden geschafft?« 

			»Nur der Aktivator.« Sie breitete ihre Arme aus und trat vom Tisch weg. »Du hast mich gesehen. Ich habe nichts angefasst.« 

			»Ich weiß. Ich hasse es.« 

			»Hey, ich habe diesen O’gúl-Mensch-Code-Mix auch nicht wieder zusammengesetzt. Das war Handarbeit von dir.« 

			Persh’al schob seinen Stuhl vom Tisch weg und schüttelte den Kopf. »Ich brauche dich nicht, um mir zu sagen, was ich getan habe.« 

			»Ich zolle nur Anerkennung, wenn sie fällig ist, das ist alles.« 

			»Aha.« Die orangefarbenen Augen des Trolls blickten sie an und sein finsterer Blick verwandelte sich in ein Grinsen. »Ja, ich weiß, Kleine. Du bekommst alles, was Spaß macht und ich bekomme die ganze Anerkennung. Damit kann ich gut umgehen. Das sollte auch so sein, oder? Ich sitze hier fest, während der Rest von euch dort drüben in voller Anarchie gegen die Krone wüten kann.« 

			Sie hob eine Augenbraue, als sie den Aktivator herausnahm und zurück in ihre Tasche steckte, dann nahm sie wieder ihre menschliche Gestalt an. »Ich dachte, du wolltest nicht gehen?« 

			»Was? Oh, richtig. Ich meine, ja, ich will gehen. Es ist nur eine schlechte Idee.« 

			»Es war eine ziemlich gute Idee, dass du vor zwei Tagen mit mir gekommen bist.« 

			»Ja, aber damals waren wir nur zu zweit und ich hatte keinen halbverrückten Chef, der mir über die Schulter schaute.« Persh’al deutete mit einem Nicken in Richtung des Büros im hinteren Bereich. Es dauerte nur fünf weitere Sekunden, in denen Cheyenne ihn schweigend anstarrte, bevor er zusammenbrach und den Rest erzählte. »Gut, du hast mich wieder erwischt. Ja, da ist noch mehr.«

			Er schaute sich um, aber die anderen magischen Wesen waren in ein Gespräch an den Maschinen verwickelt, bei dem Ember und Maleshi lachten, Corian den Kopf schüttelte und Byrd und Lumil kurz vor einer Schlägerei standen. 

			»Kann ich ehrlich zu dir sein, Kleine?« 

			Cheyenne unterdrückte ein Lachen. »Es ist irgendwie unmöglich, dass du es nicht bist, nicht wahr?« 

			»Okay, vergessen wir mal, dass du diese seltsame Drowhypnose nutzen kannst und ich dich nicht anlügen kann.« 

			»Ich habe nichts getan.« 

			»Das tut nichts zur Sache.« Er trat auf sie zu und lehnte sich zu ihr, während er seine Stimme senkte. »Ich will an deiner Seite stehen, wenn die Krone fällt, Kleine. Ich möchte, dass du das weißt. Versuch bitte nicht, mich davon zu überzeugen, dass ich trotzdem kommen sollte, denn der Grund, warum ich bleibe, ist nicht wegen mir.« 

			Als er langsam seinen Blick hob und sie ansah, nickte Cheyenne. Er redet von Elarit. »Glaubst du, sie wird verstehen, warum du dich entschieden hast, zurückzubleiben?« 

			»Ich habe keine Ahnung. Ich hoffe, sie wird es. Ich hoffe, sie kann es. Aber ich kann es nicht riskieren, es ihr zu erklären und ich kann es nicht riskieren, zu ihr zu gehen. Scheiße, Kleine, es ist schon schwer genug, etwas vor dir zu verbergen. L’zar ist hundertmal schlimmer, wenn du dir das vorstellen kannst.« 

			»Ja, glaube ich gerne.« Sie steckte die Hände in die Taschen und schaute auf L’zars Büro, das sich in ein privates Zimmer verwandelt hatte. »Aber sie ist auch ein Teil dieser ganzen Sache. Sie steht hinter L’zar und versucht nicht, ihn aufzuhalten.«

			»Das spielt keine Rolle. Versteh mich nicht falsch, Kleine. Selbst wenn er es herausfindet, bevor wir diesen Kampf zur Krone führen, würde er mich kämpfen lassen. Er würde sie auch kämpfen lassen und so tun, als wüsste er nicht, was vor sich geht, damit wir uns alle auf das wichtigere Ziel konzentrieren können – das einzige Ziel in seinen Augen zu diesem Zeitpunkt. Dann, wenn er weiß, dass ich ihn angelogen habe, weil ich sie nicht wirklich verlassen habe?« Persh’al zuckte mit den Schultern. »Ich würde gerne glauben, dass er nichts so Schreckliches tun würde, dass ich nicht damit leben könnte. Wir sind schon sehr lange befreundet. Wir haben uns gegenseitig öfter das Leben gerettet, als ich zählen kann. L’zar würde keinem von uns wehtun, wenn er wüsste, dass sie und ich immer noch auf den Tag warten, an dem nicht zwei ganze Welten zwischen uns liegen, aber er würde einen Weg finden, uns dafür zu beschämen. Das meiste davon würde wahrscheinlich auf sie fallen. Das kann ich nicht zulassen.« 

			»Mein Gott.« Cheyenne schüttelte den Kopf, unfähig, den Blick von der Bürotür abzuwenden, hinter der ihr Drowvater war. »Wir folgen also einem weiteren Diktator über die Grenze.« 

			»Was? Nein. Das hast du ganz falsch verstanden.« 

			»Hört sich nicht so an. Er kann keinen von euch dafür bestrafen, dass ihr euch nicht von ihm vorschreiben lasst, mit wem ihr zusammen sein dürft oder was auch immer.« 

			Persh’al schnaubte. »Du magst diese Art von Beziehung nicht, was?« 

			»Ich bin kein Fan davon.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Es ist einfach nicht auf meinem Radar. Überhaupt nicht. Aber wir reden ja auch nicht über mich, Troll.« 

			»Ha. Ja, ich hab’s versucht.« 

			»Warum lässt du ihn diese Art von Entscheidungen für dich treffen?« 

			Persh’al runzelte die Stirn. »Das tue ich nicht. In diesem Fall habe ich mich seinen Anweisungen widersetzt und das ist meine Schuld. Aber warum gebe ich bei allem anderen die Zügel aus der Hand? Weil ich ihn respektiere. Ich bin ihm durch mehr enge Räume gefolgt, als selbst Corian vor langer Zeit bereit war zu gehen und ich glaube wirklich, dass L’zar die Interessen unserer beiden Welten als hohe Priorität ansieht.« 

			Cheyenne legte den Kopf schief. »Aber nicht als oberste Priorität.« 

			»Nein. L’zar Verdys ist seine eigene oberste Priorität. Das wissen wir alle.« Der Troll schnaubte. »Das heißt aber nicht, dass er sich nicht auch um andere Dinge kümmert.« 

			»Klingt, als würden wir eine beschissene Herrscherin durch einen beschissenen Herrscher ersetzen, der ein bisschen besser riecht.« 

			»Auf keinen Fall, Kleine.« Persh’al trat einen Schritt zurück und klopfte der Halbdrow auf die Schulter. »Das ist der Unterschied zwischen L’zar und der Mutter, die auf diesem Thron sitzt. L’zar würde Elarit und mich trennen, wenn er davon erfährt, vielleicht sogar für immer. Vielleicht würde er noch ein oder zwei Widerhaken mehr einbauen, um uns beide daran zu erinnern, dass wir jetzt nur noch Befehle befolgen können. Das verstehe ich. Wir würden weitermachen und es ginge uns gut und das wäre das Ende. Die Krone würde uns einladen und uns zusehen lassen, wie jedem, den wir kennen, die Magie ausgesaugt und das Fleisch von den Knochen geschält wird.« 

			»Alter.«

			»Dann würde sie uns beide auf eine langsame, beschissene Art und Weise töten, die uns einen winzigen Funken Hoffnung gibt, dass wir es vielleicht schaffen könnten, bis wir merken, dass wir es nicht können. Dann wären wir tot, jeder, der uns etwas bedeutet, wäre tot und es gäbe niemanden mehr, der sich dagegen wehren könnte, wenn die Krone das nächste Mal entscheidet, dass ihr Urteil erforderlich ist. Soll ich dir das noch genauer erklären?

			»Nö. Ich verstehe schon.« Cheyenne schluckte und schüttelte den Kopf. »Das ist ein verdammt überzeugendes Argument.« 

			Persh’al lachte. »Ja, entgegen deiner Aussage, dass der einzige Unterschied zwischen ihnen ist, dass er besser riecht.« 

			»Trotzdem. Du bist sein Freund und hast ihm lange Zeit den Rücken gestärkt. Es ist nicht in Ordnung, dass er dich für solche Dingen verurteilt.« 

			»Nun, er hat seine Gründe und es ist nicht das Worst-Case-Szenario. Wer weiß? Wenn ich lange genug meinen Mund darüber halten kann, kommen wir vielleicht nicht an den Punkt, an dem wir zugeben müssen, dass wir gelogen haben.« Der Troll breitete seine Arme aus und erhob seine Stimme. »Vielleicht leben wir dann alle glücklich und zufrieden mit einem Haufen Regenbögen, Einhörnern und glitzerndem Zeug, bis die Todesflamme das Ende bringt.« 

			Die magischen Wesen, die sich um die toten Kriegsmaschinen versammelt hatten, drehten sich zu Persh’al um und warfen ihm neugierige, verwirrte Blicke zu. Ember schnaubte. »Ich weiß nicht, wovon ihr redet, aber wenn ihr Cheyenne für etwas begeistern wollt, ist das nicht der richtige Weg.« 

			Cheyenne sah Persh’al mit einem breiten Lächeln an und schlug ihm mit der Faust auf die Schulter. »Ich werde nichts sagen.«

			»Ich weiß, dass du das nicht wirst. Deshalb gehst du und ich bleibe hier.« Der Troll setzte sich an seinen Schreibtisch und tippte wieder auf seiner Tastatur. 

			L’zar ist also nicht nur ein bisschen besser als die Krone. Das klingt wie Tag und Nacht. Vielleicht ist die Prophezeiung nicht das, wofür ich sie gehalten habe. 

			Die Tür an der Rückseite des Lagerhauses knarrte, als sie aufschwang und L’zar von Kopf bis Fuß in Hellgrau gekleidet in der Öffnung stand. Er breitete die Arme aus und schenkte allen sein verschlagenes, wildes Grinsen. »Lasst uns Chaos anrichten, ja?« 

			»Wow.« Lumil legte den Kopf schief und versuchte, eine neutrale Miene zu bewahren, während Byrd kicherte. »Das habe ich nicht erwartet.« Beide Kobolde brachen in zischendes Gelächter aus. »Ist es das, was du die ganze Zeit tust? Hast du die ganze Zeit versucht, dir die perfekte Ansprache auszudenken?«

			L’zar trat aus dem Türrahmen und grinste immer noch. »Das würde euch gefallen, oder?« 

			»Oh, ja. Ich würde gerne noch mehr Beweise dafür haben, dass du offiziell deinen Verstand verloren hast. Hast du noch andere erhellende Erkenntnisse für uns?« 

			»Ich erwarte nur, dass du deinen Worten auch Taten folgen lässt, Lumil.« 

			»Ha!« 

			L’zar gesellte sich zu den anderen magischen Wesen neben den kaputten Kriegsmaschinen. Er sah zu Ember hinunter und neigte den Kopf. »Entschuldige, dass ich dich heute Morgen beim Packen gestört habe.« 

			»Nun, ich habe dich nicht gesehen, also ist es wohl in Ordnung.« Sie sah Cheyenne an, als die Halbdrow und Persh’al seinen Tisch verließen, um sich zu den anderen zu gesellen. 

			Corian verschränkte seine Arme und beobachtete L’zar aufmerksam. »Du bist fertig.« 

			»Ja, ich bin fertig.« Der Drow warf seinem Nós Aní einen flüchtigen Blick zu und verwarf das Ganze dann, als dieser wegschaute. »Das bedeutet, dass der Rest von uns offiziell anfangen kann. Ich gehe davon aus, dass alle bereit sind.«

			»Wir waren die ganze Zeit schon bereit«, murmelte Byrd. 

			»Ja, ich glaube, das ist uns allen bewusst.« 

			Corian räusperte sich und warf L’zar ab und zu einen misstrauischen Blick zu. »Wir kehren zu dem Portalrücken im Norden zurück, wo wir die geschmuggelten Maschinenteile gefunden haben. Diesmal gehen wir durch das Portal, denn die Maschinenteile und ihre ehemaligen loyalen Handlanger befinden sich jetzt in unserem Gewahrsam.« 

			»Der Bullenkopf kann mich mal.« Lumil stemmte eine Faust in die Luft. 

			»Und wenn sie es tun, dann in einer Zelle.« Corian hob eine Augenbraue und betrachtete die Koboldfrau, die nickte und den Boden fixierte. »Nach dem, was beim letzten Mal passiert ist, als Cheyenne und Persh’al die Grenze überquert haben, wissen wir, dass es keine Möglichkeit gibt, vorherzusagen, was dieses Mal passieren wird. Vielleicht werden wir getrennt. Hoffentlich nicht. Vielleicht treffen wir auf etwas, das wir noch nie zuvor gesehen haben, während wir das Dazwischen durchqueren, also seid auf der Hut und werdet nicht selbstgefällig. Es kann immer noch eine Menge schief gehen.« 

			»Kurze Frage.« Ember hob ihre Hand und fuhr sich damit durch die Haare. »Ich verstehe, dass wir zusammenbleiben müssen, schnell sein müssen, auf Zack sein müssen und so weiter. Macht sich denn niemand Sorgen darüber, dass ich in diesem Stuhl sitze? Denn das wird ein paar Probleme mit Steinen, Wasser, Treppen, engen Räumen und dem Laufen geben. Ihr wisst schon, das Übliche.« 

			Maleshi und Corian sahen einander an und die Generalin kicherte. »Wir haben gehört, dass du schon ziemlich gut zaubern kannst.« 

			»Nun, danke. Aber wenn du keinen Zauber kennst, der meine Beine wieder zum Laufen bringt, bin ich mir nicht so sicher, ob das, was ich tun kann, hilfreich ist.« 

			Byrd runzelte die Stirn und sah seine Mitrebellen an. »Meint sie das ernst?« 

			»Ich habe den Rollstuhl nicht aus Spaß mitgebracht, falls du das meinst.« 

			Cheyenne presste ihre Lippen aufeinander und wippte auf ihren Absätzen zurück. Das wird interessant werden. 

			»Nein, so habe ich das nicht gemeint«, antwortete Byrd. »Ich meinte, dass du deine Beine nicht zum Laufen benötigst.« 

			Embers Augenlider flatterten zu und sie lehnte sich nach vorn und versuchte, die Fassung zu bewahren. »Sag das noch mal.« 

			»Wir hätten annehmen können, dass du das bereits erkannt hast, Ember. Was Byrd nicht erklärt hat, ist, dass es Zauber gibt, für die man keine funktionierenden Beine benötigt, um sich ohne den Rollstuhl zu bewegen.« Corian gab ihr ein Zeichen, ihm von der Gruppe weg zu folgen, wo mehr Platz war. 

			L’zar starrte sie an und schüttelte langsam den Kopf. »Ist das jetzt nötig?« 

			»Es wird nur zwei Minuten dauern.« 

			»Ich bin hierhergekommen, um direkt loszulegen, Corian. Das ist kein Faemagiekurs für Anfänger.« 

			»Hey.« Cheyenne sah L’zar stirnrunzelnd an, als der Drow sich zu ihr umdrehte. »Zwei Minuten. Sie ist gut.« 

			»Da bin ich mir sicher. Das heißt aber nicht, dass ich geduldig warten muss.« 

			»In Ordnung, dann sag einfach nichts.« Cheyenne nickte Ember zu, während Corian ihr den Zauberspruch beibrachte, den sie lernen musste. »Ohne Ember wäre ich jetzt wahrscheinlich nicht hier. Wir alle wissen, dass ich sie brauche, was bedeutet, dass du sie brauchst. Ich wollte schon vor zwei Tagen gehen, aber du hast mich stattdessen mit Persh’al dorthin geschickt.« 

			Der Troll rieb sich den Kopf. »Ich nehme es dir nicht übel, Kleine. Mach dir nichts draus.« 

			L’zar senkte den Kopf und funkelte Cheyenne mit zusammengezogenen Augenbrauen an. »Und was willst du damit sagen?« 

			»Ich will damit sagen, dass du nicht der Einzige bist, der gewartet hat. Außer Ember und mir haben alle anderen in diesem Raum seit ein paar hundert Jahren auf dich gewartet. Das sind nur zwei weitere Minuten. Finde dich damit ab.« 

			Die Augen des Drows verengten sich kurz, dann holte er tief Luft und schenkte seiner Tochter ein lakonisches Lächeln. »Das fängt ja gut an, nicht wahr?« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf und drehte sich um, um Ember und Corian bei ihrer Arbeit an der gegenüberliegenden Wand zu beobachten. Persh’al hat nicht gescherzt. L’zar Verdys’ oberste Priorität ist L’zar Verdys. Wehe, wenn der Rest von uns dabei draufgeht. 

			Eine Minute später blinkte das violettfarbene Licht um Embers Hände und hob sie langsam aus dem Rollstuhl. Corian trat mit einem zustimmenden Nicken zurück. Maleshi klatschte viermal und verschränkte wieder die Arme. »Da haben wir es. Cheyenne hat nicht übertrieben, was ihre Zauberei angeht.« 

			»Heilige Scheiße.« Ember blickte zu beiden Seiten hinunter und sah, wie ihre Füße einen Zentimeter über dem Boden stoppten. »Ich habe es getan. Absichtlich!«

			Byrd schnaubte. »Unabsichtlich solltest du auch nicht zaubern, habe ich recht?« 

			Lumil stieß ihm mit dem Ellbogen in die Rippen und lächelte das Fae-Mädchen an. 

			»Okay. So ähnlich wie Stehen, denke ich.« Ember sah Cheyenne an und öffnete erstaunt ihren Mund. »Das ist echt. Was kommt als Nächstes?« 

			»Genau wie beim Laufen.« Corian nickte. »Du denkst nur daran, es zu tun.« 

			»Einfach daran denken.« Ember schwebte vorwärts und blieb stehen, dann brach sie in Gelächter aus. »Oh, mein Gott. Das funktioniert!«

			»Ausgezeichnet.« L’zar schloss seine Augen. »Lasst uns alle feiern, indem wir uns auf den Weg machen, bitte und danke.« 

			»Ha!« Ember bewegte sich durch den Raum, drehte sich, um Corian anzuschauen, und schwebte dann in einem kleinen Kreis, bis sie an Cheyennes Seite stehen blieb. »Verdammt. Ich hatte schon fast vergessen, wie es ist, wenn man nicht ständig zu allen hochschauen muss. Aus diesem Blickwinkel siehst du wie eine ganz andere Person aus.« 

			Cheyenne schmunzelte. »Du auch.« 

			»Ja!« Ember sah Corian mit einem eifrigen Lächeln an und Tränen schimmerten in ihren leuchtenden, violettfarbenen Augen, bevor sie sie schnell wegblinzelte. »Danke. Das ist besser als … na ja, das ist das Beste, was mir gerade einfällt, also danke.« 

			»Gern geschehen.« Corian hob ihren Rucksack vom Sitz des Rollstuhls auf und gesellte sich wieder zur Gruppe. »Konzentriere dich erst einmal darauf, okay? Wir werden sehen, was passiert, wenn du deine andere Magie einsetzen musst, sobald wir den Übergang geschafft haben. Aber Cheyenne wird dich brauchen, also versuch, es nicht zu übertreiben.« 

			Sie nahm ihm ihren Rucksack ab und lachte, als sie ihn aufsetzte. »Nicht möglich. Niemand muss mich tragen und der Rollstuhl kann mich am Arsch lecken.« 

			Lumil stieß ein erschrockenes Lachen aus und krümmte sich, dann richtete sie sich schnell auf und unterdrückte ein weiteres Lachen mit solcher Kraft, dass sich ihr grünes Gesicht verdunkelte. 

			L’zar rieb sich die Schläfen. »Jemand muss ein Portal öffnen, damit ich aus diesem verdammten Lagerhaus raus kann.« 

			»Brauchst du etwas frische Luft?« Cheyenne verengte ihre Augen, als sein Blick auf sie fiel. 

			Ihr Drowvater blinzelte langsam und sah weg. »So ähnlich.« 

			Corian beäugte die beiden, bevor er ein Portal beschwor. 

			L’zar sieht im Moment ziemlich beschissen aus. Ich weiß nicht, vielleicht würde ich das auch, wenn ich seit ein paar hundert Jahren nicht mehr zu Hause gewesen wäre. 

			Das Portal öffnete sich und Corian gab den anderen ein Zeichen, hindurchzugehen. L’zar stürmte als Erster hindurch, weil er endlich die Enge eines weiteren Gebäudes verlassen wollte, das ihn einschloss. Byrd und Lumil gingen als Nächstes, gefolgt von einer strahlenden, schwebenden Ember. Maleshi nickte Persh’al zu, bevor sie verschwand. 

			»Zeig’s ihnen, Kleine.« Persh’al hob seine Hand in Richtung Cheyenne mit einer Geste, die sie nicht kannte: Der Mittelfinger war mit dem Daumen zu einer Schlaufe verschränkt und der Ringfinger über dem kleinen Finger gekreuzt. 

			Trotz der seltsamen Geste nickte sie. »Das ist der Plan.« 

			Corian nickte dem blauen Troll noch einmal zu, bevor er der Halbdrow durch das Portal folgte und es hinter ihnen verschwand. 

			Persh’al wirbelte herum und versetzte einer der kaputten Kriegsmaschinen einen schnellen Tritt in die Seite. Zwei blaue Funken sprühten in der größtenteils leeren Hülle und er sprang zischend zurück. »Fang gar nicht erst an. Glaubst du, ich will hier mit einem Haufen altem Schrott sein? Zum Glück habe ich noch etwas, auf das ich mich konzentrieren kann.«

		

	
		
			
Kapitel 22

			Das sieht viel besser aus als beim letzten Mal.« Lumil knackte mit den Fingerknöcheln, als die Gruppe über die Lichtung auf den hoch aufragenden Portalkamm aus schwarzem Stein zuging. »Wer hat aufgeräumt?« 

			»Keine Ahnung.« Maleshi wischte unsichtbare Schmutzflecken vom Ärmel ihrer Uniform. »Wer auch immer es war, er hat hier einen Abstecher gemacht, bevor Cheyenne und Persh’al das letzte Mal durchgegangen sind.« 

			»Und wir waren es nicht?«, fragte Byrd. 

			»Ja genau, du Idiot.« Lumil schlug ihm auf die Schulter. »Wir haben alle Frachtkisten und Leichen aufgeräumt und zurück ins Lagerhaus gebracht.« 

			»Also, wo sind sie?«

			Sie verdrehte die Augen. »Nicht im Lagerhaus.« 

			»Generalin.« L’zar drehte sich zu Maleshi um und zeigte auf die Türme aus schwarzem Stein. »Wenn es dir nichts ausmacht.« 

			»Anscheinend ist das meine neue Spezialität.« Maleshi trat vor und streckte ihre Hände in Richtung des Schleiers aus rosa schimmerndem Licht aus, der aus der Mitte des Portalkamms in den Himmel ragte. 

			Ember schwebte auf Cheyenne zu und beäugte die hohen Säulen vor ihnen. »Das Ding ist riesig.« 

			»Ja.« 

			»Dagegen sieht das bei deiner Mutter wie ein Baby aus.« 

			Cheyenne lachte leise. »Vielleicht ist es das. Das hier ist auf jeden Fall schon ein bisschen länger da.« 

			»Und du hast die verrückten Monster bekämpft, die aus diesem Ding kamen?« 

			»Ich hatte Hilfe.« 

			Lumil schlug mit der Faust in ihre andere Hand und warf einen Schauer hellroter Funken auf. »Mann, war das ein wilder Ritt!« 

			Ember lächelte. »Klingt, als hätte es dir gefallen.« 

			Die Koboldfrau schüttelte ihre Hand aus und kicherte. »Mehr als du denkst, Fae. Ich bin schon ganz aufgeregt.« 

			Die rosafarbene Lichtwand flackerte und verschwand dann. Maleshi ließ ihre Arme sinken und drehte sich um. »So, das war’s. Der Schild ist weg. Das Portal ist offen. Zeit, von der Erde zu verschwinden, was?« 

			Corian ging an L’zar vorbei und klopfte dem Drow auf den Rücken, bevor er sich auf den Grat des Portals zubewegte. »Wir gehen hindurch, und zwar so lange, bis wir durch das Tor auf der anderen Seite sind. Bleibt nicht stehen. Ändert nicht die Richtung. Bleibt dicht beieinander. Los geht’s.« Er winkte sie nach vorn und die Gruppe folgte ihm. 

			Ember atmete schnell aus und schüttelte ihre Handgelenke aus. »Das hier passiert wirklich.« 

			Cheyenne warf ihr einen Seitenblick zu und lächelte. »Du schaffst das schon. Was auch immer auf der anderen Seite der Felsen ist, es ist viel leichter zu besiegen als letzte Woche. Der Rest von uns kann kämpfen. Du schwebst einfach weiter.«

			»Haha. Ich kann auch kämpfen. Glaube ich.« 

			»Wenn es das ist, was du im Moment in deinem Herzen hast, dann mach es, Em.« 

			Sie lachten leise, bevor sie hinter die magischen Wesen vor ihnen traten. Corian bewegte sich als Erster durch die Säulen aus glänzendem, schwarzem Stein und der Rest der Gruppe blieb ihm dicht auf den Fersen. Cheyenne strich mit ihren Fingern über das dicke, silberne Armband an ihrem Handgelenk, ließ ihre Magie aufsteigen und schlüpfte in ihre Drowgestalt. 

			Cheyenne machte sich auf das Gefühl gefasst, dass ein Elefant auf ihrer Lunge saß, aber es kam nicht. Sie ging weiter, ihren Blick auf Lumils gelbhaarigen Hinterkopf gerichtet und wartete auf die Veränderung. 

			»Scheiße.« Corian trat auf die andere Seite der Steinsäulen, wo der Wald am anderen Ende der Lichtung begann und drehte sich um. 

			»Ach, komm schon!« Byrd schlug mit der Faust gegen den letzten Pfeiler, als er ihn passierte und stapfte über das Gras auf der anderen Seite. »Da ist man so aufgeregt und dieses verdammte Portal raubt einem den ganzen Spaß.« 

			Ember und Cheyenne gingen hinter den anderen über den Grat. Das Fae-Mädchen schaute auf den hochragenden, schwarzen Stein. »Lasst mich raten: Das sollte nicht passieren.« 

			»Nein. Das sollte es nicht.« L’zar strich sich über das Kinn und schaute zu den Türmen. 

			»Maleshi?«

			»Ich hatte nichts damit zu tun.« Die Generalin verschränkte die Arme. »Nur ein Schild. An und aus. Das Portal hat vor zwei Tagen noch einwandfrei funktioniert.« 

			»Und jetzt ist es nicht mehr so.« Corian trat zurück durch die Steinsäulen, aber er kam auf der anderen Seite genauso wieder heraus. »In Ordnung, erstes Hindernis.« 

			»Verdammt!« Byrd stapfte um den Rand des Portalkamms herum und gesellte sich zu Corian auf die andere Seite. »Riesige Steintürme schießen aus dem Boden. Hindernisse. Das wäre verdammt lustig gewesen, wenn ich nicht gerade so sauer wäre.« 

			»Hmm.« Corians Nase zuckte, als er das Portal anschaute. »Es nützt uns nichts, wenn wir uns jetzt darüber aufregen. Wir benötigen eine Alternative.« 

			»Ja, ich brauche etwas Befriedigendes.« 

			Lumil schnaubte. »Über Befriedigung machst du dir viele Gedanken, was?« 

			»Was soll das denn heißen?« 

			»Beruhigt euch, ihr zwei.« Maleshi ging zurück durch den Portalkamm und Cheyenne und Ember folgten ihr. Nur L’zar blieb auf der anderen Seite. »Unsere Alternative ist ein anderes Portal. Welche kennen wir?« 

			»Res 19 auf jeden Fall.« Corian verschränkte die Arme. »Dort gab es in letzter Zeit einen großen Zustrom von Agenten, die nur darauf warten, dass einer von uns etwas vermasselt.« 

			»Res 22 führt direkt nach Ki’uali«, warf Lumil ein. »Nicht da, wo wir hinwollten, aber es ist etwas.« 

			L’zar streckte die Hand aus und tippte langsam auf die nächste Säule aus schwarzem Stein. Ein hohles, metallisches Geräusch ertönte und er runzelte die Stirn. »Wir gehen nicht durch ein Reservatssportal.«

			»Was?« Byrd wirbelte herum und blickte ihn zwischen den Säulen an. »Das ist die einzige andere Möglichkeit, die wir haben.« 

			»Es gibt noch ein Portal.« 

			Cheyenne ballte ihre Fäuste und funkelte ihren Drowvater an, der plötzlich und seltsamerweise viel mehr daran interessiert war, das tote Portal zu untersuchen, als ihr Problem zu lösen. Denk nicht einmal daran. 

			In der Sekunde, in der sie den Gedanken hatte, richteten sich L’zars goldene Augen auf sie. »In Henry County.« 

			»Nein.« Cheyenne schüttelte den Kopf. »Nein, wir werden keinen Ausflug zum Summerlin-Anwesen machen. Auf keinen Fall.« 

			»Wir wissen nicht einmal, wohin es führt.« Corian musterte L’zar, als der Drow sich langsam zwischen die glänzenden, schwarzen Säulen bewegte und mit den Fingern über jede einzelne strich, die er passierte. 

			»Es führt nach Ambar’ogúl.« L’zar trat aus den Steinsäulen und wischte sich die Hände ab. »Cheyenne hat das bewiesen.« 

			»Ja, aber ich bin nicht an demselben Ort herausgekommen wie alle anderen. Vielleicht ist in der Zwischenzeit etwas Seltsames passiert oder das Portal im Haus meiner Mutter war ein Zufall. Dort bin ich herausgekommen, nachdem Persh’al und ich getrennt wurden.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß gar nicht, warum ich darüber spreche. Das ist nicht der Punkt. Wir werden nicht dorthin gehen.« 

			L’zar richtete seinen Blick wieder auf seine Tochter. »Wenn wir nicht zu diesem Portal gehen, Cheyenne, kommen wir nicht nach Ambar’ogúl. Bist du bereit, alles so schnell aufzugeben?« 

			»Es gibt hunderte von anderen Grenzportalen auf der ganzen Welt. Such dir irgendeins aus!«

			»Ah, ja. Welches Reservat eignet sich am besten, um durch die Tore zu gehen und zu sagen: ›Hallo. Wir haben den Geflüchteten mitgebracht, den eure Vorgesetzten suchen und außerdem sieben magische Kräfte, die ihr nicht in eurem verdammten System habt. Bitte lasst uns durch das Portal, das ihr zu besitzen glaubt‹.« 

			Byrd lachte leise. 

			Cheyenne legte den Kopf schief und biss die Zähne aufeinander, während sie versuchte, den Drow nicht zu verärgern. »Du bist ganz allein aus dem Chateau D’rahl geflohen, L’zar. Zweimal. Erzähl mir nicht, dass du nicht weißt, wie du an ein paar Dutzend Wachen vorbeikommst, die nicht nach dir suchen.« 

			Seine Wangen zuckten, als er ihr ein festes, unamüsiertes Lächeln schenkte. »Das ist genau das, was ich dir sagen will.« 

			»Ist das dein Ernst? Ein Reservat voller FRoE-Wachen ist zu viel für L’zar Verdys?« 

			Corian schritt auf sie zu. »Cheyenne.«

			»Ernsthaft? Ihr taucht im Haus meiner Mutter auf und benutzt das Portal in ihrem Garten? Was glaubt ihr, wie das ankommen wird?«

			»Nun, wir würden damit anfangen, nett zu fragen.« L’zar schmunzelte, obwohl der übliche Schalk diesmal nicht ganz durchschien. 

			»Ja, viel Glück dabei.« Cheyenne verschränkte die Arme. »Außerdem ist dort auch ein Team von FRoE-Agenten stationiert. Es sind keine Reservatswachen, aber wenn sie L’zar Verdys über den Rasen schlendern sehen, werden sie nicht anhalten, um Fragen zu stellen.« 

			L’zar breitete seine Arme aus. »Dann werden sie mich nicht sehen.« 

			»Du nimmst nichts ernst, oder?« 

			»Hey.« Maleshi stupste Cheyennes Arm an und zeigte auf das andere Ende der Lichtung. »Hast du einen Moment Zeit für mich?« 

			Cheyenne warf Ember einen verärgerten Blick zu und folgte dann der Generalin über die Lichtung, um ein privates Gespräch zu führen. Nur dass L’zar alles mitbekommen wird. Corian wahrscheinlich auch. So etwas wie Privatsphäre gibt es nicht.

			Maleshi blieb stehen und sah die Halbdrow an. »Ich weiß, was du vorhast, Mädchen.« 

			»Ja? Und was?« 

			»Deine Mutter beschützen. Ich meine nicht vor Dazwischenmonstern oder magischen Erdbeben oder Kriegsmaschinen. Vor ihm.« Die Generalin deutete mit einem Nicken auf die Gruppe von magischen Wesen. L’zar hatte sich ins Gras gesetzt und die Beine unter sich gekreuzt. 

			»Er meditiert. Toll.« Cheyenne verdrehte die Augen. »Ja, ich versuche, meine Mutter zu beschützen. Sie rastet jedes Mal aus, wenn Magie oder Zauberei erwähnt wird. Sie hat fast eine ganze Flasche Scotch getrunken, als sie mir das Video vom Chateau D’rahl gezeigt hat, in dem L’zar sich nach ihrer privaten Silvesterparty wieder gestellt hat. Sie wurde schon genug in diese Sache hineingezogen.« 

			»Ja, das wurde sie und keiner von uns will sie weiter hineinziehen. Aber L’zar muss sich wirklich auf sein Ziel konzentrieren. Die Grenzreservate machen alles komplizierter. Zu vieles, was wir nicht kontrollieren können, könnte schief gehen. Und dieses Portal funktioniert nicht.« 

			Cheyenne fuhr sich mit der Hand über den Kopf. »Ja, ich hab’s verstanden. Ich kann es nicht glauben.« 

			»Wir werden dafür sorgen, dass sie nicht belästigt wird.« Maleshi nickte. »Und es ist ja nicht so, dass wir dort hinfahren, um uns zu verabreden. Sie wird uns dort nicht einmal sehen.« 

			»Doch, das wird sie. Bianca sieht alles.« Cheyenne seufzte und zuckte mit den Schultern. »Ich muss ihr sagen, dass wir kommen. Sie verdient es zumindest, das zu wissen.«

			»Klar, ruf an. Und zwar beide. Du kannst die FRoE-Agenten dazu bringen, für ein paar Minuten beiseite zu treten, oder?« 

			»Das sollte möglich sein, ja.« Cheyenne zog ihr Handy aus der Gesäßtasche. »Wir werden sehen, was passiert.« 

			»Danke.« Maleshi legte eine Hand auf die Schulter der Halbdrow und drückte sie sanft. »Das ist noch lange nicht das Schlimmste, was passieren könnte.« 

			»Ja und es ist trotzdem scheiße.« 

			Maleshi zwinkerte ihr zu und gesellte sich dann wieder zum Rest der Gruppe, die um den meditierenden L’zar herumstand. 

			Cheyenne bemerkte, dass Ember sie besorgt beobachtete und breitete ihre Arme aus. »Ein Schuss ins Blaue, Em.« 

			»Fünfzig-Fünfzig Chance, richtig?« 

			Mit einem Nicken rief Cheyenne die Nummer von Rhynehart auf ihrem Handy auf und tätigte den ersten Anruf. Richtig. Fünfzig-Fünfzig Chance. Entweder ich schaffe das und es wird scheiße oder heute ist der Tag, an dem mir keiner mehr zuhört. 

			Rhynehart nahm nach dem dritten Klingeln ab. »Ja.« 

			»Du musst mir einen Gefallen tun.« 

			»Ach, ja? Du dachtest, du rufst mich dieses Mal an, anstatt wieder direkt zu Sir zu gehen, was?« 

			Ernsthaft? Wann hört das endlich auf? »Du redest vom neuen Portal auf dem VCU-Campus.« 

			»Verdammt richtig, davon rede ich. Ich dachte, du und ich hätten eine Abmachung.« 

			»Das haben wir, Rhynehart. Ich wollte dich nicht hintergehen und die ganze VCU-Situation ist nicht gerade eine Geheimsache. Ich wollte dich nicht mit etwas belästigen, das du ohnehin an ihn weitergeleitet hättest. Ich weiß, dass du immer noch da oben am Portal bei meiner Mutter bist, also habe ich, ob du es glaubst oder nicht, ein bisschen an dich gedacht, bevor ich Sir angerufen habe.«

			Am anderen Ende der Leitung gab es eine kurze Pause, dann räusperte sich Rhynehart. »Also gut. Was ist dieses Mal dein Anliegen?« 

			»Ich möchte, dass du dein Team für etwa zwanzig Minuten von dem Portal wegrufst.« 

			»Willst du mich verarschen?« 

			Cheyenne seufzte. »Ja, Rhynehart. Ich habe dich nur angerufen, um deine Zeit zu verschwenden.« 

			»Willst du mir sagen, warum meine Jungs alle zusammen eine Extrapause bekommen, ohne dass jemand Wache steht?« 

			»Weil ich dich darum bitte, das für mich zu tun. Sag ihnen, sie sollen sich für zwanzig Minuten abwenden. Das war’s. Du kannst sie von mir aus zur Vorderseite des Hauses führen, solange sie hinten nichts sehen können.« 

			»Ich würde einen Krümel Info zu schätzen wissen, Halbblut.« 

			»Ich bin sicher, du kannst selbst herausfinden, warum ich möchte, dass dein Team das Portal für zwanzig Minuten in Ruhe lässt. Alles, was ich dir darüber hinaus sage, macht es für uns beide nur noch schwieriger. Du hast gesagt, dass du mir vertraust, dass ich mich um meinen Teil der Dinge kümmere. Bitte, Rhynehart. Vertrau mir einfach.« 

			Sein langsames, frustriertes Ausatmen durch die Nase ertönte rauschend durch den Lautsprecher. »Gut.«

			»Danke.«

			»Wann soll ich das machen?« 

			»In den nächsten fünf Minuten. Ich schicke dir eine Nachricht, wenn es an der Zeit ist, sie wegzuholen. Vorher muss ich mich noch um eine Sache kümmern, aber ich werde dich nicht lange warten lassen.« 

			»In Ordnung. Wenn irgendetwas wegen dieser Sache auf mich zurückfällt …«

			»Das wird es nicht. Deshalb mache ich das so, wie ich es mache – damit niemand für etwas büßen muss, das ohnehin keine Folgen haben sollte.«

			»In Ordnung. Ich werde auf die Nachricht warten.« Er legte auf und Cheyenne ließ ihren Kopf ganz nach hinten fallen und betrachtete den Himmel. 

			Das war ätzend. Aber das hier wird noch schlimmer sein.

		

	
		
			
Kapitel 23

			Cheyenne suchte die Handynummer ihrer Mutter heraus und zwang sich, den zweiten Anruf zu tätigen. Mit zusammengekniffenen Augen hielt sie das Handy an ihr Ohr und wartete. 

			»Bitte sag mir, dass dies ein höflicher Anruf ist, um mich darüber zu informieren, dass die Agenten auf meinem Grundstück zurückgerufen werden.« 

			Cheyenne biss sich auf die Lippe und öffnete ihre Augen wieder. »Hi, Mom. Ich wünschte, ich könnte dir das sagen, aber nein. Ich sage dir schon im Voraus, dass dir dieses Gespräch noch weniger gefallen wird, als die Jungs im Garten zu haben.« 

			»Nun, danke für die Warnung. Ich bin ganz Ohr.« 

			Sie wird sich am Ende nicht bei mir bedanken. 

			»Ich bitte dich nicht um Erlaubnis, denn ich werde es wahrscheinlich sowieso tun, auch wenn du es verbietest. Du hast es verdient, im Voraus zu wissen, dass ich in ein paar Minuten mit ein paar Freunden am Haus sein werde.« 

			»Ist Ember bei dir?« 

			Cheyenne hätte darüber fast gelacht. »Ja, Mom. Ember ist hier und ein paar andere Leute wie ich.« Spuck es aus und bring es hinter dich. Das Schlimmste, was sie tun kann, ist aufzulegen. »Und«, fügte sie zähneknirschend hinzu und kniff die Augen wieder zusammen, »er ist auch bei uns.« 

			Bianca sagte kein Wort und selbst mit ihrem Drow-Hörvermögen konnte Cheyenne nicht einmal Atemgeräusche vernehmen. 

			»Mom?« 

			»Ich habe dich gehört.« 

			»Okay. Es wird schnell und leise gehen, keine Konfrontation mit den Agenten dort. Dafür habe ich schon gesorgt. Wir gehen nur in den Hinterhof. Höchstens ein paar Minuten, dann sind wir wieder weg.« Mehr kann ich nicht dazu sagen, wie ich durch ein Portal in eine andere Welt gehe. 

			»Ja. Kürze und Schweigen werden sehr geschätzt.« 

			»Ich verspreche es, Mom. Wir werden dich überhaupt nicht belästigen.« 

			»Oh, der Zug ist abgefahren, Cheyenne, aber das ist nicht das Problem. Ich bin durchaus bereit, ein Auge zuzudrücken, wenn du und deine Freunde auf meinem Grundstück sind, aber nur unter zwei Bedingungen.« 

			Ja, natürlich. »Ich höre zu.« 

			»Die erste ist, dass wir nie wieder darüber sprechen, was für uns beide gut ist, denke ich. Zweitens, dass du sofort nach deiner Ankunft zu mir kommst und persönlich mit mir sprichst. Danach liegt es in deiner Hand, was du und der Rest deiner Gruppe tun wollt, und ich werde mich nicht einmischen. Aber ich möchte persönlich mit dir sprechen.« 

			»Auf jeden Fall. Das kann ich machen.«

			»Gut. Gibt es sonst noch etwas?«

			»Danke.« 

			»Du brauchst mir nicht zu danken, Cheyenne. Du hast es selbst gesagt. Du würdest hierherkommen, auch wenn ich es verbiete. Du hast recht, ich könnte dich nicht aufhalten. Du weißt, wie ich darüber denke.«

			»Ja, das tue ich.«

			»Dann weißt du auch, dass ich trotz meiner Gefühle und meiner persönlichen Meinung deine Entscheidung, mich anzurufen, bevor irgendetwas davon stattfindet, sehr respektiere. Das kann nicht einfach für dich gewesen sein.« 

			Cheyenne blinzelte und wandte sich von der Gruppe der magischen Wesen ab, damit sie ihre Überraschung nicht sehen konnten. Respekt von Bianca Summerlin, weil ich sie verärgert habe. Die ganze Welt bricht zusammen. »Okay. Nimmst du ein Dankeschön dafür an?« 

			»Ja, Cheyenne. Das werde ich akzeptieren.« 

			»Danke.« 

			»Du hast es dir verdient. Ich erwarte dich in Kürze an der Haustür.« 

			»Ich werde da sein.«

			Bianca legte zuerst auf und Cheyenne benötigte einen Moment, um sich zu sammeln. Ich hoffe wirklich, dass ein persönliches Gespräch so gut laufen wird wie dieses. Völlig unerwartet. 

			Sie ging zurück zu den anderen. L’zar kreuzte seine Beine, stand mit einer einzigen fließenden Bewegung auf und richtete seine goldenen Augen auf seine Tochter. »Zeit zu gehen.«

			Cheyenne hielt inne. »Ja. Alles ist bereit.«

			Ein kleines Lächeln hob seine Mundwinkel an. »Ich bin es eher gewohnt, derjenige zu sein, der alles regelt, Cheyenne. Ich weiß immer noch nicht, ob es mir Spaß macht, es jemand anderem zu überlassen.« 

			»Ich bin mir sicher, dass es mir keinen Spaß macht, dich für dieses Portal zu meiner Mutter zu bringen, aber wir machen es trotzdem.« Sie breitete ihre Arme aus. »Stimmt’s?« 

			»Richtig.« Corian hob seine Hände. »Ist jetzt ein guter Zeitpunkt?« 

			»Sekunde.« Cheyenne schickte Rhynehart eine Nachricht mit einem Wort. 

			Jetzt.

			Sie hielt achselzuckend ihr Handy hoch. »Gebt mir nur fünf Minuten. Ach ja, ich muss noch persönlich mit meiner Mutter sprechen, bevor wir das Portal erreichen. Es wird nicht lange dauern, aber das ist der einzige Weg, damit sie nicht durchdreht.« 

			»Mehr warten.« L’zar schluckte und schaute in den Himmel. »Ich liebe es.« 

			Drei Minuten später antwortete Rhynehart. 

			Alles geräumt. 

			Sie presste die Lippen zusammen und steckte ihr Handy zurück in die Tasche. »Zeit zu gehen.« 

			Corian warf L’zar einen kurzen Blick zu, bevor er ein Portal direkt in Bianca Summerlins Hinterhof zauberte. Der Drow stand stocksteif da, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, die Augen geschlossen, und atmete laut und langsam durch die Nase. 

			Ember trat näher an die Halbdrow heran und senkte ihre Stimme. »Alles in Ordnung?« 

			»Nicht wirklich. Irgendwie ist es komisch, dass ich nervöser bin, wenn ich mich dem Zorn von Bianca stelle, als wenn ich mich auf einen Kampf einlasse oder den Übergang mache. So oder so.« 

			»Nun, deine Mutter ist furchteinflößend.« 

			»Ha. Ja. Weißt du, sie hat mir nie einen Vorwurf gemacht, weil ich so bin, wie ich bin. Nicht, dass sie es mag, aber sie hat es mir nicht übel genommen. Das hier fühlt sich an, als könnte sie das diesmal tun.« 

			Ember seufzte, als sich das Portal vor Corian öffnete und ihre Gruppe hindurchging. »Ich schätze, du wirst es einfach herausfinden müssen, oder? Es ist nicht das Ende der Welt, wenn sie dir die Schuld gibt.« 

			»Stimmt. Ich glaube nur nicht, dass sie darüber hinwegkommen kann, wenn das passiert.« 

			»Cheyenne.« Corian deutete auf das Portal. »Lasst uns gehen.« 

			Sie und Ember bewegten sich Seite an Seite durch das Oval aus dunklem Licht und traten auf Bianca Summerlins gepflegten Rasen hinter dem Herrenhaus. Sie standen vor dem viel kleineren Portalkamm, der sich zwischen ihnen und dem Waldrand erstreckte. 

			»Okay.« Cheyenne wandte sich dem Haus zu. »Das wird nur ein paar Minuten dauern. Scheiße!« 

			Draußen auf der gewundenen Veranda mit Blick auf das Tal und den Hinterhof stand Bianca mit einem vollen Glas Rotwein in der Hand. Sie bewegte sich keinen Zentimeter, während sie die Gruppe unerwünschter magischer Wesen anstarrte, die durch eine andere Art von Portal auf ihrem Grundstück erschienen war. 

			»Was?« Corian drehte sich um und die anderen folgten seinem Beispiel, um einen kurzen Blick auf Bianca zu erhaschen, bevor sie sich vom Geländer der Veranda wegdrehte und ins Haus schritt. 

			»Sie sollte uns nicht sehen.« Cheyenne verzog das Gesicht und machte sich auf den Weg zum Haus. »Ich kümmere mich um sie. Bleibt einfach da.« 

			Ich habe es vermasselt. Ich habe alles abgedeckt, bis auf den Teil, dass wir nicht mit einem Auto vor dem Haus auftauchen. Wie konnte ich das nur vergessen? 

			Die Halbdrow nahm die Steinstufen an der Seite des Hauses, zwei auf einmal, vom Hof aus den Hügel hinauf. Die Haustür schlug zu und ein FRoE-Agent fragte: »Ma’am, ist alles in Ordnung?« 

			Bianca ignorierte die Frage und stürmte um die Seite des Hauses auf ihre Tochter zu. Ihre blauen Schuhe wackelten auf dem Kies, als sie die letzte geschnittene Hecke umrundete, aber sie ließ keine Stufe aus, als sie an ihr vorbeilief und praktisch die Treppe hinunterrannte. 

			»Mom.« Cheyenne trat einen Schritt zur Seite und hob beide Hände, um sie aufzuhalten. »Es tut mir leid. Das war mein Fehler.«

			Bianca sagte kein Wort, sondern versuchte stattdessen, um ihre Tochter herum auszuweichen. 

			Cheyenne blockte sie wieder ab. »Lass uns einfach unser Gespräch führen. Das können wir hier tun, von Angesicht zu Angesicht. Du musst da nicht runtergehen, okay? Lass mich das regeln.« 

			Ihre Mutter hörte auf, zu versuchen, einen Weg um ihre Tochter herum zu finden, und musterte Cheyennes Drowgestalt von Kopf bis Fuß mit wütendem Blick. »Es ist mir egal, ob du ihm im Moment ähnlicher siehst als mir, Cheyenne. Ich würde diesen Mann überall wiedererkennen. Geh mir aus dem Weg.« 

			Bianca schob ihre Tochter nicht zur Seite, sondern versuchte, durch sie hindurch zu laufen. Cheyenne trat schnell zur Seite, um zu vermeiden, dass eine von ihnen die Treppe hinunterstürzte und sah zu, wie ihre Mutter über den Rasen in Richtung des Portalkamms eilte. Japp. Der schlimmste Fall ist eingetreten.

			Sie folgte ihrer Mutter und schüttelte den Kopf, als Corian und die anderen von Bianca zu ihrer Halbdrowtochter schauten. Dann bemerkte sie, dass L’zar nicht bei ihnen war. Na toll. Er ist wieder weggelaufen, damit er sich dieser Situation nicht stellen muss. 

			Bianca erreichte die Gruppe der magischen Wesen und blickte hektisch von einem Gesicht zum nächsten. Dann stürmte sie um sie herum und überprüfte erst die rechte Seite des Portalkamms, dann die linke. »Wo ist er?«

			Keiner sagte ein Wort. 

			»Ich weiß, dass ihr reden könnt und ich weiß, dass ihr wisst, von wem ich spreche.« Die Frau drehte sich um und blickte sie an. »Ich erhebe selten meine Stimme, aber das ist einer dieser Momente. Wo ist er?« 

			Cheyenne wurde langsamer und blieb neben Ember stehen. Sie hielt sich eine Hand vor den Mund und beobachtete entsetzt die Wut ihrer Mutter. 

			Ember lehnte sich zu ihr und murmelte: »Sollte sie hier draußen sein?« 

			»Ich habe es versucht. Die einzige Möglichkeit, sie aufzuhalten, ist, sie k.o. zu schlagen oder zu fesseln. Damit kommt niemand durch.« 

			»Miss Summerlin«, begann Maleshi sanft, »ich bin mir nicht sicher, ob das der richtige Zeitpunkt ist.«

			»Du bist auf meinem Grundstück, wer auch immer du bist. Ich entscheide selbst, wann der richtige Zeitpunkt für meine Entscheidungen ist. Wenn du mir nicht sagst, wo er ist, bin ich dir dankbar, wenn du das, was du zu sagen hast, für dich behältst.« Biancas Brustkorb hob sich, als sie die Gruppe der magischen Wesen, die andere Seite des Gartens und die Baumreihe, die sich um den gepflegten Rasen schlängelte, mit Blicken abtastete. Dann erstarrte sie und nahm einen tiefen Atemzug durch die Nase. 

			Das Letzte, womit irgendjemand gerechnet hatte, war, dass Bianca Summerlin mit zurückgezogenem Arm herumwirbelte und mit aller Kraft, die sie aufbringen konnte, nach der Luft schlug. Nach einem lauten Klatschgeräusch wich sie zurück und schüttelte ihre brennende Hand aus. 

			L’zar legte die Illusion ab, die ihn unsichtbar machte. Er stand vor Bianca, starrte sie mit großen, goldenen Augen an, rieb sich den dunkelgrauen Fleck auf seiner Wange und grinste wie ein Verrückter. »Bianca. Lange ist’s her.« 

			»Oh, Scheiße.« Byrd hob eine Faust an seinen Mund und hustete. »Sie hat ihn gerade geohrfeigt.«

			»Halt die Klappe.« Lumil stieß ihn mit einem lauten Schlag in die Rippen. Der Kobold bemerkte das kaum, denn er beobachtete – wie alle anderen – das unerwartete Wiedersehen von Cheyennes Eltern. 

			Biancas Kiefer bewegte sich ein paar Sekunden lang still vor sich hin, dann hob sie ihr Kinn und gewann ihre ruhige, gefasste Haltung zurück. »Ich will nicht wissen, wohin du gehst oder was du tust oder warum, aber lass mich das für dich klarstellen. Wenn du Cheyenne am Ende nicht wieder herbringst, werde ich dich ruinieren.« 

			Lumil holte scharf Luft. Corian und Maleshi, die zu beiden Seiten von Cheyennes Eltern standen, tauschten wachsame Blicke aus. 

			L’zar ließ seine Hand von seiner brennenden Wange sinken und neigte den Kopf. »Daran habe ich keinen Zweifel. Aber das muss unsere Tochter entscheiden.« 

			»Nein.« Bianca machte einen Schritt auf ihn zu und schien in ihrer Wut durch bloße Willenskraft ein paar Zentimeter größer zu werden. »Sie ist nichts weiter als eine Spielfigur für dich, L’zar. Cheyenne ist meine Tochter.« 

			Er musterte ihr Gesicht, immer noch grinsend, dann trat er einen Schritt zurück, breitete die Arme aus und senkte den Kopf. Aber er wich ihrem Blick nicht aus. »Da kann ich dir nicht widersprechen.« 

			Bianca sah ihn von oben bis unten an, dann drehte sie sich um und ging drei Meter zurück in Richtung Haus, bevor sie sich umdrehte und sich wieder selbstsicher hinstellte. Ein Finger tippte an die Seite ihrer marineblauen Hose, was das einzige Zeichen dafür war, dass sie wütend genug gewesen war, um nicht mehr als zwei Minuten zuvor zu schreien. Ihr Blick richtete sich kurz auf Cheyenne und sie nickte, bevor sie wieder wegschauen musste. 

			Ich hätte nie gedacht, dass sie sich schämt und sich gleichzeitig rechtfertigt. Woher zum Teufel wusste sie, dass er direkt hinter ihr stand? 

			L’zar gab Corian mit einer schnellen Geste ein Zeichen, die anderen zum ungeschützten Grenzportal zu führen. Corian und Maleshi gingen an ihm vorbei, gefolgt von den Kobolden und einer zögerlichen Cheyenne und Ember. Der Drow wandte sich wieder der Mutter seines Halbdrowkindes zu und legte eine Hand auf sein Herz. »Es ist schön, dich wiederzusehen, Bianca.« 

			Ihre einzige Antwort war ein bitteres Lachen und ein weiteres Anheben ihres Kinns, ohne den Blick von seinen goldenen Augen abzuwenden. 

			Mit einem leisen Kichern verbeugte sich L’zar noch einmal und drehte sich um, um von ihrem Rasen durch die Spitze des schwarzen Steins in das Dazwischen zu treten. 

			Bianca Summerlin stand auf ihrem Rasen und starrte auf den Ort, an dem sie alle vor ihren Augen verschwunden waren. Das Einzige, was ihre starre Wachsamkeit gegenüber dem Portal unterbrach, war das Geräusch von Rhyneharts Männern, die nach Ablauf ihrer zwanzig Minuten zurückkehrten. Rhynehart kam langsam auf sie zu und zeigte zurück zum Haus. »Miss Summerlin, es tut mir leid, Sie zu unterbrechen, aber es ist nicht sicher für Sie, hier draußen zu bleiben.« 

			»Ich stehe hier viel sicherer als auf der anderen Seite von diesem Ding.« Sie warf ihm einen kurzen Seitenblick zu und stürmte dann von seinen Agenten weg über ihren perfekt grünen und exquisit gepflegten Rasen, der von den zackigen Speeren aus schwarzem Stein, die ihre Tochter entführt hatten, gezeichnet war.

		

	
		
			
Kapitel 24

			Cheyenne stolperte nach vorn, beugte sich vor und stützte sich mit den Händen auf ihren Oberschenkeln ab, während ihre Lungen nach Luft rangen. Der Rest der Gruppe hustete und holte ebenfalls schnappend Luft, nachdem sie schmerzhaft im Dazwischen willkommen geheißen wurden. L’zar war der Einzige, der von der Portalöffnung irgendwie unberührt blieb. Er räusperte sich einmal und ging weiter, ohne auch nur tief Luft holen zu müssen. »Wir haben einen ziemlich langen Weg vor uns. Geht weiter.« 

			»O mein Gott«, keuchte Ember, richtete sich zu ihrer vollen Größe auf und schnaufte, um Luft zu holen. »Soll das passieren?« 

			»Jedes Mal, ja. Ich habe ganz vergessen, dich zu warnen. Tut mir leid.« 

			»Nein, kein Problem.« Das Fae-Mädchen holte tief Luft, schaute sich um und betrachtete die Landschaft des Nichts, die von schwarzen Rauchwolken und dem dichten, schwarzen Nebel, der den Boden bedeckte, durchzogen war. »Wir waren alle ein bisschen abgelenkt, bevor wir hier reingekommen sind. Ist das Rauch?«

			»Keine Ahnung, Em. Ich würde es aufgeben, zu versuchen, in allem, was du hier siehst, einen Sinn zu erkennen. Es wird höchstwahrscheinlich zu nichts führen. Wir müssen einfach weitergehen.« 

			»Ja.« Ember schwebte ruhig neben ihr und beide Mädchen bewegten sich ein wenig schneller, um nicht zurückzufallen. 

			»Ich verstehe das nicht. Woher sollen wir wissen, wohin wir gehen?« 

			»So ist das nun mal, Fae.« Byrd drehte sich beim Gehen halb um und breitete die Arme aus. »Du gehst einfach weiter und weiter und wenn der Wahnsinn oder die Monster dich unterwegs nicht erwischen, tada! Du wirst belohnt.« 

			Lumil grunzte. »Das ist eine dumme Art, es zu sagen. Es ist kein Belohnung, wenn das hier so funktionieren soll.« 

			»Hey, für manche Leute ist es ein Belohnung, hier nicht zu sterben.« 

			Vor ihnen knurrte Corian leise, während er die Landschaft absuchte, die keine erkennbaren Merkmale aufwies, die ihren Weg markierten. »Das ist nicht der richtige Ort für euch beide, um euren endlosen verbalen Mist von euch zu geben. Wenn ihr so weitermacht, bekommt ihr keine Belohnung.« 

			»Mein Fehler.« Byrd hob entschuldigend die Hände und wich seitlich zu Lumil aus, als ein Hügel farbloser Erde einen Geysir schwarzen Rauchs in die Luft schickte. 

			Die Gruppe ging eine unermessliche Zeit lang und beschränkte die Gespräche auf ein Minimum, während sich alle darauf konzentrierten, zusammenzubleiben und nach Angriffen Ausschau zu halten. 

			Ember tätschelte zögernd Cheyennes Arm, als ein nasses, schlurfendes Geräusch von vorne links kam. »Was zum Teufel war das?« 

			»Wahrscheinlich eine von diesen komischen Kreaturen. Habt ihr das gehört?« 

			Lumil streckte ihre Hand in die Luft und zeigte einen Daumen hoch, ohne sich umzudrehen. L’zar wurde daraufhin so langsam, dass alle anderen aufschließen konnten. 

			»Haltet die Augen offen«, befahl Corian, mehr um Embers willen als um der anderen willen. »Wir sollten keine großen Schwierigkeiten haben, ein Exempel zu statuieren, wenn diese Dinger sich zeigen und zuerst zuschlagen.« 

			Das schlürfende, saugende Geräusch kam wieder, dann zog ein dunkler, wellenförmiger Schatten hinter den schwarzen Rauchschwaden vorbei, die sich über ihren Weg schoben. 

			»Ha.« Lumil riss ihre Fäuste an den Seiten herunter und beschwor Kreise aus funkelndem, rotem Licht und magischen Runen, die um ihre Fäuste kreisten. »Zeigt euch. Ich werde euren Monsterarsch verprügeln.« 

			»Geh weiter«, wiederholte Maleshi, ihre Stimme war angespannt und verärgert. 

			Eine dunkle Gestalt nach der anderen schwebte hinter der schwarzen Rauchwand, fast so, als würden sich die gestaltwandelnden Kreaturen des Dazwischen aufreihen, um einen Durchgang für die Gruppe der magischen Wesen zu bilden. 

			Ember schluckte und versuchte, nicht zu den wankenden Schatten zu schauen. »Wir gehen also einfach weiter und warten, bis sie uns angreifen?« 

			»Ziemlich genau.« Byrd lehnte sich von einem besonders dicken Schatten zu seiner Rechten weg, als sie vorbeikamen. »Manchmal tun sie das gar nicht.« 

			»Meistens schon«, fügte Lumil hinzu. 

			Corian brummte. »Wir verlassen uns bei dieser Passage auf nichts. Vergesst das nicht. Alles ändert sich jetzt.« 

			L’zar führte sie weiter durch das Nichts dieses teilweise existierenden Reiches zwischen den Welten. Ein knarrendes Ächzen erhob sich um sie herum und ließ den unsichtbaren Boden unter ihren Füßen beben. Dann raste ein Windstoß über die sich verändernde Landschaft und blies den dicken, schwarzen Rauch weg, bis nur noch dünne Strähnen übrig blieben. 

			Embers Augen weiteten sich, als sie die Kreaturen um sie herum beäugte. »Oh, verdammt.«

			»Hm.« Lumil deutete auf die schwarzen Ranken, die so dick wie Baumstämme waren und aus dem Boden wuchsen. Das Licht ihrer mit Magie verstärkten Fäuste warf flackernde, rote Schatten auf die glitzernde Oberfläche der Tentakel. »Wir sind in einen Monsterwald oder in ein riesiges Nest von schwarzen Kraken außerhalb von Wasser gelaufen.«

			»Hörst du wohl auf, damit herumzufuchteln?« Byrd versuchte, die Fäuste der Koboldfrau niederzuschlagen. »Geniale Idee, ihre Aufmerksamkeit mit Angriffszauberhandschuhen zu erregen.« 

			»Was? Ich bin vorbereitet. Diese Dinger wissen offensichtlich, dass wir hier sind und sie haben bis jetzt noch nichts unternommen, also nehme ich an, dass sie es auch nicht tun werden.« Neben der Koboldfrau ertönte erneut ein knarrendes Stöhnen und sie drehte sich um, um zu sehen, wie sich ein riesiger Tentakel, der fünfmal so groß war wie die anderen, aufbäumte, bevor er sich auf sie zubewegte. »Verdammt. Wenn man davon spricht …«

			Sie sprang zur Seite, als der Tentakel auf den Boden krachte, wo sie gestanden hatte. Lumil holte mit einer Faust aus und schlug sie in den Tentakel. Ein anderes Monster kreischte irgendwo und Maleshi drehte sich mit einem Zischen. 

			»Was machst du da?« 

			Lumils andere Faust verpasste dem Tentakel, der sich vom Boden löste, einen kräftigen Aufwärtshaken an der Unterseite. Rotes Licht funkelte über das glitzernde Fleisch des Dings und der Boden bebte erneut. Die Koboldfrau warf einen kurzen Blick auf die Generalin. »Das Ding hat mich angegriffen.« 

			Cheyenne und Ember rannten vorwärts. »Ich denke, wir sollten das Tempo erhöhen.« 

			Als er die Dringlichkeit in der Stimme der Halbdrow hörte, drehte Corian sich um. »Warum das denn?« 

			»Fliegende Dinger im Anflug.« Cheyenne streckte ihren Daumen über ihre Schulter. »Kleine Warnung.« 

			Ein ohrenbetäubendes Kreischen zerriss die Luft, bevor ein dicker, schwarzer Schatten über die Gruppe segelte. 

			»Siehst du?« 

			»Verdammt.« Byrd starrte in den lichtlosen, grauen Himmel, der von schwarzem Rauch durchzogen war. »Ich wusste nicht, dass sie fliegen können.«

			»Sie können so ziemlich alles.« 

			»Weitergehen.« Corian winkte sie nach vorn. »Was auch immer auf uns zukommt, egal wie, bleibt in Bewegung.« 

			Die Tentakel, die ihren Weg säumten, zitterten und wanden sich schneller, als die Gruppe das Tempo erhöhte. Ein weiteres Monster drehte sich über ihnen, verborgen durch den schwarzen Rauch, aber es warf einen Schatten durch ihn hindurch. 

			»Worauf warten sie?«, murmelte Maleshi mit hochgezogenen Augenbrauen. 

			»Es ist sinnlos, diese Frage zu beantworten.« Corian trat von einem zitternden Tentakel weg. »Das Einzige, worüber wir uns Sorgen machen müssen, ist …«

			Ein gewaltiger Knall hallte durch das Dazwischen und alle wogenden, zitternden Tentakel schossen zu geraden, starren Stacheln empor, die den Weg der Reisenden auf beiden Seiten säumten. »Scheiße«, flüsterte Lumil. »Das ist nie gut.« 

			»Das hat noch nichts zu bedeuten.« 

			Auf einmal zersplitterten die starren Tentakel und zerfielen in Tausende von winzigen, schwarzen Scherben. Wie Glasscherben, die durch eine Explosion abgefeuert wurden, prasselten die Bruchstücke auf die Reisenden ein.

			»Was zum Teufel?« Cheyenne hielt sich den Kopf und ging in der Hocke weiter. Selbst als sie über die Scherben lief, spürte sie, wie sie sich auf dem unsichtbaren Boden unter ihren Füßen und um ihre Knöchel bewegten. 

			»Sie verlagern sich«, sagte Corian. »Komische Art und Weise, aber genau das passiert gerade. Bleibt …«

			»In Bewegung.« Lumil winkte ab. »Ja, ja. Wir haben dich die ersten tausend Male gehört, Mann.« 

			Ein weiterer Schatten stürzte auf sie zu und das fliegende Ungeheuer beschloss zu landen. Es krachte auf den Boden zwischen L’zar und den Nachtpirschern hinter ihm. Die Kreatur öffnete ihr schnabelförmiges Maul, in dem messerscharfe Zähne und roter Schlamm zu sehen waren, und schrie die Nachtpirscher an, sodass sie zurückwichen. Glühende Hitze stieg im hinteren Teil seiner Kehle auf. 

			»Lumil, so sieht es aus, wenn man zuerst angegriffen wird.« Corian fuhr mit beiden Händen seine Krallen aus und schlitzte der gesichtslosen Kreatur die Kehle auf. Das Licht und die Hitze erloschen, aber das Ding stieß trotzdem ein ohrenbetäubendes Kreischen aus. 

			Zwei weitere fliegende Kreaturen landeten dort, wo die Tentakel einst gestanden hatten, und die winzigen verstreuten Fragmente dieser Tentakel klickten und klapperten an ihrem Platz und setzten sich wie Roboterteile zu neuen und größeren Formen zusammen. 

			Wie die Kriegsmaschinen. Cheyenne beschwor zwei schwarze Energiekugeln in ihren Händen und wartete darauf, dass das Monster, das wie eine Fledermaus aussah und statt Flügeln Dutzende von sechzig Zentimeter langen Stacheln auf dem Rücken hatte, etwas näher kam. Die Fledermaus zischte sie an und sie schleuderte eine schwarze Kugel direkt in ihr Maul. Sie zersprang wieder in Tausende von Splittern und die Halbdrow ging weiter. 

			Lumil schlug mit ihren Fäusten immer wieder auf eine der fliegenden Kreaturen ein und schickte rote Funken über die Haut des Wesens. Es schnappte mit messerscharfen Zähnen nach ihr und sie schlug mit der Faust auf seinen Kopf ein. 

			»Hey!« Ember wich einem winzigen, dünnen Tentakel aus, der aus dem schwarzen Rauch auftauchte und gegen ihr Gesicht peitschte. »Igitt, lass mich los!« 

			Cheyenne schoss den Tentakel mit ihrer anderen Energiekugel weg und packte Embers Handgelenk. »Komm schon.«

			Eine Wand aus dunkler Masse schoss vor ihnen aus dem Boden, bäumte sich auf und zischte. Cheyenne schickte zwei weitere knisternde, schwarze Kugeln in das offene Maul, aber sie bewirkten nichts. Die Kreatur stürzte nach vorn und sprühte Hunderte von Stacheln in die Luft. Sie prallten an Cheyennes gut getimtem Schild ab und die Halbdrow zerrte Ember hinter sich her und um die angreifende Kreatur herum. Maleshi rammte ihre zehn Zentimeter langen Klauen von hinten in die Seite der Kreatur, die daraufhin ebenfalls zerbrach. 

			»Ein Kinderspiel.« Byrd schleuderte hellgrüne Feuerbälle in die schwebenden, schwarzen Scherben, die versuchten, sich neu zu formieren. Mit jedem seiner Angriffe fing die Kreatur wieder von vorn an, bis sie ihm schließlich einen schwarzen Schleimklumpen auf den Arm spuckte. »Ah! Arschloch!« Er schüttelte den Schleim ab und griff schneller an. 

			Cheyenne schoss auf die Kreaturen, die sich vor ihr materialisierten, und schickte schwarze Energiekugeln nach links und rechts. Als die nächstgelegene geflügelte Kreatur mit ihrem schwarzen, geifernden Schnabel nach Ember schnappte, peitschten die Ranken der Halbdrow aus ihren Fingerspitzen und wickelten sich um den Schnabel und den Hals des Wesens und sie stürzte nach unten. Mit einem erschütternden Aufprall kippte die Kreatur seitlich auf den Boden, was Lumil die perfekte Gelegenheit bot, einen fliegenden Schlag in seine sich hebende Seite zu landen. Das Monster aus dem Dazwischen explodierte und verpuffte.

			»Ha! Nimm das!« 

			Cheyenne blickte in die Richtung, in die sie gingen und ihre Augen weiteten sich. 

			»Ist das normal?«, quietschte Ember. 

			»Keine Ahnung, Em.« 

			Byrd blieb stehen, als die riesige Kreatur, die sich vor ihnen erhob, ihren Schatten auf seinen Körper warf und er drehte sich ebenfalls um. Maleshi und Corian traten aufeinander zu und wehrten das geifernde Ungeheuer mit vier knirschenden Kiefern vor den Kobolden, Cheyenne und Ember ab. Rot glühende Augen, die Rauch ausspuckten, rollten in dem riesigen Kopf. Zwischen den Nachtpirschern und der Kreatur stand L’zar mit hinter dem Rücken verschränkten Händen, die er der neuen Bedrohung zuwandte, die hinter ihm jede Sekunde größer wurde. 

			»L’zar.« Corian räusperte sich. »Wir müssen weitergehen.« 

			Lumil knurrte. »Wenn er das Ding nicht in Stücke reißt, werde ich es tun.« 

			L’zars glühende, goldene Augen richteten sich auf die Koboldfrau und er hob eine Augenbraue. »Das ist genug.« 

			Langsam drehte er sich zu der schnaubenden Kreatur um. Aus allen vier Mäulern tropfte glühender, schwarzer Schleim. Seine roten Augen richteten sich auf den Drow und seine Kiefer spreizten sich weit, um mit vier verschiedenen Stimmen zu brüllen. Die Wucht des Gebrülls peitschte L’zars weißes Haar aus seinem Gesicht und verdrängte den schwarzen Rauch, der wieder in die Umgebung eingedrungen war. 

			L’zar betrachtete die Kreatur, ohne sich zu bewegen. Er zuckte nicht einmal zusammen, als das Ding mit offenem Maul auf ihn zustürzte, als wolle es ihn mit jedem Hieb in Stücke reißen. Zwei Meter vom Kopf des Drows entfernt erstarrte die Kreatur, kreischte vor Wut und zersplitterte in eine Million Fragmente, die zu beiden Seiten von L’zar schossen, als hätte er sie mit seinen eigenen Händen beiseite geschleudert. 

			Die Kreatur, die Byrd mit seinem grünen Feuer beschossen hatte, schrie auf und zog sich hinter den schwarzen Rauch zurück. Die sich neu ordnenden Teile der schwarzen Kreatur zerstreuten sich und die fliegenden Wesen, die nicht besiegt worden waren, kreischten und erhoben sich wieder in die Luft. 

			L’zar drehte sich um, um über seine Schulter zum Rest der Gruppe zu schauen und neigte den Kopf. »Ich würde sagen, wir sind nah dran.« 

			Ohne einen Kommentar zu den Monstern abzugeben, blickte der Drow in den lichtlosen Himmel und drehte sich lässig wieder um, um in die Richtung weiterzugehen, in die sie gegangen waren. 

			»Das war’s?«, murmelte Cheyenne. »Hat er die Dinger überhaupt gesehen?«

			»Ich meine, er hat angehalten.« Ember bewegte sich schnell neben der Halbdrow und durchsuchte die schwarzen Rauchschwaden, die sich durch ihre Gruppe schlängelten. »Aber sonst, ja. Es sah nicht so aus, als hätte er etwas bemerkt.« 

			»Das ergibt keinen Sinn.« Cheyenne beschleunigte das Tempo und umrundete Byrd und Lumil, bis sie sich zwischen Corian und Maleshi einreihte, jedoch etwas hinter ihnen. »Was sollte das denn?«

			»Wir bleiben in Bewegung, Mädchen. Das ist alles, was wir tun.« 

			»Er hat keinen Finger gerührt, um uns bei der Bekämpfung dieser Kreaturen zu helfen.« 

			Corian warf ihr einen kurzen Blick über seine Schulter zu. »Die Bestien in diesem Reich sind die geringste Bedrohung, der wir heute begegnen werden.« 

			»Kann er sie sehen?« 

			Diesmal drehte sich Maleshi um und schaute die Halbdrow an. »Wie kommst du auf diese Frage?« 

			»Weil L’zar aussieht, als würde er da oben durch das La-La-Land schweben. Er hat weder auf unseren Kampf reagiert noch auf das riesige Ding, das ihm den Kopf in vier Teile reißen wollte.« 

			Corian hob einen Finger neben seine Schulter. »Aber das hat es nicht.« 

			»Ja und ich will wissen, warum es und die anderen sich so verstreut haben. Wusstet ihr, dass das passieren würde?« 

			»Nicht ausdrücklich, nein.«

			»Aber ihr habt etwas erwartet.« 

			»Hmm.« Maleshi neigte ihren Kopf zur Seite. »Interessante Frage, während wir hier durchgehen, Mädchen. Ich frage mich, warum du so neugierig bist und warum es nicht warten kann.« 

			Cheyenne schnaubte und blinzelte überrascht. »Weil es komisch ist. Es fühlt sich nicht richtig an.« 

			»Für wen?«, fragte Corian leise. »Für mich sieht es so aus, als ob es allen anderen gut damit geht, dass sie nicht gegen diese Dinger kämpfen müssen.«

			»Na ja, alle anderen sind hier nur auf der Durchreise wie normale magische Wesen, oder? Aber ich wurde von dieser Ebene zu einem anderen Ausgang gebracht, als ich das letzte Mal hier war. Die Kreaturen konnten mich in Drowgeschwindigkeit sehen, genau wie die letzten Kriegsmaschinen. Sie wussten, dass ich den Aktivator hatte. Jetzt rauscht L’zar einfach vorbei, ohne sich um irgendetwas zu kümmern und die Dinge, die hier existieren, geben einfach auf. Was ist hier los?« 

			Corian blinzelte, wobei die Ohrbüschel auf seinem Kopf zuckten, und seufzte. »Das muss dir im Blut liegen, Kleine.« 

			»Nein, das ist keine Antwort.« Cheyenne schüttelte den Kopf und blickte auf den großen Schatten zu ihrer Linken. Kurz glaubte sie, den Nimlotharbaum aus ihrer Vision zu sehen, dann verdichtete sich der schwarze Rauch und versperrte ihr die Sicht. »Und ich habe es satt, von meinem Blut zu hören.« 

			Die Nachtpirscher tauschten wissende Blicke aus.

			»Wie dem auch sei, Cheyenne, wir müssen uns konzentrieren.« Corian schaute hinter sich, um die Anwesenheit der anderen zu überprüfen und richtete seinen Blick dann auf L’zars breiten Rücken, als die langen Schritte des Drows sie immer weiter durch das sich verändernde Dazwischen brachten. »Das war nicht das Portal, durch das wir gehen wollten, also müssen wir uns darauf einstellen, wo wir auf der anderen Seite herauskommen. Heb dir diese Fragen für ein anderes Mal auf, wenn wir deinen Kopf nicht mit dem Rest von uns im Spiel brauchen, verstanden?« 

			Cheyenne schaute Maleshi an, in der Hoffnung, dass die Generalin ihr etwas mehr sagen würde, aber die Nachtpirscherin blieb stumm und blickte geradeaus, als hätte sie ihren Marschbefehl. Es geht nicht darum, dass sie Geheimnisse vor mir haben wollen. Nein, sie tun das, weil sie keine Ahnung haben, wie L’zar diesen Ort so in den Griff bekommen hat. Sie folgen dem verrückten Drow einfach blindlings. 

			Ember schwebte schneller, um die Gruppe einzuholen und reihte sich links von Lumil ein. »Das war’s dann also? Nur ein kurzer Kampf, der nicht einmal schwer war und jetzt haben wir einen freien Weg?« 

			»So sieht es wohl aus, was?« Lumil schüttelte den Kopf. »Nicht sonderlich befriedigend.« 

			»Oh, bitte«, zischte Byrd irritiert. »Es ist okay, wenn du das sagst, ja?« 

			»Ich habe nie gesagt, dass du es nicht sagen darfst. Ich habe es nur kommentiert. Endarus Eier, Kobold. Haben dir deine Eltern nicht genügend Kampfkeulen mitgegeben, als du aufgewachsen bist? Ich schwöre, es ist, als hättest du dieses ständige Bedürfnis nach Konflikten.«

			Corians zehn Zentimeter lange Krallen fuhren blitzschnell aus und in der nächsten Sekunde musste Lumil schlucken, als der Nachtpirscher ihr die Spitzen seiner natürlichen Waffen an die Kehle hielt. »Letzte Warnung. Wenn ihr weiter so zankt wie ein paar säugende Welpen, werde ich beenden, was diese Schlinge in Karu Ga’abil begonnen hat. Haben wir uns verstanden?« 

			Lumil blickte den Nachtpirscher mit großen Augen an, der mit seiner Geduld am Ende war. Neben ihr starrte Ember auf die riesigen, glitzernden Klauen, die gegen das grüne Fleisch der Koboldfrau stachen.

			»Ich benehme mich, Nachtpirscher«, murmelte Lumil und ihre Oberlippe zuckte spöttisch. »Es gehören immer zwei dazu, wie man so schön sagt. Erzähl mir nicht, dass Byrd keine Verantwortung trägt.« 

			Corians silberne Augen richteten sich auf Byrd, der ebenfalls auf die Krallen an Lumils Hals starrte. Der Nachtpirscher zog seine Krallen mit einem metallischen Geräusch zurück. »Ich habe mit euch beiden geredet. Du standst nur zufällig hinter mir.« 

			Er drehte sich um und ging schnell, um den Abstand, den L’zar zu ihnen gewonnen hatte, zu verringern, ohne die Spannung zu bemerken, die unter seiner kleinen Rebellengruppe aufstieg. Maleshi schüttelte den Kopf und lachte. 

			Die Kobolde, Cheyenne und Ember folgten dicht dahinter. Lumil tätschelte ihre Kehle und schob den Kragen ihrer Lederjacke hoch. »Es braucht schon mehr als manikürte Nägel, um durch diesen Hals zu kommen.« 

			»Du hast die Todesflamme schon einmal passiert, Schwester.« Byrd klopfte der Koboldfrau auf den Rücken. »Er wird dich nicht ins Feuer werfen.« 

			»Ja, ich weiß. Er ist viel zu feige, um es zu versuchen.« 

			Cheyenne begegnete Embers Blick und nickte ihrer Freundin zu, damit sie sich zu ihr hinter die unnahbaren Nachtpirscher gesellte. Ember schaute den Kobolden über die Schulter zu und flüsterte: »Werden sie versuchen, dafür Rache zu nehmen? Das wird ein ernstes Problem, wenn wir alle auf der gleichen Seite stehen sollen.« 

			»Nein, die kommen klar.« Die Halbdrow runzelte die Stirn, während sie Corians Ohrbüschel fixierte. »Das war seine Version der Art, wie die beiden ständig miteinander umgehen.« 

			»Hm.« Ember schluckte und hob die Augenbrauen. »Rundum Nachtpirscher-intensiv, was?« 

			»So sind sie nun mal.« 

			»Scheiße. Gut, dass sie auf unserer Seite sind.« 

			Cheyenne warf ihrer Freundin einen Seitenblick zu. »Größtenteils, ja.«

		

	
		
			
Kapitel 25

			Es gibt keine Möglichkeit zu sagen, wie lange wir schon hier drin sind. Cheyenne biss die Zähne zusammen und stapfte hinter den Nachtpirschern her, die L’zar folgten. Seit einer gefühlten Ewigkeit hatte niemand mehr ein Wort gesagt, weil es nicht mehr viel zu sagen gab. Außer der Frage, wie L’zar einfach so herumlaufen kann, als würde er im Park spazieren gehen. 

			Corian hob sein Kinn und spähte um den Drow herum, der sie vorwärts führte. »Da. Siehst du es?« 

			Maleshi legte ihren Kopf schief. »Hmm. Der Moment der Wahrheit.« 

			»Die Wahrheit über was?«, murmelte Ember. 

			»Wo in allen Ecken des verdammten Ganges sich das ebens verdammte Portal auf der anderen Seite öffnet.« Corian atmete langsam aus und nickte. »Das werden wir gleich herausfinden.« 

			L’zar wandte sich dem Rest der Gruppe zu, als sie sich dem türgroßen Rechteck aus Licht näherten, das frei im Dazwischen schwebte. Er runzelte nachdenklich die Stirn, als er auf die Tür deutete. »Möchte jemand riskieren, mehr über diese Tür herauszufinden?«

			»Du hast das unterbunden, bevor wir anfangen konnten.« Byrd kratzte sich am Kopf. »Ich werde nichts riskieren, was ich nicht sehen kann.« 

			»Hmm.« L’zar legte den Kopf schief und drehte sich dann langsam zum Ausgang zurück. »In der Tat.« 

			»Okay, mit diesem Drow stimmt etwas nicht«, murmelte Ember. 

			»Was genau mit ihm nicht stimmt, versuche ich schon die ganze Zeit über herauszufinden.« Cheyenne blickte sich um und sah flackernde Schatten, die sich durch den Rauch bewegten. »Wir werden auch noch beobachtet.« 

			»Ach, komm schon. Das wollte ich jetzt wirklich nicht wissen.« 

			»Irgendetwas sagt mir, dass wir nicht so bald wieder ein Scheingefecht führen werden.« 

			L’zar blieb vor der Tür stehen, starrte sie an und tippte mit einem langen, schiefergrauen Finger auf seine geschürzten Lippen. »Corian, wenn ich könnte …«

			»Ich weiß.« Der Nachtpirscher klopfte L’zar aufmunternd auf den Rücken, bevor er an ihm vorbeischritt und die Tür betrachtete. »Wir werden mit dem arbeiten, was wir haben, wenn wir dort sind.« 

			»Jetzt wünschte ich, ich hätte dem alten Weib in Aelmhalk mehr Aufmerksamkeit geschenkt.« Maleshi legte den Kopf schief. »Sie hatte sich auf Türöffnungen spezialisiert. Aber wenn mir damals jemand gesagt hätte, dass ich diesen Weg zweimal in meinem Leben gehen würde, hätte ich ihm das Herz herausgerissen.« 

			»Hmm. Vielen Dank für die Erinnerung.« Corian ging langsam auf die Tür zu. 

			Die Umrisse des schimmernden Rechtecks gingen in schwarzes Feuer über. Die Flammen züngelten wie in einem Schwebezustand, als ob sie sich durch Schlamm bewegten und nicht durch das, was in dieser Welt als Luft galt. L’zar starrte auf den Boden zwischen seinen Füßen und der Türöffnung. »Interessant.« 

			»In mehr als einer Hinsicht.« Corian nickte. »Ich übernehme die Führung in diesem Fall. Es sei denn, Generalin Hi’et möchte sie bei ihrer Rückkehr ins Mutterland übernehmen?« 

			»Es ist wohl kaum eine Prozession zu Ehren einer Kriegsherrin, wenn sie an der Spitze steht, meinst du nicht?« 

			»Stimmt. Ich musste einfach fragen.« Er nickte Cheyenne kurz und beruhigend zu und ging dann zügig durch die Tür und aus dem Dazwischen. 

			L’zar betrachtete die langsam flackernden, schwarzen Flammen um ihn herum, als er als nächstes hindurchtrat. Maleshi winkte Cheyenne und Ember hinter ihm her. 

			»Wird es sich auch so anfühlen, als würde ich ertrinken, wenn wir hier rausgehen?«, fragte Ember. 

			Die Generalin lachte. »Draußen ist immer besser als drinnen.« 

			»Toll.« Ember schwebte durch den Türrahmen und Cheyenne folgte ihr. 

			Maleshi, Byrd und Lumil schlossen sich ihrer Gruppe auf der anderen Seite an und die magischen Wesen standen an ihrem unerwarteten Ziel in Ambar’ogúl. 

			»Was zum Teufel ist das?«, murmelte Byrd. 

			L’zar stand starr und wachsam hinter Corian. Seine großen, goldenen Augen waren das Einzige, was sich bewegte, als er die Kammer aus schwarzem Stein, in der sie sich befanden, musterte. Dann schnupperte er lange und tief an der Luft und knurrte. »Ich glaube, die letzte Möglichkeit, die uns blieb, war wahrscheinlich die schlechteste.« 

			»Toll.« Cheyenne rümpfte die Nase über den schweren metallischen Geruch, der in der Luft lag. Er überdeckte etwas Tieferes und Schwereres – Blut, einen Geruch, der Ozon nicht unähnlich war, und ein dunkleres Element, das sie nicht benennen konnte. »Ich würde mich freuen, wenn jemand ehrlich wäre und erklären würde, wo wir sind.« 

			Lumil lehnte sich von dem verzerrten Spiegelbild weg, das zu ihr zurückblickte. Sie schnippte leicht gegen das Glas und grunzte. »Spieglein, Spieglein an der Wand und so weiter, hm?« 

			Maleshi beäugte den staubigen, zerbrochenen Spiegel, der als Einwegausgang aus dem Dazwischen diente. »Keine schöne Königin in diesem Höllenloch.« 

			»Auf keinen Fall.« Cheyenne spähte blinzelnd ins Halbdunkel, das von zwei brennenden Fackeln erhellt wurde, die an der gegenüberliegenden Wand der Kammer hingen. »Hat uns der Portalkamm bei meiner Mutter ernsthaft in das Schloss der Krone geführt?« 

			»Das Herz«, korrigierte Corian. 

			»Klar. Wie auch immer. Das ist es also?« 

			»Ja.« L’zar holte noch einmal tief Luft und setzte sich schließlich wieder in Bewegung. »Das ändert alles.« 

			»Verdammt.« Byrd wischte sich mit der Hand kräftig über den Mund, bevor er hinter der Gruppe herstapfte. »Jetzt stimmt das Timing nicht mehr.« 

			»Nein, unser Timing war perfekt«, zischte L’zar. Er blieb neben einem dunklen Metalltisch stehen, der mit dem schwarzen Steinboden verschraubt war. Die Oberfläche war an ein paar Stellen zerkratzt und verbeult, aber das war nichts im Vergleich zu den längst getrockneten Blutflecken auf dem Metall und dem Stein darunter. Der Drow drehte sich um und starrte Corian an. »Es war perfekt.«

			Der Nachtpirscher warf einen kurzen Blick auf Cheyenne, ging dann auf den Drow zu und sprach leise. »Wir werden das schon hinkriegen.« 

			»Wir sind zu nah dran, Corian. Wir sind viel zu nah dran. Die erste Stufe ist jetzt vom Tisch.« 

			»Ich verstehe schon. Wir werden einen Weg finden, sie zu kontaktieren. Aber im Moment gibt es kein Zurück mehr.«

			»Ich will nicht zurückgehen«, knurrte L’zar. »Ich will, dass es richtig gemacht wird.« Ein violettfarbenes Licht blitzte hinter den Augen des Drows auf, als er die Zähne fletschte und knurrte. Er atmete schwer und zischte bei jedem Atemzug. »Wir sind nicht hier, um auf gut Glück durch Ambar’ogul zu spazieren.« 

			»Nun, es sieht so aus, als ob wir genau das jetzt tun müssen. Du stehst immer noch unter dem Gewebe und dein Vorrat ist immer noch knapp. Lass nicht zu, dass es das zunichte macht, was du in der letzten Woche gewebt hast, verstanden?« 

			»Ich bin nicht so willensschwach, wie du denkst, vae shra’ni.« 

			Beide magischen Wesen drehten sich schnell zum anderen Ende der Kammer um, als sie Schritte hörten, die eine Treppe hinunterkamen. 

			»Das wird dann das erste Paar Augen sein«, murmelte Lumil. 

			»Sei still«, zischte Maleshi. 

			Die Gruppe wartete schweigend, als die Schritte näher kamen. Eine flackernde, grüne Flamme wurde im Treppenhaus auf der anderen Seite der Kammer sichtbar, dann erschien das magische Wesen, das sie trug, am Fuß der Treppe: ein kleiner, runder Kobold mit dürren Gliedmaßen und einer knolligen, gelben Nase. Der Kobold schnupperte an der Luft und drehte sich um, um die Eindringlinge direkt anzuschauen. »Was im Namen der gewölbten Hand der Krone denkt ihr, was ihr hier unten macht?«

			Corians silberner Blitz erwischte den Kobold an der Kehle, durchbohrte ihn und prallte gegen die gegenüberliegende Steinwand. Der Kobold fiel mit einem gurgelnden Würgen um und verschüttete das grüne Feuer wie ein Wasserglas auf dem Boden. 

			Aus dem Treppenhaus ertönten Schreie und vier weitere magische Wesen in dunklen, blutbespritzten Gewändern rannten die Treppe hinunter. Maleshi und Corian sprinteten ihnen entgegen, Lumil und Byrd dicht auf den Fersen. Cheyenne folgte ihnen und warf L’zar einen vernichtenden Blick zu, den dieser jedoch nicht bemerkte, weil plötzlich ein zweiter Metalltisch auftauchte, der mit getrocknetem Blut bedeckt war. Er muss sofort mit dieser Scheiße aufhören. 

			Ein grüner Pfeil, der wie ein knisternder Speer aussah, schoss über die Schulter der Halbdrow und verfehlte nur knapp den verzerrten Spiegel an der Wand hinter ihr. 

			»Verstanden«, sagte Ember, als Cheyenne knurrte und sich in den Kampf stürzte. 

			Fünf gegen vier sollte in dieser dunklen Kammer, die nach Blut und Angst roch, kein Problem sein. Die von der Krone ernannten Wächter dieses Ortes wehrten sich viel besser als ein Dutzend O’gúl-Loyalisten auf der Erde. Zwei von ihnen waren Kobolde, die es anscheinend geschafft hatten, das teleportieren über kleine Strecken zu meistern. Die anderen beiden waren ein Skaxen und ein verschrumpelter Kobold, die beide nicht so leicht ins Visier zu nehmen waren. 

			Silbernes Nachtpirscherlicht flimmerte durch die Kammer, als Maleshi und Corian den gelbhäutigen Kobolden hinterherliefen. Alle drei oder vier Sekunden holten sie einen ein, um einen Zauber zu werfen oder abzuwehren, bevor die Kobolde verschwanden und an anderer Stelle wieder auftauchten.

			Der Skaxen sprang auf Cheyenne zu, knurrte und schlug mit langen, geschärften, schwarzen Nägeln an den Enden seiner orangefarbenen Hände zu. Die Halbdrow verfehlte ihren ersten Angriff mit ihrer knisternden Kugel aus schwarzer Energie. Der Skaxen sprang von einer Seite zur anderen und entging nur knapp Cheyennes nächsten Angriffen, dann steuerte das orangefarbene magische Wesen auf die gegenüberliegende Wand zu. 

			Cheyenne hielt inne, als der Skaxen wie eine Spinne die senkrechte Fläche hinaufhüpfte, an die angrenzende Wand sprang und ausholte, um die Halbdrow aus einem anderen Winkel anzugreifen. Das ist neu.

			Sie wich zur Seite und ließ ihre schwarzen, peitschenden Ranken sich um die ausgestreckten Klauen des Skaxen schlingen. Dann wich sie erneut aus, riss das orangefarbene magische Wesen von der Wand und schleuderte es mit einem metallischen Klirren auf den nächsten Tisch. Wie viele dieser Foltertische gibt es an diesem Ort? 

			Der Skaxen versuchte, auf der glatten Oberfläche Halt zu finden, und kippte stattdessen mit einem Zischen zu Boden. 

			Lumil und Byrd nahmen es gemeinsam mit dem Kobold auf. Er warf ihnen kleine Fläschchen zu, die in der Luft explodierten und ihnen blaue Funken und stechende Splitter in wogenden Wolken entgegenschickten. »Wand!«, rief Lumil. 

			»Heyup.« Byrds Handflächen explodierten und ein riesiger Strahl aus grünem Feuer schoss zwischen ihm und dem klapprigen Kobold los. Während der O’gúl-Diener geblendet wurde, glitt Lumil unter Byrds Feuerwand hindurch und rammte ihre rot leuchtende Faust in den Bauch des Kobolds. Die Kammer füllte sich beim Aufprall mit einem unangenehmen Knirschen und der Kobold segelte nach hinten und schlug mit einem dumpfen Schlag gegen die Wand, bevor er zu Boden sank. 

			»Nicht schlecht, du Hinterhof-Grünschnabel.« Lumil grinste Byrd an und nickte dann Cheyenne zu, die von dem knurrenden Skaxen gegen einen anderen Metalltisch gepresst worden war. 

			»Wie sieht’s aus, Kleine?«, rief Byrd. »Brauchst du Hilfe?«

			»Oder eine Faust?« 

			Cheyenne verzog angewidert das Gesicht wegen des schäumenden Sabbers, der aus dem Mund des Skaxen tropfte. Das orangefarbene magische Wesen verpasste der Halbdrow einen tiefen Hieb auf die Brust neben der Schulter, bevor Cheyenne das Handgelenk ihres Angreifers zu fassen bekam. Sie beschwor eine aufgewühlte, schwarze Sphäre in derselben Hand und der Skaxen taumelte davon, während er den Stumpf seines Arms umklammerte. 

			»Verräter!«, kreischte der Skaxen. »Die Faust der Krone wird den Kopf deines Nilsch úcat auf ihrem Tablett haben!«

			Cheyenne verpasste dem blutenden, knurrenden Skaxen einen Roundhouse-Kick in die Seite seines Kopfes. Ihr schwarzer Schuh prallte mit einem Knall auf und das orangefarbene Wesen fiel auf den dunkel gefärbten Boden. 

			»Sieh dich an.« Lumil schlenderte auf sie zu und nickte anerkennend. »Ganz schön flink und so.« 

			»Einfach trainiert.« 

			»Aber nicht von diesem Kerl, oder?« Byrd deutete mit einem Nicken auf Corian, der den Kobold, gegen den er kämpfte, an die Wand gedrückt hatte. Beide Hände hatten ihre Klauen ausgestreckt, wobei eine Handvoll die Kehle des Kobolds durchbohrte und die andere den Bauch des magischen Wesens. 

			Mit einem Zischen riss Corian seine Hände frei und der Kobold fiel um. Zwei Meter entfernt umklammerte Maleshi mit ihren schwarzen, pelzigen Händen den Kopf des anderen Kobolds und drehte ihn heftig. Die Wucht der Drehung brach dem gelben magischen Wesen das Genick und ließ ihn gegen einen weiteren blutverschmierten Metalltisch fliegen. 

			»Nein.« Cheyenne seufzte mit Blick auf die Nachtpirscher. »Ich bin mir nicht sicher, ob Corian die irdischen Kampfkünste kennt.« 

			»Ha. Künste.« Lumil blieb neben dem geschlagenen Skaxen stehen, ließ sich auf ein Knie fallen und schlug ihm mit einem feuchten, ekelerregenden Knirschen eine rotglühende Faust auf den Kopf. Sie stand auf und schüttelte das Blut von ihrer Hand. 

			»Sieh dir das an.« Byrd grinste. »Rote Spinner, rote Faust.« 

			Lumil schnaubte. »Ja, ich schmücke mich mit Accessoires. Halt die Klappe.« 

			»Was zum Teufel?« Cheyenne starrte auf den zerbrochenen Schädel des Skaxen und alles, was einmal darin gewesen war. »Ich habe ihn schon erledigt.« 

			»Nein, du hast den Hurensohn zum Schlafen gebracht.« Lumil schüttelte einen weiteren Spritzer Blut und alles andere von ihrer Hand. »Ich habe ihn eingeschläfert.« 

			»Warum ist das alles notwendig?« Cheyenne zeigte auf die fünf Leichen, die in der Folterkammer verstreut lagen. »Dieser Skaxen wäre nirgendwo hingegangen.«

			Byrd zuckte mit den Schultern. »Noch nicht.« 

			»Cheyenne.« Maleshi ging schnell auf sie zu und schüttelte den Kopf. »Das ist das genaue Gegenteil von dem Tag, an dem wir die Schmuggelware gefunden haben oder sogar von deiner Zeremonie am Donnerstag. Wir dürfen hier keine Gefangenen nehmen.«

			»Man darf sie auch nicht töten, wenn sie am Boden liegen.« 

			»Schau, wir sind hier, es gibt kein Zurück. Du kannst dir verdammt sicher sein, dass, wenn wir diese O’gúleesh hier unten am Leben lassen würden, sie sofort Alarm schlagen und den eisernen Griff der Krone auf uns ausüben würden.« 

			»Das weißt du nicht!«

			»Hasse mich, wenn du willst, Mädchen. Hasse uns alle für das, was wir zu tun haben. Heute heißt es sie oder wir und ich verspreche dir, dass sich hier nichts ändern wird, wenn du dich zum Märtyrer machst, weil du es nicht erträgst, das zu tun, was nötig ist, um uns ans Ziel zu bringen. Du musst nicht auf der gleichen Ebene mitmachen, wenn du ein Problem damit hast, dir die Hände schmutzig zu machen, aber fang nicht mit so was an, bevor du und ich wieder auf der Erde stehen. Das ist ein Befehl.« Generalin Hi’et warf der Halbdrow einen Blick zu, dann stolzierte sie an ihr vorbei und ging zur Treppe. 

			»Ich nehme keine Befehle von dir an.« 

			»Das tust du heute, Halbdrow. Es wird Zeit, dass du dir ein paar Eier wachsen lässt. Weiter geht’s.«

			Byrd und Lumil folgten der Generalin durch die Kammer und warfen Cheyenne kurze, mitfühlende Blicke zu. Corian hielt lang genug inne, um sich zu vergewissern, dass sich außer der Gruppe der Rebellen niemand bewegte. Ember driftete schnell an Cheyennes Seite und ergriff ihren Arm, um die Halbdrow sanft nach vorn zu ziehen. L’zar ließ seinen glasigen Blick durch die Kammer schweifen, dann wandte er sich an seine Tochter und nickte Maleshi zu. »Ich habe es vermisst, sie hier zu haben. Ich muss dir danken, dass du unsere Generalin gefunden hast.« 

			Cheyenne biss die Zähne zusammen und ging hinter den anderen her. »Ja, du solltest mir dankbar sein. Uns allen. Was zum Teufel ist los mit dir, hm? Steh nicht nur herum, sondern hilf uns auch mal beim Kämpfen. Wir brauchen dich!« 

			Er drehte sich halb um, um die Leichen auf dem Boden zu untersuchen. »Offensichtlich nicht.«

			»Darum geht es nicht und das weißt du.« 

			»Cheyenne, hör mir zu.« Sie erreichten den Fuß der Treppe und stiegen in gleichmäßigem Tempo hinter den anderen her. Ember schwebte ruhig die Stufen hinauf und drehte sich höflicherweise nicht um, um L’zars kurzes, intimes Gespräch mit seiner Tochter zu beobachten. Seine goldenen Augen leuchteten mit der Klarheit, die Cheyenne den ganzen Tag nicht an ihm gesehen hatte. »Wenn wir eine Chance haben wollen, dich zum Rahalma zu bringen, damit du deinen Marandúr dort platzieren kannst, wo er hingehört, müssen wir es so machen. Ich will nicht nutzlos sein, glaub mir, aber wenn ich meine Karten zu früh ausspiele, sind wir am Arsch. Ich habe meinen Teil getan und werde das auch weiterhin tun, bis es Zeit für dich ist, deinen zu tun.« 

			Sie musterte die Intensität seines Blicks und zischte frustriert, bevor sie die Treppe hinaufstürmte. »Du hast nur Ausreden im Kopf, nicht wahr?«

			»Wenn es den Job erledigt, klar. Nenn es, wie du willst.« 

			Wenn er so weitermacht, werde ich sagen, dass Gúrdus Prophezeiung wahr wird. Wir bringen L’zar Verdys den ganzen Weg zurück nach Ambar’ogúl und er ist nutzlos.

		

	
		
			
Kapitel 26

			Als die Gruppe das obere Ende der Treppe erreichte, befand sie sich in einer kreisrunden Kammer mit viel mehr magischem Licht als in der Folterkammer unten. Die Wände erstreckten sich fast drei Stockwerke um sie herum, doch die einzigen Türen befanden sich auf dieser Ebene. Sechs massive Türen aus Wellstahl mit verstärkten Riegeln schlossen jeden Eingang ab und der kreisförmige Raum war leer. 

			Corian blickte sich um und rümpfte verärgert die Nase. »So weit, so gut, aber es wird nicht lange dauern, bis jemand herausfindet, dass es einen Einbruch gegeben hat.«

			»Sie können rausfinden, was sie wollen.« Lumil hob ihre Faust, um die funkelnde, rote Runen wirbelten. »Es bringt nichts, wenn sie es niemandem sagen können.« 

			»Nun, hoffen wir, dass das so lange der Fall ist, wie wir es brauchen.« 

			L’zar bewegte sich in einem langsamen Kreis durch den riesigen Raum. Seine Schritte hallten in einem gedämpften Flüstern durch die Staubschichten. »Wir müssen dem Stern eine Nachricht überbringen.« 

			Corian verdrehte genervt die Augen, bevor er seinen Blick auf den herumstreunenden Drow richtete. »Wie genau sollen wir das denn bitteschön machen? Wir haben für alle Eventualitäten vorgesorgt, nur nicht für diese. An jedem anderen Einstiegspunkt hätten wir die Mittel gehabt, aber hier nicht.« 

			»Sei offen für neue Ideen, Corian«, knurrte L’zar, während seine goldenen Augen den abgesplitterten, schwarzen Stein, der sie umgab, fixierten. »Ich bringe uns schon ans Ziel, aber wenn der Stern keine Ahnung hat, wann und wo unser kleines Rendezvous stattfinden soll, können wir genauso gut nackt und blind in diese Gegend laufen.« 

			Der Nachtpirscher hob eine Augenbraue und drehte sich nicht um, um L’zar zu folgen, als der Drow die Wand hinter ihm entlangschritt. »Du musst dich beruhigen.« 

			»Ich weiß, was ich aufs Spiel setze. Mach deine Arbeit.« 

			Corian schloss die Augen, atmete tief durch und ging dann auf Cheyenne zu. »Hast du den Aktivator?«

			»Ja.« 

			»Leg ihn an.«

			Sie zog die silberne Spule aus ihrer Tasche und hielt sie ihm entgegen. »Ich will es nicht vermasseln. Du weißt viel besser als ich, was du benötigst. Ich meine, wir sind doch jetzt in deiner Heimat, oder?« 

			L’zars bitteres Lachen schallte durch die Kammer, bevor es wieder verstummte und er ging weiter auf und ab. 

			»Nicht meine Heimat, Cheyenne. Nach so vielen Jahrhunderten, die ich auf der Erde verbracht habe, wette ich, dass sich der gesamte Mechanismus dieses Ortes weit über das hinaus verändert hat, was ich in der kurzen Zeit, die wir haben, erkennen kann.« Er blickte mit einem Nicken auf ihre ausgestreckte Hand. »In diesem Aktivator steckt jetzt mehr von dir als alles andere. Du könntest mir genauso gut deine Zahnbürste anbieten.« 

			»Oh, igitt.« Ember verzog das Gesicht und wandte sich ab. 

			»Okay, das ist die letzte Analogie, die ich von dir erwartet hätte, aber ich hab’s verstanden.« Cheyenne steckte sich die silberne Spule hinters Ohr, wartete darauf, dass es zwickte und ihre Augenlider aufhörten zu flattern, und sah sich dann in der Steinkammer um. Ihr fiel die Kinnlade herunter. »Das ist Wahnsinn.«

			»Was?« Ember schwebte auf sie zu. »Bist du okay?« 

			Cheyenne untersuchte die Steinmauern, die nur scheinbar aus Stein waren. An den meisten Stellen waren sie aus O’gúl-Metall und trugen dieselben Frequenzen, Codes und Technik-Magie, die auch die Mauern und Straßen der äußeren Kreise Hangivols säumten. Ein paar dunkle Kästen blieben in den Wänden, wo der Stein nicht ersetzt worden war, aber das waren nur wenige. »Mir geht es mehr als gut. Es ist, als ob man die Gedanken von jemandem liest, aber dieser Jemand ist ein riesiges Servernetzwerk und ich stehe darin.« 

			Maleshi lachte. »Das war viel besser als deine Analogie.« 

			Corian ignorierte sie. »In Ordnung. Du musst einen Zugangspunkt finden, um eine Nachricht zu senden. Die Nachricht geht an einen ganz bestimmten Ort, der allerdings schwer zu bestimmen ist.« 

			Cheyenne näherte sich der Wand und ging langsam an ihr entlang. Sie betrachtete die Codezeilen und ließ ihren Aktivator sie tausendmal schneller durchsuchen. »Lass mich raten: Das liegt an den Dämpfungswänden, die L’zar in seinem geheimen Rebellenversteck unter der Erde angebracht hat.« 

			»Ha!« Lumil zeigte auf die Halbdrow und schlug sich dann eine Hand an den Kopf. »Wie zum Teufel kannst du das alles in den verdammten Wänden lesen?« 

			»Kann ich nicht.« Cheyennes Lächeln wurde immer breiter, während sie einen Datenblock nach dem anderen aufnahm. »Ich habe das schon erlebt.« 

			Diese Aussage lenkte L’zar davon ab, die Wände anzustarren, und er drehte sich zu seiner Tochter um. Seine Mundwinkel zuckten, dann nahm er seinen langsamen Gang wieder auf. 

			»Also, ich kann keine Nachricht in den Bunker schicken.« Der Aktivator zeigte ihr eine Spur aus blauem Code, die er heller als alle anderen darstellte. Sie griff nach dem Code und hielt inne. Berühre nichts, bevor du dir nicht sicher bist. Sie folgte der Spur um die Mauer und wartete darauf, dass der Aktivator und ihre synchronisierte Magie das Gesuchte allein durch ihr Gefühl finden würden. »Haben sie noch andere Endpunkte mit aktiver Technik? Direkt außerhalb der Mauern, meine ich.«

			»Mehr als ein Dutzend.« Corian verschränkte die Arme und beobachtete sie. »Das ist das Problem.« 

			»Woher kommen sie am ehesten, wenn sie denken, dass es an der Zeit ist, sich mit uns zu treffen?« 

			»Quadrant A4, Abschnitt 482C, Unterabschnitt …« L’zar knurrte, schloss die Augen und murmelte vor sich hin, während er die verworrenen Pfade seiner Erinnerung durchging. »Unterabschnitt 87.«

			Cheyenne blieb neben der nächstgelegenen Metalltür in der Wand stehen und rümpfte die Nase. »Mm.«

			»Nein, Unterabschnitt 86.« 

			»Ja, das sieht richtig aus.« Cheyenne hob ihren Finger zu dem blinkenden Punkt in der Wand, den der Aktivator mit den Hangivol-Koordinaten aus L’zars Angaben für sie beleuchtet hatte. 

			Die Augen des Drows flogen auf, er richtete sie auf seine Tochter und grinste breit. 

			»Woah.« Ember tätschelte ihre Wange und schaute zwischen L’zar und Cheyenne hin und her, die auf der anderen Seite der Kammer standen. »Fühlt sich hier sonst noch jemand ausgeschlossen?« 

			»Gewöhn dich dran, Fae.« Lumil stupste Embers Schulter sanft an. »Wenn du es mit den Drow zu tun hast, gibt es immer eine Gruppe und du wirst nie ein Teil davon sein.« 

			»Hm.« 

			Cheyenne drückte fest auf den glühenden Punkt in der Wand und ein zitternder Energiestoß raste ihren Arm hinauf und in die Seite ihres Halses. Ihre Augenlider flatterten schnell und ein überraschtes Glucksen entwich ihr. »Oh, Mann!« 

			»Siehst du? So komisches Drowzeug.« Byrd zeigte auf die Halbdrow. »Wenn jemand anderes das hier sehen würde, würde er denken, dass sie es da drüben mit der Wand treibt.« 

			Lumil stürzte sich auf ihn und hob ihre Faust. 

			Er wich zurück, lachte und hob beide Hände. »Hey, hey. Nicht mit den Runen, hm? Komm schon. Es ist ja nicht so, dass wir anderen L’zar nicht schon in seinen verrückten Fetischphasen gesehen hätten.« 

			»Weißt du was?« Lumils offener Mund schloss sich, als Corian sich räusperte. Sie trat von Byrd weg und senkte langsam ihre Faust. »Ich lasse es gut sein.« 

			»Okay, ich bin drin.« Cheyenne stand da und drückte ihren Finger an die Wand, um den riesigen Hauptrechner mit der Mischung aus Technologie und Magie anzuzapfen, die den gesamten Bauplan von Hangivol durchzog. »Wie lautet die Nachricht?«

			Corian analysierte den leeren Blick der Halbdrow und runzelte die Stirn. »Eine Änderung in letzter Minute war unvermeidlich. Neuer Eingang in der unteren Herzgrube. Auf dem Weg zum Herzen über …«

			»Gib einfach unseren aktuellen Standort ein, Cheyenne.« L’zar verschränkte die Hände hinter dem Rücken und seine Lippen zuckten rhythmisch, als könne er sich nicht entscheiden, ob er die Stirn runzeln oder wieder grinsen sollte. »Das reicht.« 

			»Ja. Was dann?« 

			»Beeil dich. Das war’s dann auch schon.« Corian warf einen Blick auf Maleshi, die mit den Schultern zuckte und Cheyenne wieder dabei beobachtete, wie sie mit dem als Gebäude getarnten System kommunizierte. »Der nächste Teil ist ein bisschen kniffliger, Mädchen. Du wirst das hier verschlüsseln wollen.«

			»Erledigt.« 

			»Was?« 

			Byrd brach in Gelächter aus. 

			Cheyenne löste langsam ihren Finger von der nicht steinernen Wand und holte zischend Luft, als der Energiestrom von ihrem Hals und Arm abfloss und durch ihre Fingerspitze nach außen drang. Dann sah sie Corian an und zuckte mit den Schultern. »Ich habe es abgeschickt.« 

			»Aber hast du es verschlüsselt?« 

			»Ja, dreilagig. Ich habe ein paar Hinweise hinterlassen, also sollten sie kein Problem haben, den Code zu knacken.« 

			L’zar brummte fasziniert und schritt weiter durch den Raum. »Der was ist?« 

			Sie schaute ihn von der Seite an und legte den Kopf schief. »Dieb.« 

			Ein leises Kichern kam von L’zar, aber er sagte nichts weiter. 

			Corian kratzte sich an der Seite seines Kopfes unter einem zuckenden Katzenohr. »Das gehört in ein Rekordbuch, Cheyenne. Gäbe es darin bereits Aufzeichnungen von Menschen, die auch nur die Hälfte von dem geschafft haben, was du gerade in zwei Minuten geschafft hast, wären die Seiten jetzt schon herausgerissen. Gut gemacht.« 

			»Danke, denke ich mal. Ich habe es nicht wirklich versucht.«

			»Ja und genau das ist mein Punkt.« 

			»Okay, der vierzackige Stern hat also unsere Nachricht.« Maleshi sah L’zar an, als er einen weiteren Kreis durch die Kammer zog. »Oder er kriegt sie zumindest, hoffe ich. Das liegt nicht mehr in unserer Hand. Wir müssen weitergehen.« 

			»Bereit zum Aufbruch, Generalin.« Lumil gab Maleshi einen seltsamen, schrägen Salut. 

			Generalin Hi’et schaute die Koboldfrau an und schüttelte den Kopf. »Mach das nie wieder.« 

			Byrd kicherte und Maleshis silberne Augen richteten sich auf ihn. 

			L’zar trat in die Mitte der Kammer und drehte sich langsam im Kreis, wobei er jede der Metalltüren betrachtete. »Hier entlang.« 

			»Dann nach dir.« Maleshi bedeutete ihm, den Weg zu zeigen und die Gruppe versammelte sich hinter L’zar. 

			Ember schloss sich Cheyenne mit einem neugierigen Stirnrunzeln an. »Das war ein Trick mit den Wänden.« 

			»Da sagst du was. Das würde dich umhauen, Em. Wenn das alles vorbei ist, solltest du es wenigstens einmal ausprobieren. Mit deinem eigenen Aktivator, versteht sich.« 

			»Oh, ja, natürlich. Ich habe keine Lust, zwischen euch beiden zu kommen.« 

			»Sehr lustig.« 

			L’zar erreichte die Tür, die er wollte, und winkte mit der Hand davor. Das Metall blitzte in einem gedämpften, grauen Licht auf, öffnete sich rumpelnd und schob sich seitlich in die Wand. Noch bevor sich die Tür ganz geöffnet hatte, stürzte der Drow in den Korridor und alle anderen folgten ihm. 

			Er führte sie einen verwinkelten Gang nach dem anderen hinunter, alles aus schwarzem Stein. Nur die Hälfte der schmalen Gänge bestand aus verkleideten magischen Schalttafeln und Cheyenne warf einen flüchtigen Blick auf den Systemcode, der alles durchzog. So kann ich wenigstens erkennen, wenn jemand einen stillen Alarm auslöst. 

			Zehn Minuten später hob L’zar eine Hand, damit sie anhielten. 

			»Was ist hier los?«, fragte Ember, als sie sich mit dem Rücken an die Wand drückten und darauf warteten, dass L’zar sich weiter bewegte. 

			Cheyennes Drowgehör nahm verschiedene Stimmen auf, die irgendwo vor ihnen schrien und jammerten. »Kannst du das nicht hören?« 

			»Nein.« 

			»Gut. Willst du auch nicht.« Sie verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. Klingt, als wäre die Folterkammer im Keller nicht die einzige, die es hier gibt. 

			»Wir sind im Begriff, eine ziemlich große private Versammlung zu betreten.« L’zar schaute über seine Schulter und hob die Augenbrauen, während er Corian ansah. »Und es wird nicht schön werden.« 

			»Keine andere Route?«, fragte Maleshi. 

			»Leider nein. Das wäre kein Problem, wenn wir dort angekommen wären, wo wir hingehören.« 

			»Es lohnt sich nicht mehr, darüber zu streiten, L’zar.« Corian deutete auf den sich verzweigenden Korridor vor ihnen. »Konzentriere dich auf das, was jetzt möglich ist.« 

			»Ein Weg in den Innenhof.« L’zar rümpfte die Nase. »Durch zwei Mauern, diese ganze fröhlich klingende Versammlung und danach verzweigen sich die Gänge von dort. Wenn wir getrennt werden oder jemand den Verstand verliert wegen dem, was wir gleich sehen werden, denkt daran, dass ihr von hier an immer nach rechts geht.« 

			»Das würde uns nur im Kreis herumführen«, murmelte Ember. 

			Er beugte sich vor, um den Blick des Fae-Mädchens zu treffen und lächelte. »Nicht im Herz.« 

			»Dann gib den Befehl.« Byrd nickte. 

			»Hmm.« L’zar schaute wieder den Flur hinunter. »Lumil, du bist vielleicht die bessere Wahl, um uns durchzubringen.«

			»Oh, ja.« Die Koboldfrau schlug ihre mit Runen umschlossene Faust in die andere Hand. »Ich mach das schon.« 

			»Dann bleib in der Nähe.« L’zar ging den nächsten Korridor hinunter. 

			Cheyennes Drowgehör nahm die immer lauter werdenden, qualvollen Schreie vor ihr wahr. 

			Ember schluckte und atmete schneller, als sich die Gruppe beschleunigte. »Was meinte er mit ›den Verstand verlieren, wegen dem, was wir gleich sehen werden‹?«

			»Wo wir auch hingehen, es sieht schlimmer aus, als es klingt und es klingt schlimm.« 

			»Fantastisch. Zu spät um beim nächsten Halt auszusteigen?« 

			»Netter Versuch. Der nächste Halt ist der letzte Halt, Em.«

		

	
		
			
Kapitel 27

			Als sie die massiven Metalltüren des einzigen verfügbaren Weges zum Hof der Krone erreichten, konnte jeder das Geschrei hören. L’zar brachte sie erneut zum Anhalten und nickte Lumil zu. »Dreißig Sekunden, dann kannst du loslegen.« 

			»Alles klar.« Die Koboldfrau hob beide runenbedeckten Fäuste und ging auf die Türen zu. 

			L’zar ging die Reihe entlang und blieb vor Cheyenne stehen. »Sorge dafür, dass du mit dem Marandúr bereit bist. Wenn er nicht sofort zugänglich ist, mach ihn zugänglich. Du wirst danach keine Gelegenheit mehr haben, deine Sachen zu durchsuchen, um ihn zu finden.« 

			»Klar.« Cheyenne biss die Zähne zusammen, als ein dumpfes Heulen durch die Steinmauern drang, unterbrochen von kurzen, kreischenden Ausbrüchen von Angst und Qualen. Sie nahm ihren Rucksack von den Schultern und versuchte, ihn zu halten und gleichzeitig den Reißverschluss zu öffnen. L’zar griff nach den Gurten und hielt ihn für sie hoch. »Danke.« 

			»Schnell.« 

			Sie öffnete den Reißverschluss der Haupttasche und kramte am Boden herum. Als ihre Finger das kalte Metall der goldenen Marandúr-Münze berührten, fummelte sie schnell daran herum, um einen guten Griff zu bekommen, dann zog sie sie heraus und zeigte sie ihm. 

			»Gut. Pack ihn weg.« 

			Cheyenne stopfte die Münze in ihre Gesäßtasche und sah ihn stirnrunzelnd an. Er gibt Befehle in kurzen Sätzen und ich gehorche. Ich hätte nie gedacht, dass ich mal an einem Ort sein würde, an dem ich dem vertraue, was er sagt. Wir werden sehen, wie lange es anhält.

			Als sie fertig war, hob L’zar ihren Rucksack hoch und hielt ihn für sie wie eine Jacke, während sie mit ihren Armen durch die Gurte schlüpfte. »Danke, Cheyenne. Ich fühle mich viel besser, wenn ich weiß, dass du für die nächsten Schritte so gut wie möglich vorbereitet bist.« 

			»Ja, weißt du, ich mache das nur für dein Lob und so.« 

			Er schenkte ihr ein müdes Lächeln. »Ich bin mir sicher, dass keiner von uns beiden will, dass das wahr ist. Wir sind fast da.« 

			Cheyenne konnte sich ein kurzes Lächeln nicht verkneifen, dann wandte sich L’zar ab und ging zurück zu Lumil und der Metalltür. 

			»Du sagtest dreißig Sekunden, aber ich dachte, ich warte, bis du fertig bist, was auch immer das war.« Die Koboldfrau zuckte mit den Schultern. »Zeit, loszulegen?« 

			»Auf jeden Fall.« 

			Lumil stieß einen Schrei aus und stürmte auf die Metalltüren zu, die in den nächsten Raum führten. Um ihre Fäusten blitzten die rotierenden Muster der feuerroten Runen auf und sie zog ihren Arm zurück, um die Tür an der Wand zu treffen. Stein- und Metallsplitter und kleine, funkensprühende Teile der O’gúl-Technik flogen in alle Richtungen. Das Geschrei auf der anderen Seite der Tür hörte nicht auf. 

			Die Rebellengruppe stürmte durch das Loch, das Lumil in die Wand geschlagen hatte, mit der Koboldfrau an der Spitze. Sie führte den Kampf mit einem Gebrüll an und warf den aufgeschreckten Kronendienern Schläge zu, bevor sich der Rauch und der Staub halbwegs verzogen hatten. 

			Cheyenne beschwor schwarze Kugeln aus funkelnder Energie in ihren Händen, hielt aber inne, als sie erkannte, was sie in der nächsten Kammer sah. 

			Es war ein weiterer kreisförmiger Raum, in dessen Mitte sich ein riesiges, rundes Becken befand. Dieses Becken war in sechs keilförmige Metallkäfige unterteilt, die einen Meter über die Wasseroberfläche ragten. In jedem Käfig befand sich ein magisches Wesen, das an den Handgelenken an die Metallstangen über seinem Kopf gekettet war. Die meisten von ihnen baumelten hilflos an ihren Fesseln, während sie unaufhörlich schrien und jammerten. Sie trieben nicht in Wasser, sondern in einem schwarzen, blubbernden, dampfenden Schlamm, der den Geruch von verfaulendem Fleisch, gekochtem Fleisch und etwas eindeutig Blumigem verströmte. 

			Aus den Gitterstäben ragten Metallstangen, die an Umlenkrollen hingen und jede einzelne war auf ein eingesperrtes Zauberwesen gerichtet. Der letzte Loyalist in dunkelgrauen Roben, der die Invasion von L’zar Verdys’ Rebellentruppe bemerkt hatte, stieß noch einmal kräftig auf die Trollfrau in dem Käfig vor ihm ein. Seine behandschuhten Hände umschlangen die Metallstange und schlugen ihr zwischen die Schulterblätter. Die Spitze der Stange funkelte in feuerrotem Licht, die Trollfrau schrie auf und der schwarze Schlamm in ihrem Käfig blitzte in verschiedenen Farben auf, bevor der leuchtend blaue Dampf, der aus ihm aufstieg, schnell in eine klare Glasblase aufstieg, die die gleiche Größe und Form wie das von der Decke hängende Becken hatte. 

			Das ist der Ort, an dem sie ihnen ihre Magie stiehlt. 

			Cheyennes Wut kochte in ihr noch heftiger als der schwarze Schlamm im Becken. Ein brüllender Kampfschrei entrang sich ihrem Mund, als sie den Ork-Loyalisten angriff. Er sah sie mit einem bösartigen Knurren an, als sie mit ihren peitschenden, schwarzen Ranken nach ihm schlug. Sie schlangen sich durch die Gitterstäbe des Käfigs der Trollfrau, wickelten sich um den Hals des Orks und rissen ihn nach vorn. Sein Gesicht schlug dreimal gegen den Metallkäfig, bevor Cheyenne ihn endlich losließ und um das große Becken herumflitzte, um die Sache zu beenden. 

			Der Ork schwankte auf seinen Füßen, blinzelte und versuchte, sich wieder zu orientieren. Sie ballte ihre Faust mit einer schwarzen Energiekugel darin und verpasste dem Ork einen krachenden Aufwärtshaken ins erschrockene Gesicht. Er flog quer durch den Raum und die Halbdrow rannte ihm hinterher. 

			Ein Dutzend Diener der Krone kämpfte gegen die Rebellengruppe in der Kammer, in der die Magie gestohlen wurde. Die meisten von ihnen waren Kobolde und Skaxen. Und es gab den Ork, den Cheyenne ein zweites Mal durch den Raum schleuderte, bevor sie sich umdrehte, um gegen einen knurrenden Kobold zu kämpfen, der einer von zweien war, der einen magischen Viehtreiber schwang. Sie packte die Stange, bevor er sie damit stechen konnte, und ließ einen konzentrierten Strom schwarzen Feuers über das Metall rasen. Die Flammen verzehrten die Handschuhe des Kobolds in weniger als einer Sekunde und begannen ihn zu verschlingen. Der Kobold schrie auf, taumelte und schlug um sich, während ihr Drowfeuer den Rest erledigte. Cheyenne drückte die Metallstange mit beiden Händen zusammen und zerschmetterte die dicke Stange. 

			Dann wandte sie sich ihrem nächsten Kampf zu.

			Corian raste in einem silbernen Lichtblitz durch die Kammer und versetzte dem Skaxen, der ihm im Weg stand, einen kräftigen Schlag, woraufhin das orangehäutige magische Wesen in die unterteilten Käfige segelte. Der Deckel des Käfigs, auf dem er landete, brach unter seinem Gewicht und er stürzte mit einem Schrei in den schwarzen, dampfenden Schleim. Die angeketteten magischen Wesen schrien und jammerten, während sie, immer noch an ihren Fesseln befestigt, herumzuckten. Als ihr Skaxen-Folterer in den Schlamm fiel, hörten die Gefangenen lange genug auf zu schreien, um zu beobachten, wie er in der Substanz um sein Leben kämpfte. Keiner von ihnen schaute weg, bis der Skaxen in der dicken Suppe verschwunden war.

			Ember und L’zar hielten sich aus dem Kampf zurück, einen Fuß in dem Loch, das Lumil in die Wand gesprengt hatte. Die Augen des Fae-Mädchens weiteten sich, als sie beobachtete, wie die Diener der Krone durch den Raum rannten und auf die Rebellen zustürzten, um sie anzugreifen, während sie sich verschiedene Instrumente zum Stehlen von Magie schnappten und sie wie Waffen schwangen. 

			L’zar drehte sich zu einem Metallregal an der Wand zu seiner Linken, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, während er die verschiedenen Vorräte und Zutaten beäugte, die dort gelagert waren. Er schien nicht zu bemerken, wie ein Kobold einen halben Meter vor ihm in das Regal krachte und unter den elektrischen Stößen des roten Lichts, das ihn verzehrte, zusammenzuckte. Dann verschwand der Drow.

			Byrd schleuderte grüne Flammenbälle in den Kampf, welche Becher und Fläschchen zerschmetterten, die Metallkäfige im Becken zerstörten und die Gesichter und Brust der O’gúl-Diener trafen. 

			Ein riesiger Oger stand auf der anderen Seite des Raumes und versperrte den gegenüberliegenden Ausgang. Er hatte nur eine Schürze aus schwarzem, glänzendem Leder um seinen kräftigen, grauen Oberkörper gewickelt und sein Fleisch war mit Brandnarben und dicken Schürfwunden übersät. Ein Schweißerhelm ruhte in angehobener Position auf seinem Kopf, der zuließ, dass man sein Grinsen sah. 

			Seine orangeroten Augen richteten sich auf Generalin Maleshi Hi’et, als sie sich unter dem Angriffszauber eines Skaxen mit zischenden, grünen Pfeilen duckte, bevor sie ihre glitzernden Klauen ausfuhr, um das andere magische Wesen vom Bauch bis zur Speiseröhre in Stücke zu reißen. Bevor der Skaxen auf dem Boden aufschlug, wirbelte sie herum und sah den Oger an. 

			»Ich habe ein Gerücht gehört«, knurrte der Oger. »Man weiß nie, was man heutzutage noch glauben kann.« 

			»Das könnte ich auch sagen, Yarin.« Maleshi fletschte die Zähne und stürmte auf ihn zu, unbeeindruckt von den Zaubersprüchen, den funkensprühenden Waffen und dem Blut, das um sie herumflog. Ihre silbernen Augen glühten vor Kampfeswut. »Sieht aus, als hättest du die Beförderung bekommen, auf die du so scharf warst.« 

			»Sieht so aus, als hättest du deine Ehre für einen weiteren Fellknäuel und einen abgehalfterten Witzbold verkauft.« Yarin schwankte hin und her, als die Nachtpirscher-Generalin auf ihn zukam. »Du bist erledigt, Hi’et.« 

			»Nun, wir werden sehen.«

			Der Oger kicherte düster, bevor er eine fleischige Pranke hob, um den Schweißerhelm über seinem Gesicht zuzuschlagen. Maleshi knurrte und stürmte auf ihn zu, wobei ihre zehn Zentimeter langen Klauen im magischen Licht über ihm aufblitzten. Yarin wartete bis zur letzten Sekunde, bevor er ein lautes Brüllen ausstieß und eine massive Metallplatte aus dem riesigen Kessel neben ihm hob. Wofür auch immer sie gedacht war, die Platte diente jetzt als Schild des Ogers. Funken flogen und blaues Feuer brach beim Aufprall aus, als Maleshi die Platte aufschlitzte. Sie flog wie ein silberner Fleck um den Oger herum und schlug zu, wo sie nur konnte, doch jedes Mal wurde sie mit einem Grunzen und den erstaunlich schnellen Reflexen des Ogers abgewehrt. 

			Cheyenne hob einen opalisierenden, schwarzen Schild vor sich und Lumil, als die beiden identisch aussehenden Skaxen zwei Metallschläuche auf sie richteten und eine gelbgrüne Wolke beißenden Rauchs ausstießen. Der Rauch materialisierte sich auf Cheyennes Schild, bevor er wie Sirup auf den Boden tropfte, Löcher in den Stein fraß und wie wild zischte. 

			Lumil grinste die Halbdrow an, sprang dann hinter dem Schild hervor und rannte auf die Skaxen zu. Cheyenne schoss einem der Skaxen eine schwarze Kugel ins Gesicht und beäugte den anderen Skaxen, der von Lumil weg auf eine Werkbank gesprungen war. Glasfläschchen und Metallinstrumente krachten auf den Boden. Bevor sich der Skaxen auf die Koboldfrau stürzen konnte, schossen Cheyennes schwarze Ranken aus ihren Händen und wickelten sich um einen Arm und ein Bein. Mit einem Knurren riss sie das rattengesichtige magische Wesen vom Tisch und schleuderte den Skaxen in Lumils wartende Faust. 

			Das Knirschen brechender Knochen wurde von den anderen Geräuschen des Kampfes übertönt. Der Skaxen fiel zu Boden und Lumil kicherte. »Das ist genau das, was ich meinte!« 

			Die Schlacht war schnell vorbei, als L’zars Rebellenbande kurzen Prozess mit den Dienern der Krone machte. Der einzige Kampf, der noch tobte, war zwischen Generalin Hi’et und dem Oger Yarin. Er hielt die Metallplatte, die ihm als Schild diente, fest im Griff. Maleshi flog um ihn herum, verbeulte die Platte und schickte silberne Blitze auf sie, aber es gelang ihr nicht, den Oger zu Fall zu bringen. 

			Cheyenne wischte sich etwas Nasses und Klebriges von der Stirn und atmete schwer, als sie sich umdrehte, um die letzte Schlacht zu beobachten. »Wird ihr denn niemand helfen?« 

			Lumil kicherte. »Lieber nicht, Kleine. Wenn du der Generalin in die Quere kommst, kannst du dir auch gleich die Kehle durchschneiden.« 

			Corian zog seine Klauen aus der Brust eines grau gekleideten Kobolds und drehte sich um, um die Nachtpirscherin im Kampf gegen den halbgepanzerten Oger zu beobachten. Dann suchte er die zerstörte Kammer nach Überlebenden ab, während das metallische Klirren von Maleshis Klauen auf Yarins Schild um sie herum widerhallte. 

			Ein dünner, vertrockneter Skaxen zog sich aus den Trümmern neben dem riesigen Loch in der Wand und der fehlenden Tür. Während L’zars Gruppe zusah, wie Ambar’ogúls größte Kriegsgeneralin gegen einen Oger mit Schild kämpfte, kroch der Skaxen lautlos über den Boden. Er überlegte, ob er die bewegungslose, schwebende Fae, die nur einen Meter entfernt war, angreifen sollte, aber überlegte es sich anders. Stattdessen nutzte der rattengesichtige Diener der Krone die Gelegenheit und schlich aus der Kammer, kroch um die Ecke und rannte den Flur hinunter, um das Herz der Krone zu warnen. 

			In der Sekunde, in der der Skaxen verschwand, um Alarm zu schlagen, zerfetzten Maleshis Klauen den Metallschild in Yarins Händen und das Ding zerbrach in zwei Teile. Der Oger hielt inne, sein Helm bewegte sich überrascht zwischen den beiden Metallstücken. Er taumelte zurück, als Maleshi wieder vorrückte, aber er war nicht annähernd schnell genug. 

			Die krallenbewehrte Hand der Generalin durchbohrte das Visier, das sein Gesicht schützte, dann riss sie ihn zu Boden. Der Oger stolperte brüllend vorwärts, bevor die andere Handvoll durchdringender Klauen der Nachtpirscherin sich in seine Brust bohrte. Maleshi schrie vor Anstrengung und riss ihre Arme auseinander, wobei sie die Metallmaske und die Brust des Ogers zerfetzte, bis etwas hinter dem Visier knirschte und ein Schwall dunklen Blutes darunter hervorbrach. 

			Der Oger schlug auf dem Boden auf. Generalin Hi’et wich knurrend zurück und strich sich die schwarzen Haare aus den Augen. 

			»Fühlst du dich besser?«, fragte Corian. 

			»Nun, es ist ein Anfang.« 

			L’zar materialisierte sich hinter dem gefallenen Oger und zeigte in Richtung der Tür, die zu den dahinter liegenden Gängen führte. »Mit Verlaub, Generalin.« 

			»Hör auf damit. Wir wissen beide, dass ich keinen blassen Schimmer habe, wo wir lang müssen.« 

			Ember schwebte auf die Lache aus blubberndem, schwarzem Glibber zu, ihre violettfarbenen Augen schimmerten voll Tränen. »Wir können sie nicht einfach da drin lassen. Sie brauchen Hilfe.« 

			»Nicht mehr.« Byrd schniefte und wischte sich Glasscherben von der Schulter. »Diese Arschlöcher haben ihre Gefangenen am Leben gehalten. Ich tippe auf die elektrischen Stäbe und etwas, das sich durch die Käfige bewegt. Da drin ist niemand mehr am Leben, Fae. Sie sind schon zu lange da drin.« 

			Ember musterte die Gesichter der gequälten magischen Gefangenen und suchte nach Lebenszeichen. »Das wissen wir nicht. Können wir nicht einfach nachsehen?« 

			»Du hast das Herz auf dem rechten Fleck, Kind.« Lumil klopfte Ember auf den Rücken und lenkte sie vom Becken weg auf die andere Seite der Kammer. »Wir haben keine Zeit und sie haben keinen Funken Leben mehr. Sollen sie ihren Frieden haben, so wie sie ihn gefunden haben, ja?« 

			Ember drehte sich über die Schulter, um noch einmal nach Bewegung zu suchen, aber diese kam nur von den schwarzen Blasen, die auf der Oberfläche des Pools zerplatzten. 

			Cheyenne biss sich auf die Lippe und musterte ihre Freundin, als sich die Gruppe hinter dem Ausgang versammelte, um L’zar zu folgen. Wenn sie das hier übersteht und nicht den Verstand verliert, kann sie alles überstehen. Die Halbdrow nahm sanft Embers Handgelenk und drückte es beruhigend. »Es ist alles in Ordnung.« 

			»Nein, ist es nicht.« Ember blickte hilflos zu ihrer Freundin. »Aber wenigstens schreien sie nicht mehr.« 

			L’zar strich mit der Hand über die Tür, die sich langsam öffnete und eine Reihe weiterer Gänge offenbarte. »Beeilt euch. In höchstens zwei Minuten sind wir im Innenhof.« 

			Er sah Cheyenne an und nickte. 

			Ihre Hand tastete ihr Tasche ab und fühlte dort den Umriss der Goldmünze. Dann muss ich das Ding auf einen blöden Tisch legen. Ja, ich bin bereit. 

			L’zar blickte auf die offene Tür, dann sprang er in den Korridor, um sie durch die Festung der Krone zu führen. Die Gruppe folgte ihm schnell und rannte gegen die Zeit an, die ihnen noch blieb.

		

	
		
			
Kapitel 28

			Die Gänge wurden dunkler und enger, je weiter sie liefen. Cheyenne versuchte, geradeaus zu schauen und darauf zu achten, wohin sie lief, aber der Aktivator machte sie immer wieder mit hellen Lichtblitzen, die neben ihr die Wände entlangliefen, auf sich aufmerksam. In dem Moment, in dem der Aktivator ihr mitteilte, dass sie entdeckt worden waren, ertönte eine Sirene aus den Wänden, die stöhnte und heulte wie ein gefangenes Tier, das vor Schmerz aufschrie. 

			»Scheiße.« Corian zischte, als sie hinter L’zar herliefen. »Irgendjemand musste uns ja irgendwann sehen. Allerdings früher, als wir gehofft hatten.« 

			»Nicht stehenbleiben!«, rief L’zar. »Nur um diese Ecke!«

			Ein Feuer mit sengender Hitze und brüllenden, orangefarbenen Flammen raste den Flur entlang auf sie zu. L’zar blieb vor ihnen stehen und starrte direkt auf das Feuer, rührte aber keinen Finger, um etwas zu tun. Cheyenne biss die Zähne zusammen und hob in letzter Sekunde einen Schild vor ihm hoch, um den Gang vom Boden bis zur Decke abzuschirmen, bevor der feurige Angriff sie erreichte. Die Flammen loderten mit einem wütenden Gebrüll auf und verwandelten den Korridor aus Stein und Metall in einen magischen Ofen. Die Rebellen lehnten sich von der gleißenden Helligkeit weg und ertrugen die Hitze und das ohrenbetäubende Gebrüll, bis die Flammen nachließen. 

			Cheyenne zischte und ließ den Schild fallen, damit sie weiterlaufen konnten. Maleshi drehte sich kurz zu ihr um, während sie rannten. »Gut, dass du deinen Kopf benutzt, Mädchen.«

			»Ich versuche nur, nicht durchzudrehen.« 

			Der Alarm heulte um sie herum und als sie um die letzte Ecke bogen, kam ihnen ein ganzes Kontingent von Orksoldaten entgegen, die alle den Stierkopf auf die Brust, die Schultern und die Kragen ihrer schwarzen Uniformen gestickt hatten. Die Rebellen stürmten den nächsten Gang hinunter und Cheyenne blieb fast stehen, als sie erkannte, wo sie waren. 

			Sie waren sechs Stockwerke über einem massiven, versunkenen Hof aus schwarzem Stein herausgekommen. Der Korridor, den sie erreicht hatten, umgab den Innenhof und war offen für den weiten Raum in der Mitte, der durch ein schmales Steingeländer vom Abgrund getrennt war. In der Mitte des Innenhofs stand der letzte Nimlotharbaum, dessen knorriger Stamm sich weit oben zur Kuppel hinaufschlängelte. Düsteres, graues Licht fiel auf den Steinboden und die verschlungenen Wurzeln des riesigen Baumes, die aus dem zerbrochenen Stein um ihn herum ragten. Der Nimlothar pulsierte in einem schwachen, dunklen Licht. Seine Äste waren größtenteils kahl, bis auf ein paar schwache, violettfarbene Blätter, die genauso krank aussahen wie der Rest des Baumes. 

			Das ist er. 

			Cheyenne drehte sich zu den Orksoldaten, die auf dem schmalen Steinweg um den Hof auf sie zukamen und der nächste Kampf begann. 

			Zaubersprüche flogen in alle Richtungen. Maleshi und Corian trafen auf die erste Reihe von Orks, die auf sie zustürmten. Silbernes Licht blitzte auf, als sie sich durch die knurrenden Kronentreuen hindurchwühlten, die versuchten, sie zur Strecke zu bringen. Die Orks schrien, als sie über das steinerne Geländer fielen und unten auf dem Boden des Hofes aufschlugen. Für die anderen Rebellen blieb nicht viel Platz, um sich dem Kampf anzuschließen, denn die Nachtpirscher kämpften sich erfolgreich durch die bewaffneten Soldaten. 

			Schritte polterten hinter Cheyenne über den Stein und sie drehte sich um, um eine weitere Welle von Soldaten zu sehen, die aus einem zweiten Korridor auf den Gehweg strömten. Die ersten sahen sie und grinsten, dann schlugen sie sich die Fäuste auf die Brust und rannten los. 

			»Hinter uns auch!«, rief sie und beschwor knisternde Kugeln aus schwarzer Energie in beiden Händen. 

			Lumil und Byrd drehten sich um und grinsten wie die Verrückten, als sie die zweite Gruppe Orks sahen. »Ausgezeichnet.« 

			Cheyenne feuerte ihre wirbelnden, schwarzen Energiekugeln ab und traf die entgegenkommenden Orks an den Schultern und in der Brust. Zwei von ihnen fielen und wurden von ihren Mitstreitern zertrampelt, die sich mehr darum kümmerten, die Angreifer zu fangen, als um das Schicksal ihrer Kameraden. 

			»Cheyenne!« L’zars Hand schlang sich um ihr Handgelenk und drängte sie in eine Nische des Ganges. Lumil und Byrd begegneten der nächsten Welle von Orks mit rot blitzenden Fäusten und grünen Flammen, während sie wahnsinnig lachten. 

			Cheyenne riss sich aus seinem Griff los und funkelte ihn an. »Ich verstecke mich nicht mit dir. Ich muss da raus und kämpfen!«

			»Nein. Du musst da runter gehen.« Er zeigte auf den Hof. »Ein schwarzer Metalltisch. Darauf steht etwas, das wie ein Amboss aussieht. Lege den Marandúr in die Schüsselform darauf. Das ist das Einzige, worum du dich kümmern musst.« 

			Von der gegenüberliegenden Seite des Hofes auf der vierten Ebene ertönten Rufe und das Klirren von aufeinander treffenden Waffen. Lichtblitze erhellten die steinernen Gänge und ein Strom von magischen Wesen, die in den Kampf verwickelt waren, strömte auf den Gehweg. 

			»Ich kann nicht jeden für mich kämpfen lassen.«

			»Deshalb sind sie hier – um zu kämpfen und dir Zeit zu verschaffen, um das zu tun, weswegen du hergekommen bist. Ich bin direkt hinter dir. Geh.« Er schob sie aus der Nische in der Wand und sie fing sich am Steingeländer ab. 

			Zu ihrer Rechten erblickte ein Ork sie, der eine gleißende Narbe in der Mitte seines Gesichts hatte, und beschwor einen knisternden, blauen Speer in seiner Hand. Er zog seinen Arm zurück, um zu werfen, und stürzte dann nach vorn. Die Augen des Orks rollten zurück und er fiel vorn über. 

			Hinter ihm senkte Ember langsam ihre ausgestreckten Hände und schaute vom Körper des Soldaten zu Cheyennes Blick. »Es hat sich herausgestellt, dass ich kämpfen kann.« 

			»Em, ich muss da runter.« 

			»Ja. Geh. Ich bin bereit.« Ember wirbelte herum und schoss schimmernde Pfeile aus opalisierendem Licht auf die Orkarmee, die gegen die Nachtpirscher kämpfte. 

			»Okay.« Cheyenne spähte über das Geländer in den Hof des Nimlothar. Der Rahalma-Altar stand knapp zwei Meter vom Fuß des knorrigen Stammes entfernt. Wie komme ich sicher nach unten? Sechs Stockwerke sind ein weiter Weg zum Springen. 

			Auf der anderen Seite des Hofes tobte der zweite Kampf auf dem Gehweg. Ein ohrenbetäubendes Gebrüll hallte um sie herum, bevor ein hünenhaftes magisches Wesen mit grauer Haut und rotem Fell aus einem der zusammenlaufenden Gänge stürmte. Stein splitterte und fiel um Nu’eks gewaltige Schulter, als die Golra sich auf den Gehweg zwängte und die Soldaten der Krone in den Hof schleuderte. 

			»Sie sind hier.« Cheyenne drehte sich zu den Nachtpirschern um, während sie über das Geländer kletterte und ihre Füße auf der anderen Seite absetzte. »Sie sind hier!«

			L’zars Rebellen warfen einen Blick durch die Kammer und sahen, wie der Rest der Überläufer von Ambar’ogúl in der Hauptstadt den Gang entlang stürmte. Lumil stieß einen Kampfschrei aus und schlug auf alles ein, was in Reichweite ihrer Fäuste war. 

			»Los!«, knurrte L’zar und wich dem Schlag des monströsen Schwertes eines Orks aus. Er schlug mit seinen Fäusten und Füßen auf den Ork ein, ohne Magie einzusetzen. 

			Cheyenne sah zu, wie ihr Drowvater seinen Gegner nur mit seinen bloßen Händen zurückschlug, die sich wie ein grauer Fleck bewegten. Wenigstens kämpft er endlich. Sie warf einen Blick auf den Boden des Hofes, biss die Zähne zusammen und machte sich daran, hinunterzuklettern. Zum Glück boten ihr die Steinmauern, die seit zahllosen Zyklen das Herz von Hangivol bildeten, genügend Halt und Trittmöglichkeiten. Waffen und Magie klirrten um sie herum, als die Halbdrow langsam hinabstieg. 

			Aus einem dunklen Torbogen auf der anderen Seite des Hofes trat eine hochgewachsene Gestalt in flatternden, schwarzen Gewändern hervor. Die Hände der Gestalt waren vor ihr verschränkt und wurden von den wallenden Ärmeln des Gewandes verdeckt. Die schwarze Kapuze verbarg die Züge des magischen Wesens, aber zwei goldene Augen leuchteten in der Dunkelheit. Die Gestalt bewegte sich langsam über den Stein und achtete nicht auf den Kampf, der über ihr tobte. 

			Cheyennes Fuß rutschte auf dem vorspringenden Stein unter ihr aus und sie schrie auf, klammerte sich mit den Fingerspitzen an die Steine und zwang sich, sich wieder zu beruhigen und das Gleichgewicht zu halten. Ein schreiender Ork fiel wenige Zentimeter rechts von ihr und schlug auf den Steinboden auf. Sie kletterte weiter hinunter. Konzentriere dich einfach und versuch, nicht runtergestoßen zu werden. 

			Ein Schwall knisternder gelber und blauer Magie prallte gegen die Steinmauer zu ihrer Linken und schleuderte ihr schwarze Steinsplitter auf Gesicht und Arme. Sie hustete und versuchte, den Staub aus ihren Augen zu blinzeln. Als sie wieder nach unten blickte und sah, dass sie noch nicht weit gekommen war, drückte sich Cheyenne an die Wand und schüttelte den Kopf. So geht das nicht. Ich brauche einen schnelleren Weg nach unten. 

			Sie schaute so weit wie möglich über ihre Schulter und betrachtete die knorrigen, gewundenen Äste des Nimlothar in der Mitte des Hofes. Das ist ein echter Schuss ins Blaue. Ich wurde schon von schwarzmagischem Schlamm und Kugeln getroffen und mir wurden fast die Hände von Kriegsmaschinen-Spionagekäfern weggeschmolzen. Das hier ist ein Kinderspiel. 

			Mit aller Kraft, die sie hatte, senkte Cheyenne ihren Griff auf einen Halt, der näher an ihrer Brust war, sodass sie ihre Knie beugen konnte, während sie sich an der Wand festhielt. Mit einem lauten Aufschrei und einem kräftigen Tritt sprang sie von der Wand und drehte sich zu dem Nimlothar um. Ihre schwarzen Ranken peitschten von den Fingerspitzen beider Hände durch die Luft und segelten auf den alten Drowbaum zu. Die Ranken der einen Hand verfehlten den ersten Ast, aber die anderen wickelten sich um den nächsten. Cheyenne schwang sich vom Ast und spürte, wie er unter ihrem Gewicht erzitterte und wackelte. Sie versuchte, die Ranken ihrer Hände um einen anderen Ast zu wickeln, was ihr auch gelang, aber die Kraft zog sie viel zu schnell zurück zum knorrigen Stamm des Baumes. 

			Scheiße! Ihre Augen weiteten sich und sie drehte sich in der Luft, so weit sie konnte, um mit der Hüfte und der Schulter gegen den dicken Baum zu prallen, anstatt mit dem Gesicht. Der Nimlothar pulsierte beim Aufprall in einem helleren, violettfarbenen Licht und war dann wieder still.

			Die Halbdrow stöhnte wegen der Schmerzen in ihrer Seite auf, blickte auf den Boden des Hofes und ließ ihre Ranken los, um die verbleibenden vier Meter zu fallen. Sie schlug auf dem Steinboden auf und rollte sich ab. Dann richtete sie sich auf und schüttelte den Schmerz ab, bevor sie sich zum Rahalma-Altar umdrehte. Der massive Stamm des Nimlothar versperrte die Sicht auf den schwarzen Metalltisch, aber Cheyenne wich aus, um nach dem Altar zu suchen. 

			Sie kam ins Schleudern, als sie die schwarz gekleidete Gestalt sah, die langsam auf die Mitte des Hofes zuging. Na toll. Ich dachte, ich wäre aus dem Schneider. 

			Die Halbdrow trat vor und starrte auf die beiden leuchtenden, goldenen Augen in der schwarzen Kapuze, während sie mit einer Hand eine schwarze Energiekugel beschwor und mit der anderen die goldene Drowmünze herauszog. Ihre Faust schloss sich fest um sie. Ich hoffe, dass derjenige, der das ist, nicht weiß, was ich vorhabe. 

			Die Gestalt blieb stehen und hob langsam die Hände, um die Kapuze abzunehmen. Die schiefergraue Haut und das knochenweiße Haar, das sich in dicken Zöpfen auf dem Kopf der Drowfrau wickelte, ließen Cheyennes Herz sinken. Die Krone. 

			Die Drowfrau lächelte, als sie die Halbdrow in ihrem Hof ohne zu blinzeln eindringlich ansah. Es war ein totes Lächeln, amüsiert, aber ohne Mitgefühl. Die Krone hob eine Hand, die vom Ärmel ihres schwarzen Gewandes verdeckt war, und schnippte mit dem Handgelenk. 

			Der Hof füllte sich mit dem Rumpeln von sich bewegenden Steinen und sich verschiebendem Metall. Rund um den kreisförmigen Hof wurde jeder Zwischenraum zwischen der überhängenden Mauer und dem Boden des Ganges durch dicke, schwere Wände aus schwarzem Metall versiegelt, die an ihren Platz fielen. Eine nach der anderen klapperten die Wände gegen den Steinboden des Ganges und versperrten Cheyenne den Weg zu den magischen Wesen, die auf der anderen Seite kämpften. Die gleichen Metalltüren fielen mit einem schallenden Knall zu und versperrten die anderen Gänge im Erdgeschoss des Hofes. Zwei waagerechte Türen schoben sich mit einem lauten Knall in die Höhe und verdunkelten das wenige Licht, das durch die Glaskuppel im oberen Teil des Hofes fiel. 

			Cheyenne stand allein in dem steinernen Hof mit der Krone von Ambar’ogúl, getrennt von den kämpfenden Rebellen und der Orkarmee. Getrennt von L’zar. 

			Sie drehte sich schnell um und suchte nach offenen Torbögen, als die gedämpften Kampfgeräusche hinter den Metallwänden verklangen. Der einzige Ausgang war jetzt hinter der Krone. 

			Cheyenne drehte sich zu Ambar’ogúls dunkler Drowmonarchin um und fletschte ihre Zähne. »Hast du Angst, dass jemand anderes herkommt und mir hilft?« 

			»Ganz und gar nicht.« Die Krone legte den Kopf schief und blickte zu den abgesperrten Gängen weit über ihnen hinauf. »Ich möchte nur, dass wir uns unter vier Augen unterhalten, Cheyenne.«

			Cheyenne lief das Blut in den Adern gefroren und sie war sich eines plötzlichen Klingelns in ihren Ohren bewusst. Ich habe diese Stimme schon einmal gehört. 

			»Du hättest nicht den ganzen Weg hierher kommen müssen, nur um mit mir zu sprechen, Hidna, obwohl ich mich sehr geschmeichelt fühle.« Die Krone kicherte. »Ich habe getan, was ich konnte, um dich zu erreichen, bevor du dir all diese Mühe machen musstest. Aus irgendeinem Grund schienst du meine Hilfe nicht zu wollen.«

			»Ich will sie immer noch nicht.« Cheyenne machte einen weiteren langsamen Schritt auf den Rahalma zu. Knapp zwei Meter entfernt. Das kann ich schaffen. »Das werde ich nie.«

			Die Halbdrow stürzte sich auf den Tisch. Die Krone zischte, streckte beide Hände aus und schickte eine Welle aus knisterndem, schwarzem Licht auf die Halbdrow zu, die wie ein Wirbelsturm auf sie zuraste. Cheyenne blieb stehen und warf einen Schild gegen den wirbelnden Sturm auf. Funken und dunkles Licht sprühten, als der Zauber der Krone auf ihren Schild traf, dann verschwand die Spirale. 

			»Ich sehe, du bist voreilig.« Die Drowfrau senkte ihren Kopf und schmunzelte. »Das brauchst du nicht sein. Wir haben alle Zeit der Welt.« 

			Zähneknirschend stürmte Cheyenne erneut auf den Altar zu. Diesmal wurde sie von einer unsichtbaren Kraft aufgehalten, die sie nach hinten schleuderte. Sie taumelte dagegen und spürte, wie sich die scharfe Rinde des Nimlothar in ihren Rücken bohrte. Der heranstürmende Zauber drückte sie gegen den Baum und ihr weißes Drowhaar flatterte um ihr Gesicht und ihre Schultern. Cheyenne brüllte und versuchte, sich von der Rinde loszureißen, aber es gelang ihr nicht.

			Und auch kein schwarzes Feuer, sonst wird diese Vision wahr und ich werde die Halbdrow-Versagerin sein, die den letzten Nimlothar niedergebrannt hat. 

			Der heulende Wind der unsichtbaren Kraft der Krone verstummte, aber Cheyenne war immer noch an den Baum gefesselt. Die Krone breitete ihre Arme aus und lächelte. »Geh nicht weg. Ich will nur, dass du hier stehst und dir mein Angebot anhörst.« 

			»Was für ein Angebot?«, zischte Cheyenne. Sie blickte zu den versiegelten Metalltüren entlang des Ganges hinauf. L’zar sagte, er sei direkt hinter mir. Ich hätte wissen müssen, dass er auch das vermasseln würde. 

			»Ein Angebot, sich mir anzuschließen, Cheyenne. Du wurdest zum Spielball in einem fremden Krieg, den du nie führen solltest. Du gehörst in einen Sitz der Macht, Hidna. Einen wie den meinen.« 

			»Du willst den Thron doch nicht einfach aufgeben.« 

			Die Krone warf ihren Kopf zurück und lachte. Cheyenne hatte erwartet, dass es wie ein böses Gackern klingen würde, aber es war eines der sanftesten Lachen, das sie je gehört hatte. »Ich schätze deinen Ehrgeiz. Das tue ich wirklich. Ich werde noch eine ganze Weile auf meinem Platz bleiben, danke. Aber ich möchte dir einen Platz an meiner Seite anbieten. Du sollst meine Augen und Ohren sein. Du sollst die Macht, die du hast, nutzen, um der Krone und der Welt, die dich hervorgebracht hat, zu dienen.« 

			»Das wird nicht passieren.«

			»Hat dir dieser grinsende Dieb gesagt, dass er mich zu Fall bringen will?« Das Lächeln der Krone verzog sich zu einer Grimasse und ihre Oberlippe zuckte. »Hat er dir Macht an seiner Seite versprochen, wenn er nach Hangivol zurückkehrt, um mir meine Macht zu entreißen?« Die Drow hob ihre Hände, spreizte ihre Finger und bewegte sie. 

			Cheyenne kämpfte gegen die Kraft, die sie an den Baum drückte und sah auf ihre rechte Hand hinunter. Sie öffnete sie und beschwor eine Energiekugel, aber sie flackerte gleich wieder weg. Mist.

			»Ich weiß, dass L’zar Verdys sehr überzeugend sein kann.« Die Krone schürzte die Lippen und ihre Nasenflügel blähten sich vor Abscheu, als sie Cheyenne ansah. »Aber wo ist er jetzt, hmm? Er hat dich in das Herz des Throns geschickt, den er erobern will, und er rührt keinen Finger, um dir zu helfen. Ich habe versucht, dich zu erreichen, seit ich deine Macht hier im Hof gespürt habe.« Die Drowfrau schaute sich um und lächelte breit. »Du hast meine Angebote nicht als das erkannt, was sie waren, und das kann ich dir nicht verdenken. Die Welt der Menschen ist voll von verdrehten Wahrheiten, Cheyenne. Komm mit mir und ich werde dir die wahre Welt deutlicher zeigen, als du es dir vorstellen kannst. Lass L’zar mit seinen Spielchen auf der Erde in Ruhe, hm? Hier gehören die echten Drow hin.« 

			Cheyenne starrte die Krone an, ihre Brust hob sich. Sie weiß nicht, dass er hier ist. Sie hat keine Ahnung. Die Halbdrow blickte auf die kleine, baumförmige Brosche, die im Saum ihres Hemdes steckte. Ich kann das Ding nicht erreichen. 

			»Ich habe nur so viel Geduld, Mädchen.« Die Krone schmunzelte und ließ ihre weißen Zähne in ihrem schiefergrauen Gesicht aufblitzen. »Triff deine Wahl und um ganz offen zu sein, hast du nur zwei Möglichkeiten. Nimm mein Angebot an oder ich werde die Wurzeln dieses Ahnenbaums mit deinem Blut füttern, wie ich es schon mit unzähligen anderen vor dir getan habe. Die Entscheidung liegt natürlich bei dir.« 

			Keine andere Wahl, richtig? Ich bin so oder so aufgeschmissen. 

			Cheyenne schluckte und schloss ihre Augen. Als sie sie öffnete, blickte sie in die leuchtenden, goldenen Augen der Krone. »Dann zeig sie mir.« 

			»Dir zeigen?« Das Grinsen der Drowfrau wurde breiter. »Du bist neugierig, nicht wahr? Was möchtest du als erstes sehen, hmm? Die Art und Weise, wie ich dieses Reich aufgebaut habe, damit es sich der Magie beugt, die ich dir beibringen kann? Ich würde es dir sehr gerne beibringen.« 

			»Zeig mir, wie man L’zar tötet.« 

			»Oh!« Das schallende Lachen der Krone erfüllte wieder den Hof. »Selbst wenn du versuchst, dich mir zu widersetzen, kann ich sehen, dass du das willst. Das haben wir gemeinsam. Er war schon immer eine Enttäuschung. Dann können wir ja damit anfangen.« 

			Mit einer Drehung ihres dunklen Handgelenks ließ die Krone die gewaltige Kraft fallen, die Cheyenne gegen den Baum drückte. Sie stolperte vorwärts und blieb stehen, ohne es zu wagen, wieder auf den Altar zuzurennen. Noch nicht. »Das wird ein Spaß.« 

			»Ja, das wird es.« 

			Cheyenne klatschte mit der Handfläche auf die baumförmige Nalís-Anstecknadel am Saum ihres Hemdes. »Abdur orzj, L’zar.«

			Die Augen der Krone weiteten sich und ein Portal an der Wand des Innenhofs erwachte zum Leben. L’zar stürmte hindurch, seine Augen leuchteten in violettfarbenem Licht und er hob beide Hände in Richtung der Krone und grinste wie ein Verrückter. 

			»Nein!« Der Blick der Krone wanderte zwischen Cheyenne und ihrem Drowvater hin und her. Ihre Hände streckten sich gleichzeitig nach beiden aus und dunkles Licht strömte aus ihren Fingerspitzen. Cheyenne schlüpfte in die Drowgeschwindigkeit und rannte auf den Altar aus schwarzem Metall zu, ihre Faust hoch erhoben und um die Goldmünze geballt. 

			Selbst bei erhöhter Geschwindigkeit bewegte sich der Angriff der Krone schnell. Ein violettfarbenes Licht blitzte hinter dem Portal auf und Ember flog hindurch, kurz, bevor es sich schloss. Der Rest geschah alles auf einmal. 

			Die Krone schrie auf, als ihr Angriff aus dunklem Licht mit einem ohrenbetäubenden Knall auf L’zars flammenden Silbersturm traf. Der andere Angriff der Drow folgte Cheyenne, als sie ihre Hand auf die Schüsselform auf dem Amboss richtete. Ember breitete ihre Arme aus und ließ blasses, violettfarbenes Licht aus jedem Zentimeter ihrer Haut auf einmal hervorbrechen. Das Licht der Fae verzehrte den Angriff der Krone, bevor er Cheyenne treffen konnte. Der Nimlotharbaum summte und erfüllte den Hof mit einem hellen, weißen Licht, das Cheyenne so blendete, dass sie nicht einmal ihre Hand sehen konnte, aber sie spürte den Rand der Metallschale unter ihren Fingern. Bitte sag mir, dass ich sie nicht verfehlt habe. 

			Die Krone schrie.

		

	

Kapitel 29

			Das blendende Licht und das Echo der Schreie der Krone erstarben zur gleichen Zeit. Das einzige Geräusch, das über dem gedämpften Lärm der Schlacht über ihnen durch den Hof hallte, war das hohle, metallische Zittern der Goldmünze, die sich in der Mitte der Schale auf dem Rahalma-Altar drehte. Sie wackelte und fiel schließlich auf die Seite. 

			L’zar richtete sich auf, nachdem er mit dem Rücken gegen die Hofmauer geschleudert worden war, und kicherte. 

			Die Krone lag in einem Haufen dunkler Roben auf der ihm gegenüberliegenden Seite des Hofes. Sie holte wütend Luft und kämpfte gegen ihren Mantel, um sich zu befreien, bevor sie sich auf die Füße stellte. Dann stürmte sie auf L’zar zu und zischte: »Du!« 

			Schwer atmend erhob sich L’zar vom Boden, verbeugte sich spöttisch mit ausgebreiteten Armen und grinste. »Hallo, Ba’rael.« 

			Sie knurrte und musterte sein wahnsinnig lächelndes Gesicht. »Ich hätte dich gespürt.«

			»Siehst du, das ist ziemlich amüsant. Da ich mich auf der Erde nicht mit deinem Scheiß herumschlagen musste, hatte ich enorm viel freie Zeit, um das Weben zu studieren. Es war wirklich perfekt. Meine Tochter hat ihre Prüfungen bestanden. Ich, nur zwei Schritte davon entfernt, den letzten gestohlenen Faden zu spinnen, um mich vor dir zu schützen. Du, natürlich überwältigend in deinem Drang, Welten zu zerreißen, um sie zuerst zu erreichen.« Er schnalzte mit der Zunge und schüttelte den Kopf. »Und jetzt sieh dich an. Alle Konten sind eingefroren und du verfügst über keinen einzigen Tropfen Magie.« 

			Cheyenne schob sich vom Altar weg und betrachtete die Goldmünze in der Mitte der Schale. Sie funkelte, schmolz schnell und wurde von dem schwarzen Metall aufgesogen. Zwei Sekunden später war jede Spur von ihr verschwunden. 

			Ember schwebte langsam zurück, bis sie gegen die Wand stieß, und sah Cheyenne an. Die Halbdrow nickte ihr beruhigend zu und widmete ihre Aufmerksamkeit wieder dem Gespräch der beiden Drow. 

			»Wie kannst du es wagen?«, fauchte Ba‘rael. 

			»Das ist ganz einfach.« 

			»Ich werde dich in Stücke reißen, L’zar.« Die Krone stürmte wutentbrannt auf ihn zu und hob beide Hände. 

			»Nein, nein.« L’zar hob einen langen, schlanken Finger und beschwor ein pulsierendes, silbernes Licht an seiner Spitze. »Wenn du gegen mich kämpfen würdest, Ba’rael, würdest du viel mehr als nur deinen Status verlieren.« Er warf den Kopf zurück und lachte. »Ich habe meine Magie. Du wirst einfach warten müssen.« 

			Ba’rael richtete ihre wütenden, goldenen Augen auf Cheyenne. »Du lügst genauso viel wie er.« 

			Cheyenne schüttelte ungläubig den Kopf. »Ja und du bist vielleicht noch verrückter.« 

			L’zar strich sich das zerzauste, weiße Haar aus dem Gesicht und kicherte wieder. »Schachmatt.« 

			Die Krone biss die Zähne zusammen und blickte auf die hohen Mauern, die sie umgaben. Sie brüllte vor Wut, wirbelte herum und stakste schnell über den Hof, bevor sie sich wieder umdrehte und in die andere Richtung lief. »So wird das nicht gemacht, L’zar.« 

			»Oh, bitte. Sag mir nicht, wie ich das Spiel spielen soll. So hast du es nicht gemacht. Cheyenne ist nicht im Entferntesten in der Lage, in deine Fußstapfen zu treten.« 

			»Aber sie wird in deine treten, ist es das?« Ba’rael wurde noch wütender und warf Cheyenne einen weiteren vernichtenden Blick zu. »Du warst schon immer ein Widerling und jetzt ziehst du sie mit runter.« 

			»Das betrachte ich als Kompliment.« L’zar verschränkte die Arme. »Viele wunderbare Überraschungen sinken auf den Grund, bevor jemand merkt, dass sie verschwunden sind. Mach dir keine Sorgen. Es wird eine Weile dauern, aber du wirst herausfinden, wie du dich dort zurechtfindest.« 

			Die O’gúl-Krone zischte und ihre Wut brach schließlich in einem Schrei aus ihr heraus. Sie krümmte sich und ließ alles heraus, die Fäuste an den Seiten geballt, bis das Echo des Zorns der Drowmonarchin die Wände erschütterte und ein paar Kieselsteine um sie herum zu Boden fielen. 

			Der Nimlothar blitzte in violettfarbenem Licht auf und ein zartes, lilafarbenes Blatt löste sich von seinem Stiel und wirbelte wie ein Wurfstern durch die Luft auf die Drowfrau zu. Die dünne Kante des Blattes schlitzte ihr Gesicht auf und Ba’raels Schreie verstummten vor Überraschung. Sie taumelte nach hinten, schlug sich eine Hand an die Wange und blickte auf das Blut an ihren Fingern, als das Blatt zu Boden flatterte. 

			»Mit dem Baum kann man nicht streiten, Ba’rael.« L’zar brach in Gelächter aus und als die Krone mit dem Fuß auf das Blatt stampfte, um es zu Staub zu zermalmen, lachte er nur noch mehr. 

			Cheyenne beobachtete sie mit wachsendem Misstrauen. Sie sind beide verrückt. Was zum Teufel soll das werden? 

			Als die Krone ihren Wutanfall beendet hatte, richtete sie sich auf, strich sich eine weiße Haarsträhne hinters Ohr und hob mit einem tiefen Atemzug ihr Kinn. Ihr Blick richtete sich auf Cheyenne. »Nenne deinen Preis.« 

			L’zar hob eine Hand in Richtung der Krone. »Ich glaube, darüber müssen wir noch ein wenig diskutieren. Wir sind nicht mit bestimmten Vorstellungen hierher gekommen.« 

			Cheyenne und Ember tauschten verwirrte Blicke aus. 

			»Gut. Lass uns das besprechen.« 

			Die Halbdrow schaute auf die Metallwände, die die Bögen der Gehwege über ihnen umgaben, und schüttelte den Kopf. »Ich diskutiere nichts, bevor du nicht alle Kämpfe abbrichst.« 

			L’zar brummte amüsiert. »Cheyenne!«

			»Ich meine es ernst. Nicht, solange sich da oben alle gegenseitig umbringen und wir hier unten sicher sind.« Denke ich. 

			»Nun, du musst zugeben, dass es ein Anfang ist.« Er hob eine Augenbraue in Richtung der Krone.

			Ba’rael verdrehte die Augen und schnippte mit beiden Handgelenken gegen die hohen Mauern. Die Metalltüren glitten mit einem lauten Knarzen zurück und dunkles Licht umspielte die kämpfenden magischen Wesen über ihr. 

			Jeder von ihnen erstarrte in verschiedenen Stadien des Angreifens und Abwehrens. Der Hof wurde gespenstisch still. 

			»So. Es wurde unterbrochen.« Die Krone breitete ihre Arme aus. »Zufrieden?« 

			Cheyenne sah sie starr an. »Das habe ich nicht gemeint.« 

			»Nun, das ist das, was ich bereit bin, anzubieten, bis wir vier uns einig geworden sind«, spuckte Ba’rael. 

			Ember blinzelte und drückte sich noch weiter an die Wand. »Oh, ich bin hier zufrieden. Ich bin nur mitgekommen, um bei dem letzten Teil zu helfen. Ihr könnt auch ohne mich reden.« 

			L’zar und Ba’rael drehten sich langsam um und betrachteten die Fae, die einen Zentimeter über dem Boden schwebte. L’zar brach in Gelächter aus und fuhr sich mit der Hand über die Wange. Die Nasenlöcher der Krone blähten sich. »Ich habe nicht von dir gesprochen, Fae. Du hast Glück, dass du noch stehst.« 

			Ember zeigte der O’gúl-Krone den Mittelfinger und L’zar brach erneut in Gelächter aus. 

			Cheyenne schritt langsam um den Altar herum und gesellte sich zu ihnen. Bevor sie fragen konnte, wer der Vierte war, trat ein Drow mit einem kurzgeschnittenen, weißen Spitzbart in einem scharlachroten Anzug durch den offenen Torbogen hinter der Krone. Sein weißes Haar war zu einem langen Pferdeschwanz zurückgebunden und sein Blick schweifte zwischen Cheyenne und L’zar hin und her. 

			»Ah. Ruuv’i.« L’zar breitete seine Arme aus und ging auf den anderen Drow zu, als wolle er ihn umarmen. Der Drow in dem scharlachroten Anzug warf ihm einen kurzen Blick zu und sah weg, bevor er neben Ba’rael stehen blieb. »Schade. Ich hatte auf ein energischeres Wiedersehen gehofft. Es ist schon so lange her.« 

			»Nicht lang genug«, murmelte Ruuv’i. 

			»Du willst also auch verhandeln? Vielleicht den Deal für dich versüßen?« L’zar schritt auf sie zu. »Wenn ich du wäre, würde ich die Schuldige ihrem Schicksal überlassen und mich selbst befreien.« 

			Ruuv’is Nasenlöcher blähten sich auf. »Ich stehe an ihrer Seite. Nenn es moralische Unterstützung.« 

			Cheyenne ging auf die drei anderen Drow zu und schnaubte. »Nach allem, was sie getan hat, sieht es so aus, als hättest du bei diesem Job schon vor langer Zeit versagt.« 

			»Ha.« L’zar zeigte auf sie und grinste die beiden finsteren Drowherrscher an. »Und sie hat einen Sinn für Humor.«

			»Er ist genauso ungehobelt und grob wie deiner.« Ba’rael warf ihm einen herablassenden Blick zu. »Ich finde es ermüdend.« 

			»Gut. Eine müde Krone ist bereit zuzuhören. Pure Notwendigkeit, nicht wahr?« 

			»Sag, was du zu sagen hast.« 

			»Cheyenne und ich sind zurückgekommen, damit sie ihren Marandúr auf den Rahalma setzen kann, Ba’rael. Sie wird einfordern, was ihr rechtmäßig zusteht.« 

			»Du hast kein Recht, für sie zu sprechen.« Die Krone sah Cheyenne an. »Du bist diejenige, die den Marandúr abgeliefert hat. Was willst u?« 

			Ich habe keine Ahnung, worum es hier geht. Cheyenne nickte in Richtung L’zar. »Was er gesagt hat.« 

			L’zar stieß überrascht einen spöttischen Schrei aus. »Sieh dir das an.« 

			»Du bist nie durch die Feuer gegangen, L’zar.« Die Krone wirbelte auf ihn zu. »Du hast nie das Wasser unter der Brücke berührt. Du hast das alles nicht zu entscheiden.« 

			»Ah. Du vergisst den wichtigsten Teil, Ba’rael. Blut verbindet sich mit Blut.« 

			»Blut ist nicht das Problem, Weber! Das hast du deutlich gemacht, als du die Krone verraten und die andere Welt dieser vorgezogen hast.« 

			»Meine Methoden waren zwar etwas unorthodox, aber es hat wunderbar funktioniert. Zumindest für mich.« 

			Cheyenne funkelte sie an und nahm nicht mehr an dem Gespräch teil. Die Hälfte davon habe ich in der Prophezeiung gehört. Wenn er sagt, dass er ihr den Thron wegnehmen will, schreite ich ein. 

			»Wie dem auch sei«, sagte Ba’rael mit zusammengebissenen Zähnen, »du vergisst ein kleines Detail. Deine Tochter mag es bis hierher geschafft haben, aber sie ist noch nicht fertig. Wenn ihre Nós Aní nicht an diesem Treffen teilnehmen kann, fürchte ich, dass ihr beide den weiten Weg umsonst auf euch genommen habt.« 

			Ember räusperte sich und schwebte langsam von der Wand weg. »Nö. Das bin ich nämlich.« 

			Der Krone blieb der Mund offen stehen, dann stürzte sie sich mit neuer Wut auf L’zar. »Du wusstest, dass das passieren würde.« 

			»Das wusste ich ganz sicher nicht. Diese Fae hat sich ganz allein durch das Nalís-Portal geschlichen.« L’zar grinste und nickte Ember zu, damit sie sich zu ihnen gesellte. »Ich muss sagen, ich bin beeindruckt. Anscheinend hätten wir ohne dich verloren.« 

			Embers rosafarbene Wangen färbten sich dunkelviolett, als sie zu den vier Drow schwebte, die sie beobachteten. Sie machte neben Cheyenne Halt und presste entschlossen die Lippen aufeinander. »Sie brauchte mich.« 

			Ba’raels einzige Antwort war ein wütendes Zischen, während Ruuv’i Ember von oben bis unten musterte und kurz den Zentimeter zwischen ihren Füßen und dem Steinboden beäugte. 

			»Also.« L’zar klatschte in die Hände. »Die alten Gesetze bleiben bestehen, Ba’rael. Der Wechsel zu einem neuen Zyklus ist so ziemlich die einzige Möglichkeit, die du jetzt hast. Abgesehen vom Tod natürlich, an den du dich, wie wir alle wissen, gut erinnern kannst. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es dir leicht fällt, die Erinnerung an die Verbrennung deines Vorgängers zu verdrängen, egal wie lange es her ist.« 

			Cheyenne biss sich auf die Lippe. Es würde mich nicht wundern, wenn sie jetzt Feuer spucken würde. 

			»Dann komm.« L’zar breitete seine Arme in Richtung der Krone aus. »Du kannst sie freiwillig hergeben oder ich kann sie dir wegnehmen.« 

			Ruuv’is Blick schweifte zu dem Drowdieb. 

			Ba’rael stieß ein dunkles, bitteres Kichern aus und zeigte auf L’zar. »Du hast deinen Anspruch verwirkt, als du mir den Rücken zugekehrt hast, L’zar. Die alten Gesetze gelten für dich nicht mehr.« 

			»Sicher.« L’zar senkte den Kopf und hielt den Blick der Drowfrau fest. »Aber sie gelten für meine Tochter und sie hat alles getan, was von ihr verlangt wurde, um den leeren Platz zu besetzen.« 

			Cheyenne sah ihn an. »Wie jetzt?« 

			»Den Platz, Cheyenne. Die Position. Den Thron. Willst du mehr Synonyme?« 

			»Nein, warte mal.«

			»Stopp.« L’zar hob einen Finger und warf ihr einen intensiven, warnenden Blick zu. Die Lippen der Krone verzogen sich zu einem räuberischen Lächeln. 

			Denn wenn ich das Falsche sage, verlieren wir. Ich verstehe. 

			Ihr Vater verschränkte die Hände hinter dem Rücken und lächelte die Krone und den Drowmann, der an ihrer Seite regierte, freundlich an. »Cheyenne hat vierzehn Tage Zeit, um zu entscheiden, was mit dir geschehen soll. Sie wird die Entscheidung mit nach Hause nehmen und wenn sie getroffen wurde, wirst du von uns hören.« 

			»Nein«, knurrte Ba’rael. »Nein! Ich verlange jetzt eine Antwort!«

			»Schade.« L’zar lachte sie an. 

			»Du bist eine Schande«, spuckte Ruuv’i. »Du denkst, du bist der Klügere, Weber? Wenn das alles vorbei ist, wirst du an den Flammen hängen.«

			L’zar breitete seine Arme aus und verbeugte sich erneut. »Tun wir das nicht alle?« 

			»Dein Weg durch die Todesflamme wird dich in Stücke reißen!«, rief Ruuv’i und stieß dem Drowdieb einen langen Finger entgegen. »Alles, was du glaubst, erreicht zu haben, ist nichts!«

			»Das ist genug«, schnauzte die Krone. Ruuv’i knurrte und ballte die Fäuste, aber er sagte nichts weiter. »Vierzehn Tage also. Das ist genügend Zeit für uns beide.« 

			»Wenn du es sagst.« 

			Ba’rael blickte auf die eingefrorenen magischen Wesen, die am Rande des Hofes kämpften, und schnippte mit den Fingern in ihre Richtung. Das helle Licht, das die Kämpfenden einfror, zitterte und verschwand, woraufhin sowohl die O’gúl-Soldaten als auch die rebellischen magischen Wesen voneinander wegtraten, schwankten, blinzelten und sich verwirrt umsahen. 

			»Hört mich an!« Die Stimme der Krone ertönte vom Boden des Hofes und hallte mehr als laut genug, dass alle sie hören konnten. »Legt eure Waffen nieder und geht zurück auf eure Posten. Wir sind am Ende. Das sagt die Krone!«

			Die Orksoldaten warfen ihrer Monarchin verwirrte Blicke zu und zogen sich langsam durch die Gewölbe in die angrenzenden Gänge zurück, während sie die benommenen Rebellen allein ließen, um sich von dem Bann zu erholen, von dem sie gerade befreit worden waren. 

			»Niemand tut ihnen weh«, fügte Cheyenne schnell hinzu und deutete auf L’zars Rebellen. »Ich schwöre, wenn ihr euch nicht daran haltet, werdet ihr in weniger als zwei Wochen von mir hören.« 

			L’zar kicherte und die Krone warf der Halbdrow einen angewiderten Blick zu. »Du hast keine Ahnung, wie das hier funktioniert und berufst dich immer noch auf die alten Gesetze. Ich hätte dich gegen den Baum schleudern sollen.« 

			»Nun, ich bin eine ziemlich harte Nuss.« Cheyenne hob die Augenbrauen und die Drowfrau wies mit einer Geste auf die nun offenen Gänge, die den Innenhof säumten.

			»Geh mir aus den Augen.« 

			»Obwohl wir beide deinen Befehlen nicht unterworfen sind, Ba’rael, werden wir uns gerne verabschieden. Genießt die letzten zwei Wochen eurer Halbmacht.« L’zar warf ihr noch ein breites Grinsen zu und bedeutete Cheyenne, sich zu ihm zu gesellen. 

			Ember schloss zu Cheyenne auf, als sie am Altar und dem letzten Nimlotharbaum vorbeikamen, der noch immer schwach pulsierte. 

			L’zar beugte sich zu seiner Tochter und murmelte: »Das war ein mutiger Versuch, aber völlig unnötig.« 

			»Sie zu schützen? Warum war das unnötig?«

			»Als du deinen Marandúr zurückgegeben hast, hat es ganz Ambar’ogúl gespürt. Warte nur, bis wir danach durch die Straßen gehen. Hangivol wird ein ganz anderer Ort sein.«

			»Besser oder schlechter?« 

			»Das kommt darauf an. Für uns? Ich würde sagen, die Dinge haben sich enorm verbessert. Gut gemacht.« 

			Hinter ihnen knurrte die Krone, hob ihre Hände und murmelte einen Zauberspruch. 

			»Ignoriere sie. Geh weiter.« 

			»Wie viel Magie hat sie noch?« 

			L’zar neigte seinen Kopf mit einem unverbindlichen Brummen hin und her. »Ein bisschen. Viel aber nicht.« 

			Ein grünes Licht blitzte hinter ihnen auf und erfüllte den Hof. »L’zar Verdys, Cu’ón von Hangivol, dunkel grinsender Weber und O’gúl-Blutdieb, ich verbanne dich hiermit vom Boden von Ambar’ogúl. Mögest du nie wieder einen Fuß in dieses Herz setzen. Möge die Todesflamme dein Fleisch und dein Gedächtnis verzehren, wenn du es wagst, gegen die Fäden zu stoßen, die ich jetzt um dich Verräter webe!« 

			Das grüne Licht blitzte erneut auf und wuchs hinter ihnen. L’zar machte sich nicht die Mühe, sich umzudrehen, als der Zauber der Krone seinen Rücken traf und grüne Linien aus Magie über seine Haut zogen. Er hielt inne, erschauderte und kicherte leise. »Hm. Das kitzelt.« 

			»Was ist gerade passiert?« 

			»Geh weiter.« 

			»L’zar.« 

			Er nickte langsam und zeigte auf den Torbogen vor ihnen. »Ziemlich genau das, wonach es sich angehört hat, Cheyenne. Wenn ich Ambar’ogúl verlasse und zurückkomme, bin ich ein toter Drow.« 

			»Das kann sie nicht tun.« Cheyenne wollte sich umdrehen, aber er packte ihren Arm und drückte gerade fest genug zu, um ihre Aufmerksamkeit zu bekommen. 

			Seine goldenen Augen sahen sie eindringlich an und er beugte sich näher zu ihr. »Komm schon, Cheyenne. Das macht mir nichts aus. Ich hatte ohnehin nicht vor, lange zu bleiben. Die Welt ist nicht groß genug, um sie und mich gleichzeitig zu beherbergen und ich habe meine Schwester sowieso nie gemocht.« 

			»Deine was?« Cheyenne riss ihren Arm aus seinem Griff und er führte sie mit einem Kichern durch den Torbogen. 

			Ember starrte die beiden an, während sie neben ihnen schwebte. 

			»Oh, ja. Du bist die rechtmäßige Erbin der O’gúl-Krone, Cheyenne, nicht nur, weil du sie anfechtest, sondern durch Blut. Drowkönigshaus und so.« 

			»Nein.« 

			»Doch.« Sie gingen den Korridor entlang, der von losen magischen Flammen erleuchtet wurde, die an den Wänden hingen. »Das kann doch nicht so schwer zu glauben sein. Ehrlich gesagt, benötigen wir auch auf der Erde eine starke Führung. Das wird sowieso ein Teil deiner Entscheidung sein, wenn du sie triffst. Aber das hat noch Zeit.« 

			»Und was für eine verkorkste Entscheidung ist das?« 

			Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken und atmete tief durch, als er seine Halbdrowtochter und ihre Fae-Nós-Aní durch die Flure des Kronenherzens führte. »Ob du den Thron in Ambar’ogúl besteigen oder das Königtum der Drow auf der Erde aufrechterhalten möchtest. Wie ich dich kenne, bist du zu beidem fähig, aber es könnte Rückschläge geben.« 

			Cheyenne starrte ausdruckslos auf den Steinboden vor ihnen. Was zum Teufel soll ich auf einem Thron machen? »Das kann doch nicht dein Ernst sein.« 

			»Ich meine es so ernst, wie ich es nur kann, Cheyenne. Du bist meine Tochter.« L’zar schaute sie mit dem einzigen wahren Lächeln an, das sie je bei ihm gesehen hatte, das ihn nicht verrückt aussehen ließ. »Du bist die Brücke zwischen zwei Welten.«

			ENDE

			Die Geschichte von Cheyenne Summerlin wird in 
›Entfesselte Goth-Drow – Buch 10‹ fortgesetzt.

			–

			Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen. 

			Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

			Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.

			



	

Assistentinnennotizen von Grace Snoke

			Danke, dass du diesen Roman gelesen hast, und zwar bis zu den Autorennotizen oder, in diesem Fall, den Notizen der Assistentin. 

			Es ist eine Woche vergangen, und ja, während ich dies schreibe, ist die Woche erst zwei Tage alt. Ich sollte eigentlich sagen, es ist ein Monat. Und Junge, war das ein Monat.

			Der Monat begann mit einem Notfallbesuch im Tierkrankenhaus. Meine älteste Katze, Marie, ist fast 19 Jahre alt. Normalerweise ist sie still wie ein Gespenst, es sei denn, sie singt das Lied ihres Volkes zu schrecklichen Morgenstunden. Am liebsten rollt sie sich unter den Decken in meinem Bett zusammen, wo die andere Katze sie nicht stören kann. An diesem Morgen war ich früh auf, um Social-Media-Posts zu erstellen und an Grafiken zu arbeiten, was ich normalerweise tue, während ich fernsehe (das ist eine der wenigen Sachen, die ich tun kann, während die Serien auf meinem großen Bildschirm laufen), und ich hörte sie mehrmals im anderen Zimmer husten. Es war seltsam, aber ich dachte mir nicht viel dabei, weil sie schon früher in der Woche geniest und gehustet hatte. Ich dachte, es sei nur eine Erkältung, bis ich ihr Atmen über den Fernseher und das Schnurren der anderen Katze neben mir hören konnte. Ich unterbrach alles, was ich tat, um nach ihr zu sehen, und sie sah einfach nur erbärmlich aus. Ich hob sie auf, vergewisserte mich, dass nichts in ihren Atemwegen steckte, und setzte sie um, bis sich ihre Atmung verbesserte. Aber sie hat sich nicht gewehrt. Sie ließ sich nicht einmal davon stören, dass ich sie festhielt (normalerweise lässt sie sich von mir kurz festhalten und fängt dann an zu kämpfen und zu wimmern, um abgesetzt zu werden). Als ich sie schließlich hinlegte, blieb sie einfach liegen, wo ich sie hinlegte. Sie rannte nicht auf die andere Seite des Bettes, wie sie es normalerweise tut.

			Zu sagen, dass das die Alarmglocken läuten ließ, wäre eine Untertreibung. Also rief ich ihren Tierarzt an. Er sagte, dass sie sofort in die Tierklinik müsse, weil ihr Tierarzt sie nicht sehen könne, da er in einer Stunde schließe. Ich rufe also in der Tierklinik an, bekomme einen Termin und arbeite mich durch eine Panikattacke, um zu duschen, mich anzuziehen, sie in die Transportbox zu packen und zum Tierarzt zu fahren. 

			Kurz gesagt, sie hat eine Herzinsuffizienz, könnte aber noch sechs Monate bis ein Jahr bei guter Lebensqualität leben, aber wir müssen die Flüssigkeit um ihr Herz herum entfernen und ihre Nieren nicht schädigen, die ein frühes Stadium einer Nierenerkrankung aufweisen. Als ich sie abholte, freute sie sich, mich zu sehen, aber als wir nach Hause kamen, wurde ich angeknurrt und angefaucht und bekam einen Vortrag darüber, wie unzufrieden sie mit mir war.

			Leider musste sie jede Woche zur Kontrolle, weil die Medikamente, die sie bekommt, ihre Nieren verschlechtern könnten (und es auch taten). Zwei der Medikamente wurden abgesetzt und diesen Sonntag musste ich sie zu einer weiteren Untersuchung bringen. Wenn ich mit dem Auto unterwegs bin, öffne ich oft das Verdeck ihrer Transportbox, damit ich sie streicheln und an der Ampel beruhigen kann. Das habe ich auf dem Hinweg und auf dem Rückweg getan. Bis zu diesem Sonntag, als wir auf dem Weg nach Hause waren, hatte ich nie ein Problem damit, dass sie aus der Transportbox heraus wollte. Als ich anhielt, um Frühstück zu holen, beschloss sie, dass dies ein guter Zeitpunkt war, um aus der Transportbox auf den Rücksitz zu springen. Ich war nicht allzu besorgt, denn viele Katzenbesitzer fahren mit ihren Katzen im Auto. Ich dachte mir, dass es ihr gut gehen würde, und das tat sie auch. Sie erkundete den Rücksitz und lief dort herum. Sie steckte immer wieder ihren Kopf unter den Sitz und ich sagte ihr, dass sie das nicht tun solle. Ich dachte, sie würde zuhören. Das dachte ich auch, bis ich eine halbe Meile von zu Hause entfernt war und sie mir unter dem Fahrersitz auf den Knöchel klopfte. 

			Ich bettelte und flehte sie an, wieder herauszukriechen und von da unten zu verschwinden. Als ich endlich zu Hause ankomme, kann ich sie nicht einfach greifen und herausziehen und muss aufpassen, dass ich mich und sie nicht verletze. Sie drückte sich immer wieder durch die Vorderseite des Fahrersitzes nach draußen. Ich versuche, sie mit Leckereien auf der Rückseite des Sitzes auszutricksen, aber das bringt nichts. Dann fange ich an zu telefonieren. Spaß beiseite: Viele Geschäfte wollen dir nicht helfen, wenn ein Tier beteiligt ist. Schließlich rufe ich den Tierarzt an und spreche mit ihm, als sie beschließt, sich durch die Vorderseite des Sitzes (wo es bei weitem am engsten war) herauszuschieben und sich frei zu winden. Sie war sehr stolz auf sich und trillerte, um ihre Freude zu zeigen. Ich lege auf und versuche, sie dazu zu bringen, zu mir zu kommen. Fehlanzeige. Also schließe ich die Beifahrertür - ich hatte auf dem Beifahrersitz gesessen, bin aber ausgestiegen, um sie auf der anderen Seite zu holen. Sie springt auf und rennt zum Beifahrersitz hinüber. Als ich wieder zurücklaufe, springt sie auf den Rücksitz. Nach ein paar Minuten der Verfolgungsjagd lässt sie sich schließlich von mir fangen. 

			Die gute Nachricht ist, dass sich ihre Nierenwerte verbessert haben. Sie frisst zwar weniger als sonst, aber das ist auch keine große Überraschung. Sie ist wieder ganz normal und spielt sogar (wie man am Auto sieht) und kämpft gegen alle Medikamente. Nächstes Wochenende haben wir (hoffentlich) einen letzten Kontrolltermin und dann sollten die Medikamente korrigiert werden und sie wird sie für den Rest ihres Lebens nehmen. 

			Letztes Jahr musste sie operiert werden, um eine Krebszyste zu entfernen, und ich wusste schon letztes Jahr, dass es für sie aufgrund ihres Alters immer schwieriger wird. Das gibt man als Tierbesitzer nicht gerne zu, aber man erkennt, dass die Zeit mit dem Tier viel früher zu Ende geht, als man es sich wünscht. Und ich weiß, dass es auch bei ihr viel früher als später sein wird. 

			Sie wird verwöhnt, wenn sie sich von mir verwöhnen lässt und ich freue mich darauf, so viel Zeit mit ihr zu verbringen, wie ich kann. Wenn sie verlangt, dass ich mich mit ihr zum Schlafen hinlege, tue ich das. Wenn sie um Leckerlis bettelt, bekommt sie sie und ich würde es nicht anders wollen. 

			Apropos Leckerlis... sie muss wissen, dass ich von ihr spreche, denn während ich das schreibe, reibt sie meine Beine. Zeit für eine Handvoll Leckereien für sie und für mich, um diese Notizen zu beenden. Wir sehen uns am Ende von Buch 11.

			Grace Snoke

			24. Mai 2021

		

	
		
			
Soziale Medien

			Möchtest Du mehr?

			Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

			https://lmbpn.com/de/newsletter/

			Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

			https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

			(Facebook-Gruppe)

			https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

			https://www.facebook.com/LMBPNde/

			(Facebook-Fanseiten)

			Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

			Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

			Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

			Jens Schulze für das Team von LMBPN International

		

	
		
			
Deutsche Bücher von 
LMBPN International FZC

			Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

			Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

			Erster Zyklus:

			Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

			Zweiter Zyklus:

			Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

			Dritter Zyklus:

			Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

			Das kurtherianische™ Endspiel:

			Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)

			Im Krieg und beim Blutbad ist alles erlaubt (25)

			Das Geheimnis der Ooken (26)

			Kurzgeschichten:

			Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

			In Vorbereitung:

			…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

			Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)

			Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Rächer (01) · Der Wächter (02)

			Der Hüter (03) · Der Paladin (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

			Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

			Du wurdest verurteilt (01)

			Zerstöre die Korrupten (02)

			Der diplomatische Serienkiller (03)

			Dein Leben ist verwirkt (04)

			Interstellarer Sklavenhandel (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

			Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

			Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)  

			Rebellion (03) · Revolution (04) 

			Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

			Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

			Die Druidin von Arcadia (01)

			Die Verschwörung von Arcadia (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

			Oriceran-Universum:

			Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Das Erwecken der Magie (01)

			Das Entfesseln der Magie (02)

			Der Schutz der Magie (03)

			Herrschaft der Magie (04)

			Der Handel mit Magie (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) 

			Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

			Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

			Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

			Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

			Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)

			Vax Humana (13) · Ein epischer Ring (14) 

			Spontane Gerechtigkeit (15) · Im Schatten des Rings (16) 

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Fallakten einer Vorstadt-Hexe
(Martha Carr & Michael Anderle  – Cozy Urban Fantasy)

			Mom, die Geheimagentin (01) · Die Mom-Identität (02)

			Ein-Mom-Armee (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der achtteiligen Serie

			Die Kacy-Chroniken
(A.L. Knorr & Martha Carr  – Urban Fantasy)

			Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

			Kombattantin (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der vierteiligen Serie

			Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

			Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

			Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)

			Ermittlungen einer Hexe (05) · Hexe des Chaos (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			›Das Haus der 14‹-Universum:

			Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die rebellische Schwester (01)

			Die eigensinnige Kriegerin (02)

			Die aufsässige Magierin (03)

			Die triumphierende Tochter (04) 

			Die loyale Freundin (05)

			Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

			Die unbeugsame Kämpferin (07)

			Die außergewöhnliche Kraft (08)

			Die leidenschaftliche Delegierte (09)

			Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

			Die kreative Strategin (11)

			Die geborene Anführerin (12)

			Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01) 

			Das Spiel mit der Angst (02) 

			Verhandlung oder Untergang (03) 

			Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05) 

			Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)

			Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)

			Entscheide über dein Schicksal (10)

			Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

			Schluss mit Ungerechtigkeit (12)

			Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)

			Die Ethik-Regel (15) · Regeln der Gerechtigkeit (16)

			Die neue Generation (17)

			Pass dich an oder du bist raus (18)

			Mutig geregelt (19) · Besiegeltes Schicksal (20)

			Integrität setzt sich durch (21)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

			Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Der geheimnisvolle Plato (01)

			Der fantastische Lunis (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

			Sonstige Serien

			Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

			Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Bibliomant (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Etwas (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie

			Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

			Halbgöttin (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

			Die guten Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Noch einmal mit Gefühl (01)

			Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

			Und täglich droht die Nebenquest (04)

			Hochadel für Einsteiger (05)

			Eine Belagerung kommt selten allein (06)

			Ein Halali für den Herzog (07)

			Wer stirbt, braucht festes Schuhwerk (08)

			Vier Enthauptungen und ein Todesfall (09)

			Nacht der Unholde (10)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			 

			Die bösen Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

			Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

			Seeungeheuer und andere Kalamitäten (05)

			Unterm Arsch der Welt, und dann links (06)

			Zurück auf Eins (07) · Spaß in der Nacht (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Reiche
(C.M. Carney  – LitRPG/GameLit)

			Der König des Hügelgrabs (01) · (02) · (03) · (04)

			(05) · (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Heiler auf Abwegen (01)

			Ein Wispern aus der Tiefe (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

			Drachenhaut (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

			(09) · (10) · (11) · (12) · (13) · (14)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

			Magie & Dating (03) · Magie & Ausbildung (04)

			Magie & Verfolgung (05) · Magie & Vertrauen (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Animus
(Joshua & Michael Anderle  – Science Fiction)

			Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

			Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

			Meister (07) · Infiltration (08) · Raubzug (09)

			Invasion (10)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Opus X
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

			Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

			Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

			Schatten der Überzeugung (07) · Eine dunkle Zukunft (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

			Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

			Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

			Eines Unsterblichen Schmerz (07)

			Eines Schamanen Macht (08)

			Ein schicksalhaftes Bündnis (09)

			Eines Drachen Wagnis (10) · Eines Gottes Fehler (11)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

			(02) · (03) · (04) · (05) · (06) · (07) · (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 18

			Kriegerin der Moore
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Ertrag es oder ab nach Hause (01)

			CHARLIE FOXTROT für Anfänger (02)

			Chaos und Geschützfeuer (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Er war nicht vorbereitet (01) · (02) · (03) · (04) · (05) · (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Skharr TodEsser
(Michael Anderle  – Sword & Sorcery Fantasy)

			Das todbringende Verlies (01) · (02) · (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

			Pain und Agony
(Michael Anderle  – Buddy-Comedy-Action)

			Gerechtigkeit vor Recht (01)

			Entführer und andere Schädlinge (02)

			Waffen und die richtige Einstellung (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Beschützt durch die Verdammten
(Michael Todd  – Dämonen-Action)

			Zerrissener Geist (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

			Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle  – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

			Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

			Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)
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